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| 
Barrow's Reifen durch die inneren Gegenden des U 
niſchen Freiſtaaten. Mit einer Charte. 


Vorbericht. 


Die Teutſche Ueberſetzung des erſten Theils dieſer 
merkwuͤrdigen Reiſebeſchreibung iſt bereits im Jahr 
1801 und zwar im Vten Bande der Sprengelſchen 


Bibliothek von Reiſebeſchreibungen erſchienen. 


Der Verfaſſer hatte damals keinen zweiten 


Theil verſprochen; aber der Beifall, welchen der 


erſte mit jo vielem Rechte erhielt, und hauptſäch⸗ 


lich die Abſicht, ſeinen Landsleuten die Wichtigkeit 


des ſeither von den Britten geraͤumten Hoffnungs⸗ 


* 2 


Vorbericht. 


Kaps recht anſchaulich zu machen, und die Britti⸗ 


ſche Regierung dadurch anzuſpornen ſich dieſes fuͤr 
Großbrittannien ſo bedeutenden Platzes wieder zu 
bemaͤchtigen, brachten ihn zu dem Entſchluſſe, die⸗ | 
fen zweiten —— — worin er theils 
ſehr ſchaͤtzbare Nachtraͤge zu ſeinem erſten Theile 
liefert, theils auch die Wichtigkeit des Kap in 
Hinsicht als Milttärpoſten, als Station für die 


Seeſchiffe und als Handelsplatz ſehr befriedigend 


aus einander ſetzt, und zum Beſchluſſe eine dem 


Geographen ſehr willkommene topographiſch⸗ ſtati⸗ 
ſtiſche Beſchreibung des Kaps mittheilt. 
= ) 
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Alle dieſe Nachrichten haben für uns um fo, 
mehr Werth, 


da fie von einem Manne herruͤhren, 


der an der Quelle ſelbſt ſaß, aus welcher er die 


se 2 
Vorbericht. d 


| 
| reinſten Berichte ſchoͤpfen konnte; denn bekanntlich 
war Barrow, der jetzt Sekretär bei der Britti⸗ e 
ſchen Admiralität iſt, Sekretär zweier Brittiſchen 
| Gouverneurs = Kap, des Grafen Macaktney 
und des General Dundas; und dabei Generol. 
Auditor e I Mentliggen Ke et 
Dieſe ſchaͤtzbaren Nachrichten folgen hier in ei: 


— ` ` d fe 


ner treuen unverftümmelten Ueberſetzung mit einigen 


wenigen Anmerkungen begleitet. Eine hiſtoriſch⸗li⸗ 

terariſche Einleitung ward hier nicht beigefuͤgt, weil Ke 
i der Herausgeber eine ſolche für Percivals (naͤch⸗ 

ſtens erſcheinende) Beſchreibung des Vorgebirgs der 

guten Hoffnung bearbeitet hat, welche eine moͤg⸗ 


lichſt vollſtaͤndige Ueberſicht der Kunde des Kaps 4 


* 


enthaͤlt. . . SST 


Von den Kupfern des Originals iſt nur die 
ſchoͤne Charte von der Halbinſel des Kaps beibehalten, 
und dieſer Ueberſetzung in einer treuen Kopie beige⸗ 


legt worden. 8 


T. F. Ehrmann. 
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Barrow's Reiſen 


in das 


Fnnere des ſuͤdlichen Afrika. 


Zweiter Theil. 


Erſtes Kapitel. 


Einleitung. 


Die ungemein günftige Aufnahme, welche das nach⸗ 
ſichtsvolle Publikum dem erſten Bande dieſer flüchtig 
hingeworfenen Skizzen zu Theil werden ließ, war für 
den Verfaſſer eine hinlängliche Aufmunterung, die Feder 
von neuem zu ergreifen, wenn man ſolches auch nicht 
als einen hinreichenden Beweggrund betrachten ſollte, 
ſich der öffentlichen Aufmerkſamkeit, ohne neue Anfprüche, 
zum zweitenmal aufdringen zu dürſen. Die Anſpruͤche, 
welche ich daher jetzt geltend zu machen ſuche, beſtehen 
hauptſaͤchlich darin, daß man mir geſtatte, ein unvoll⸗ 
ſtaͤndiges Werk zu vollenden, und dem erſtern Bande 
einen zweiten als Fortſetzung beizufügen, den man hof⸗ 
fentlich wegen der Wichtigkeit ſeines Gegenſtands eben 
fo interefjant finden wird, als es jener in Hinſicht der 
A 2 
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Neuheit war. Die Naturgeſa ichte eines wenig belann⸗ 
ten Landes; die allgemeine Beſch reibung ſeiner Oberflaͤche 
und ſeines aͤußern Anſehns; die Sitten, die Gebraͤuche 
und die geſeliſchaftliche Verfaſſung der verſchiedenen Klaſ— 
ſen ſeiner Bewohner: dies Alles bietet zwar reichhaltigen 
Stoff zu nuͤtzlichem und angenehmen Unterricht dar, 
macht aber noch bei weitem kein Ganzes aus. — Es 
muſſen noch außerdem eine Menge Gegenſtande genau er⸗ 
oͤrtert und beſchrieben werden, ehe man ſagen kann, daß 
die Kenntniß, welche wir von einem ſolchen Lande be⸗ 
ſitzen, vollſtaͤndig ſey. Dahin gehören hauptſaͤchlich die 
Vortheile, welche daſſelbe vermoͤge ſeiner Lage, ſowohl 
in militaͤriſcher als politiſcher und merkantiliſ ſcher Hinz 
ſicht, darbietet, es fen nun in Betreff ſeiner ſelbſt, oder 
in Verbindung mit andern Ländern; ferner, feine Hilfs: 
quel. en, und deren Benutzung; ſeine Einkünfte, Juſtiz⸗ 
verfaſſ ſung, Bevölkerung, und mehrere der gleichen Ge⸗ 
genſtande, die, wenn ſie ſorgfaͤltig an einander gereihet 
werden, zuſammengenommen eine topogrophiſche und 
ſtatiſtiſche Darſtellung bilden, welche ſowohl fuͤr den 
Staatsmann als * unterhaltend und lehr⸗ 
reich 8 ART S 


Was den letztern Punkt anbetrifft, ſo wüde Déi 
mich dieſer Arbeit wohl ſchwerlich unterzogen haben, 
wenn ich nicht bei meiner Zurückkunft nach England be 
merkt hätte, daß man ſich von der Wichtigkeit des Vor⸗ 
gebirges der guten Hoffnung in Hinſicht auf das Intereſſe 
Großbritanniens, beſonders aber auf jenes der 
Oſtindiſchen Kompagnie, meiſtens ſehr unbeſtimmte und 
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irrige Begriffe macht. Der Grund hievon iſt offenbar 
darin zu ſuchen, daß man entweder dieſen Gegenſtand 
nicht deutlich genug tiherficht, ober das Land ſelbſt nicht 
genugſam kennt. Dean, ſo wenig es mir in den Sinn 
koͤmmt, mich hoherer Einſichten zu rühmen, als diejeni⸗ 
gen ſind, welche ſich bloß auf Lokalitäten beziehen, und 
die ich ſowohl auf meinen oͤftern Reiſen als vermittelſt 
des mir anvertrauten Amtes erlangte, ſo gewiß getraue 
ich mir zu behaupten, daß nur Wenige zu beurtheilen im 
Stande ſind, ob und in wieſern das Vorgebirge der gu— 
ten Hoffnung für dieſe oder jene Europaiſche Macht ı von 
Wichtigkeit iſt, oder nicht. Ich werde daher die sett, 
ſchen, militärischen und merkantiliſchen Vortheile, wel: 
che man ſich von dieſer Vormauer aller Europaiſchen Be: 
ſitzungen in Indien zu verſprechen hat, in gegepwärtigem 
Bande ſo genau als möglich erörtern. , Da ich mich zeit⸗ 
her bei der Beſchreibung des Charakters und der Neigun⸗ 
gen der verſchiedenen Stämme jener urſprunglichen Be: 
wohner, deren Befigungen zunächit an die Kolonie graͤn⸗ 
zen, weit länger aufgehalten habe, als bei jener der Hol⸗ 
laͤndiſchen und Teutſchen Koloniſten, ſo werde ich nun⸗ 
mehr dieſen Band mit einer militärischen Exkurſion nach 
der Grën des Kafferlandes beginnen, um bei dieſer Ge⸗ 
legenheit ſolche Bemerkungen und Betrachtungen auzu⸗ 
ſtellen, die mir, als ich den erſten Band verfaßte, ent⸗ 
weder entwiſcht ſind, oder die ich abſichtlich mit Still⸗ 
ſchweigen übergangen habe. Der Charakter und die Nei⸗ 
gungen der Bewohner eines, Landes, das vielleicht in der 
Kürze bekriegt werden durfte, find allerdings Gegen⸗ f 
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ſtaͤnde, deren Kenntniß von der aͤußerſten Wichtigkeit it, 
bevor man daran denken darf, es erobern zu wollen. ’ 


nd habe ich dieſem Bande einige Bemerkun⸗ 
gen uber gewiſſe Poſten und Paͤſſe beigefügt, nebſt Plaus 
und Beſchreibungen der drei vorzüglichſten Baien auf 
der ſuͤdöſtlichen Kuͤſte der Kolonie, und zwar nach wirk⸗ 
lichen Meſſungen, welche der Kontreadiniral Pringle 
auf Verlangen des Lord Macartney veranſtalten 
ließ.) Die regelmäßige Einrichtung eines Tagebuchs 
zu befolgen, hielt ich fir unnöthig ; auch ſchien es mir 
unbedeutend, Data beſtimmt anzugeben, die weiter zu 
nichts dienen, als die Ortsentfernungen zu bezeichnen, 
oder die jedesmalige Beſchaffenheit der Witterung und 
Lufttemperatur zu gewiſſen Jahreszeiten, oder Wachs⸗ 
thum und Reife vegetabiliſcher Produkte, wie ſolche nach 
ihrer ſtufenweiſen Abwechſelung zum Vorſchein kommen. 
Auf dieſe und andere dergleichen Punkte ſowohl, als auf 
die allgemeine Erdbeſchreibung des Landes, habe ich be: 
reits im erſten Bande hinlaͤngliche Ruͤckſicht genommen. 
Von dieſem zweiten macht die beſondere Topographie ei: 
nen weſentlichen Theil aus, da die Kenntniß der einen 
von eben fo ec "Acel Nutzen iſt, wie die der 
andern. Wi 


») Dieſe für Teutſche Geographiefreunde unnöthige Plane find 
bei dieſer Ueberſetzung weggelaſſen, und bloß die huͤbſche 
Charte von der Halbinſel des Kap iſt hier in einer getreuen 
Kopie beigelegt worden, D. H. 


| 
| 
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Ich würde vielleicht neidiſch ſcheinen, wenn ich hier 
einzelne Beweiſe von ungluͤcklichen Mißverſtaͤndniſſen an⸗ 
fuͤhren wollte, welche ſich bloß deswegen ereigneten, weil 
es an Kenntniß des Lokals fehlte; ſie kommen aber leider in 
den zu unſerer Geſchichte gehörigen Urkunden häufig ge⸗ 
nug vor. Beilaͤuſig kann ich nicht unbemerkt laſſen, daß 
es die Franzoſen, was die Erwerbung dieſer Art von 
Kenntniſſen, zugleich auch die nähere Bekanntſchaft mit 
auswaͤrtigen Voͤlkerſchaften betrifft, immer viel weiter 
gebracht haben, als wir, da ſie ſich dieſelbe mehr angele⸗ 
gen ſeyn ließen. Um dieſe Bemerkung zu beſtätigen, 
darf ich mich nur auf die Schriften des Anquetil du 
Perron berufen, deren oͤffentliche Bekanntmachung ei⸗ 
nige Jahre lang verhindert wurde, weil man vermuthete, 
daß darin wichtige Nachrichten enthalten ſeyen, welche 


Bezug auf die politiſchen Angelegenheiten in Indien 


hätten; — auf die Reiſen des Olivier und Bruguiere, 
welche 1792 auf Befehl des Franzöfifchen Vollziehungs⸗ 
rathes nach der Türkei und Perſien geſchickt wurden, 
und mit geheimen Aufträgen verſehen waren, um die po⸗ 
litiſche Verfaſſung, die Meinungen, die Topographie, 
den Handel und die Produkte dieſer Laͤnder auf das ge⸗ 
naueſte zu erforſchen und kennen zu lernen; — auf 
Volney's Reife nach Aegypten; — auf Sonini's 
Nachforſchungen in eben dieſem Lande; — auf die Sen⸗ 
dung und Berichtserſtattung Sebaſtiani's, deren 
Entzweck zu deutlich ins Auge fällt, als daß man denſel⸗ 
ben verkennen koͤnnte; — und endlich auf alle jene Per⸗ 
ſonen, welche ſich unter der Benennung Handels⸗ 
agenten mit Spionerieen beſchaͤftigen. In allen Win⸗ 
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keln der Erde giebt es Franzoſen, die ihre Zeit und Ta: 
lente darauf verwenden, ſolche Nachrichten einzuziehen, 
oder ſolche Verbindungen zu knüpfen, die dem Gouverne⸗ 
ment ihres Vaterlandes n ſeyn 
müſſen. ah eg an 
CR Roste! 5 1 i a 181 . ` 
Es iſt nicht zu laͤugnen, daß bie Besen, Beni 
hungen dieſer Art Leute in Betreff der, Länder- und Völ⸗ 
kerkunde überaus viel zu danken hat. Hierzu haben 
die Franzoſen wo nicht mehr, doch gewiß eben ſo viel 
beigetragen, wie jede andere Nation. Die Hollander 
und Portugiefen hingegen ſuchten von jeher alles was 
auf die naͤhere Kenntniß ihrer Kolonien Bezug hatte, 
mehr zu verhindern als zu befördern, und dieſes war 
entweder Folge ihrer kleinlichen Politit, oder Mangel an 
Geiſtes bildung, der ſeinen Grund in einer verwahrloſe⸗ 
ten Erziehung hatte. Das Vorgebirge der guten Hoff⸗ 
nung macht jedoch eine Ausnahme von dieſer Bemerkung; 
denn ob man gleich den Holländern ſelbſt in Betreff des 
ſuͤdlichen Vorgebirges von Afritza eben keine ſonderliche 
Nachrichten zu danken hat, jo verſagten ſie den Fremden 
doch ſelten die Erkaubniß die innern Gegenden der dorti— 
gen Niederlaſſung in Augenſchein nehmen zu dürfen, 
Die Franzoſen, Schweden und Englander, haben von 
dieſer Kolonie ebenfalls und zwar zum Theil ſehr aus⸗ 
fuͤhrliche Beſchreibungen geliefert, demungeachtet wußte 
man aber, ſo ſonderbar dies ſcheinen mag, bei der Erobe⸗ 
rung derſelben durch die Englaͤnder, nicht das mia deſte 
von allen jenen Punkten, an deren Kenntniß das meiſte 
gelegen ſeyn mußte. Von keiner einzigen Bai hatte man 
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eine Abbildung auf deren Richtigkeit man ſich haͤtte ver⸗ 
laſſen koͤnnen, ausgenommen von der Tafel-Bai, und 
zwar jene, die der Gouverneur Van de Graaf veran⸗ 
ſtaltet hatte. Nicht eine einzige Charte fand ſich, auf der 
nur ein Zehntel der Kolonie dargeſtellt war. Kein einzi⸗ 
ger Einwohner wußte weder die Lage noch die Entfernung 
von Graaf Reynet beſtimmt anzugeben. Man ſagte, 
es ſey eine Reiſe von einem Monat oder ſo und fo viel 
hundert Stunden, wenn man ich hiezu eines mit Ochſen 
beſpannten Wagens bediene; obzaber dieſe Seite fuͤnf⸗ 
hundert oder tauſend Stunden betrage, war ungewiß. 
Sir James Craig, ein aufgeklarter Offizier, gab die 
Entfernung unbedenklich zu achthundert Engliſchen Meilen 
an, welches gerade dreihundert Meilen mehr ausmacht, 
als man wirklich zuruͤckzulegen hat. Er merkte bei dieſer 


Gelegenheit an, daß er einſt von dort eine Depeſche in 


Lé 


Zeit von ſechszehn Tagen erhalten habe, wiewohl zu 
der Tout ſelbſt nur dreizehn Tage erforderlich geweſen 
wären. Che wir das Vorgebirgezwerliezen, pflegten die 
Engleſchen Offiziere und Dragoner dieſe Tour in Zeit von 
ſieben, mitunter auch wohl in ſechs Tagen zu machen, 
und ſelten hatten ſie unterwegs mehr als zwei Pferde noͤ⸗ 
thig. Man wollte behaupten, die drei Diſtrikte der 
dortigen Kolonie koͤnnten ein Korps reutenber Miliz, 
fünfzehn bis zwanzigtauſend Mann ſtark, ins Feld ſtel⸗ 


len, da doch die ganze Niederlaſſung an Männern Wei⸗ 


bern und Kindern, nicht mehr als zwanzigtauſend weiße 
Einwohner enthält. Man glaubte, das Land bringe ſo 
viel Getraide hervor, daß man eine ganze Schiffsladung 
Waizen, aus den Vorraͤthen, welche man bei der Beſitz⸗ 
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nahme in den Magazinen antraf, nach England fandte, 
im nächſtfolgenden Jahre entſtand eine Hungersnoth; 
und in der kurzen Zeit, während welcher wir das Vorge⸗ 
birge im Beſitz hatten, mußten wir zweimal druͤckenden 
Mangel leiden. R 

Die aͤlteſten Schriftſteller, welche das Kap beſchrie⸗ 
ben haben, ſind Tachard, Merklin und Valentyn, 
und keiner von allen dreien entfernte ſich über eine Tage: 
reiſe von der Kapſtadt. Hieraus ergiebt ſich, daß ſie 
ihre Nachrichten bloß aus den muͤndlichen Erzaͤhlungen 
der Einwohner zuſammenſtoppelten, die, wie die Erfah⸗ 
rung gelehrt hat, weder zuverlaͤſſig noch von einiger 
Wichtigkeit waren. Daſſelbe gilt auch ſo ziemlich von 
Kolbe's Werke, der, ob er gleich in der Eigenſchaft eis 
nes Naturforſchers ) ausgeſchickt war, demungeachtet 


Dinge beſchrieb, die er nie mit Augen geſehen hatte, al⸗ 


lerlei alberne Maͤhrchen erzaͤhlte, und ſein Buch mit 
Nachrichten anfüͤllte, die eher dazu beitragen koͤnnen auf 
Irrthuͤmer zu leiten, als zu belehren. Der Abbe de 
Ja Caille hatte keine Gelegenheit allgemeine Nachrich⸗ 
ten zu ſammeln, da er ſich hauptſaͤchlich mit dem ſchwie⸗ 
rigen Unternehmen beſchaͤftigte, eine Grundlinie von acht 


Hund dreißig tauſend achthundert und zwei Fuß auszu⸗ 


meſſen, um die Lange von einem Grade auf dem Meri⸗ 
dian zu beſtimmen, und die Standorte der vornehmſten 
Firſterne in der ſuͤdlichen Hemiſphaͤre vergewiſſern zu 
können. Seine Beſchreibung des Kap iſt folglich ſehr 


») Richtiger ats Aſtronom. 
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unvollſtaͤndig. Der, welcher zunaͤchſt auf ihn folgte, war 


Sparrmann, ein Schwede, welcher durch ſeine raſtlo⸗ 
ſen Bemühungen eine ſehr umſtaͤndliche und befriedigende 


Beſchreibung der Naturprodukte, beſonders im Thier⸗ 
reiche, derjenigen Theile der Niederlaſſung geliefert hat, 
durch welche ſich ſeine Reiſen erſtreckten; bei dem allen 
war er aber ſo leichtglaͤubig, daß er manche jener unge⸗ 
reimten Dinge, die fein Vorgänger Kolbe von den 
Hottentotten erzaͤhlt hatte, von neuem wiederholte, und 
noch mehrere dergleichen hinzufuͤgte, die ihm von einfaͤl⸗ 
tigen Bauern erzaͤhlt worden waren. Demnaͤchſt iſt 
ſeine Charte ſo mangelhaft und in allen ihren Theilen ſo 
unrichtig, daß man darauf ſchwoͤren ſollte, er habe die⸗ 


ſelbe auf ſeinem Studierzimmer aus dem Gedaͤchtniß ver⸗ 


fertigt; denn ſonſt wuͤrde er ſich, wie wir ſogleich ſehen 
werden, in Anſehung der Breite unmoglich um zwei, 
ſogar um dreihundert Meilen, geirrt haben.“) Thun: 
berg, ebenfalls ein Schwede, bereiſete betraͤchtliche 
Strecken innerhalb den Graͤnzen der Kolonie, und machte 
zu Sparrmanns Entdeckungen in der Naturgeſchichte 
des Landes beträchtliche Zuſaͤtze; wiewohl er nun aber 
die Dinge gerade ſo und nicht anders beſchrieb, wie ſich 
dieſelben ihm darſtellten, und er ſich uͤber eine Menge 
verſchiedener Gegenſtaͤnde verbreitet, ſo gewaͤhrt dennoch 
ſein Werk, da daſſelbe bloß aus einer Sammlung unvoll⸗ 


ſtaͤndiger und unzuſammenhaͤngender Paragraphen beſteht, 


die zuweilen ſonderbar genug an einander gereihet ſind, 


) Man ſehe die Einleitung zu diefem Werke. 
f D. 8. 
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keine genaue Ueberſicht der Topographie, ja nicht einmal 
eine allgemeine Darſtellung der dortigen Niederlaſſung. 
Das Werk unſers Landsmannes, des nunmehrigen 
Obriſclieutenants Patterſon, iſt weiter nichts als ein 
Tagebuch worin einzelne Vorfälle und Beſchreibungen 
einer kleinen Anzahl naturhiſtoriſcher Gegenſtände ver⸗ 
zeichnet ſind, wovon einige zu der damaligen Zeit noch 
wenig bekannt waren; übrigens find die darin enthalte⸗ 
nen Nachrichten in Betreff des Umfangs und der Bevoͤl⸗ 
kerung der dortigen Kolonie, wie auch des Charakters der 
Koloniſten und Eingebornen, ſehr oberflächlich. Auch 
hat der Verfaſſer Sparrmans ade Ze zum 
zweitenmal * laſſen. 
Außer den vorgenannten giebt es — e zwei 
neuere Reiſebeſchreibungen, welche von Holländern vers 
faßt ſind. Die eine gab Hoppe heraus, welcher einer 
Expedition beiwohnte, die vom Kap nordwaͤrts in der 
Abſicht ausgeſandt wurde, eine Voͤlkerſchaft aufzuſuchen, 
die, dem Vernehmen nach, leinene Kleider tragen ſollte. 
Dieſe Expedition konnte aber keine beträchtlichen Fort: 
ſchritte machen, weil es der dazu beorderten Mannſchaft 
an Waſſer und Schlachtvieh gebrach. Die beſagte Voͤl⸗ 
kerſchaft war allem Vermuthen nichts anderes, als die 
Poxtugieſiſche Kolonie in der ſuͤdlichen Gegend von 
Angola; oder vielleicht einige Matroſen, die zu einem 
Wallfiſchfaͤnger gehörten, welcher ſich zu Angra Pe⸗ 
que na, einer kleinen Bucht unter dem 25, 36 ſuͤdli⸗ 
cher Breite, vor Anker gelegt hatte, und die den Da: 
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maras, eder den großen Na maquas zu Geſicht ge: 
kommen ſeyn mochten. Die andere Reiſebeſchreibung be— 
ſteht aus einem Tagebuche des Van Reenen, der in 
Begleitung einiger Hollandifchen Bauern durch das Bot 
fernland reiſete, um die Paſſagiere und das Schiffs volk 
von dem Grosvenor aufzuſuchen, der an der Küfte, 
ein wenig ſuͤdwaͤrts von der Bai de la Goa, geſcheitert 
war. Dieſes Tagebuch kam auf Veranſtaltung des Ka⸗ 
pitaͤn Riou in England heraus, welcher demſelben eine 
Charte beigefuͤgt hatte, die nach Maaßgabe der in dem 
Tagebuche enthaltenen Materialien, und den Ausſagen 
eines Hollaͤndiſchen Schiffers, verfertigt wurde. Es iſt 
daher leicht zu erachten, daß ſolche, da man dabei der⸗ 


gleichen Data zum Grunde legte, in allen jenen Punkten, 


welche den eigenthuͤmlichen Werth einer Seecharte aus⸗ 
machen, ſehr fehlerhaft ausfallen mußte. Sie iſt daher 
durchaus unrichtig ſowohl in Anſehung der Laͤngen und 
Breiten, als auch der auf der Kuͤſte befindlichen Eins 
ſchnitte, und der Geſtalt und Größe der Baien. Un: 
laͤngſt hat de la Roch ette eine Spezialcharte der Kolo⸗ 


nie ans Licht geſtellt, welche aber ſelbſt in Betreff derje⸗ 


nigen Gegenden die in der Nähe der Kapſtadt liegen, fo feh⸗ 
lerhaft iſt, daß ſogar die vier und zwanzig Fluͤſſe 
in einer ihrem natürlichen Laufe ganz entgegengeſetzten 
Richtung darauf bemerkt ſind. 


Da jetzt eben die Rede von Landcharten iſt, ſo erlaube 
man mir, die nicht unerhebliche Bemerkung zu machen, 
daß ſich das Ganze der Kuͤſte des ſuͤdlichen Afrika, zwi⸗ 
ſchen der Alg oa⸗ oder Zwartkops⸗Bai, und der 
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von de la Goa, wirklich viel weiter oſtwaͤrts erſtreckt 
(folglich das feſte Land in der dortigen Gegend weit mehr 
erweitert), als es auf irgend einer von allen bis jetzt her⸗ 
ausgekommenen Seecharten angezeigt iſt, und zwar einige 
Grade mehr oſtwaͤrts, als es auf verſchiedenen derſelben 
liegt. Wahrſcheinlich hat man dieſem Umſtande den Ver⸗ 
luſt des Oftindienfahrers Grosvenor und einiger an: 
dern Schiffe zuzuſchreiben, die an der Kuͤſte des Kaffern⸗ 
landes verunglückten. Auch läßt ſich hiernach erklären, 
wie es zugeht, daß Schiffe, welche nordoſtwaͤrts heran⸗ 
ſegeln, faſt immer nordwaͤrts von der Algoa-Bai um 
einen ganzen Grad, oder noch weiter, gegen das Land 
hin getrieben werden, ehe ſie ſolches vermoͤge ihrer Beob⸗ 
achtungen, oder nach Maaßgabe ihrer Schiffsrechnung, 
wahrnehmen. Gleich jenſeits der Algoa-Bai iſt die 
Küfte gemeinigli auf eine ſolche Art abgebildet, daß fie 
ſich von dieſem Punkte nordoͤſtlich und ſogar nordwaͤrts 
ziehet, da ſie doch eigentlich nur gegen Oſten nordoſt⸗ 
waͤrts nach der Mündung des großen Fiſchſtroms, 
oder Rio d'Infante läuft, deſſen Breite ich an dieſer 
Stelle, vermittelſt wiederholter Beobachtungen, zu 33° 
25 füdlich beſtimmte. Von da bis an die Mündung des 
Kaiskamma im Lande der Kaffern, bleibt die Rich⸗ 
tung ſaſt immer dieſelbe; nachher aber, und nicht eher, 
faͤngt die Kuͤſte nach und nach an, ſich mehr und mehr 
nordwaͤrts zu ziehen. An der Mündung des gedachten 
Fluſſes beobachtete ich ebenfalls die Breite, und fand die: 
ſelbe 330 12“ ſuͤdlich. Die eigentliche Spitze des Kap 
liegt 34 22“ ſudwaͤrts, fo daß ſich die Kuͤſte auf einer 
Strecke von ungefaͤhr ſechshundert und fünfzig Engliſchen 
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Meilen nicht mehr als ſiebenzig Meilen von dem Parallels 
kreiſe des eigentlichen Vorgebirges der guten Hoffnung 
nordwärts neiget, welches man auf keiner einzigen von 
allen den See- und Land⸗Charten, die mir je zu Geſicht 
gekommen ſind, wahrnehmen wird. Es lohnt ſich der 
Muͤhe, die Rechnungsfehler, welche man in Betreff der 


Breite dieſer Spitzen begangen hat, gerade ſo hieher zu 


ſetzen, wie man ſie auf den verſchiedenen Charten wahr⸗ 


nimmt. 

Kaistam: Rio d' In- Zwart⸗ 
ma. fante. kopfs⸗Bai. 

Nach dem orientaliſchen Neptun: | 32° o 32 50 | 33° 37° 
— wirklichen Beobachtungen 33 12 33 25 33 56 
Rechnungsfehler 2.12 35 19 

Nach Kapitän Rioun 32 30 33 25 33 46 
— wirklichen Beobachtungen 33 12 33 as 33 56, 
Rechnungsfehler 42 10 

Nach Sparrmann 28 12 30 0 30 57 
— wirklichen Beobachtungen 33 va | 33 25 33 56 
Rechnungsfehler 8 o 3 25 2 59 

Nach Le Vaillant 29 42 30 44 31 Sa 
— wirklichen Beobachtungen | 33 o 33 25 33 56 


Rechnungsfehler 2 41 


Von der Charte des letztgenannten Herrn würde ich 
gar nichts erwähnt haben, wenn er nicht von der unge⸗ 
heuern Mühe, die ihm das Zuſammentragen der dazu 
benoͤthigten Materialien, von der ſpaͤterhin erhaltenen 


— 
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Charte verwandten Sorgfalt, ſo außerordentlich viel We⸗ 
ſens gemacht haͤtte. Er treibt es aber, um den Werth 
ſeiner Bemerkungen noch einleuchtender zu machen, gar 
ſo weit, daß er (wiewohl ihm nicht unbekannt ſeyn 
konnte, daß jeder Strich auf ſeiner Charte unrichtig war) 
in ſeinem Scheineiſer für das Beſte der Menſchheit ſich 
folgenden Ausrufs bedienet: „Wenn meine Reiſe auch 
weiter nichts Gutes bewirkt haͤtte, als daß dadurch 
nur ein einziger Schiffbruch verhütet wor⸗ 
den wäre, ſo würde ich mich ſchon deswegen mein 
ganzes Leben hindurch gluͤcklich ſchaͤtzen, fie unternommen 
zu haben!“ Im Grunde betrachtet, beſteht aber ſein 
Verdienſt bloß darin, daß er, was den oͤſtlichen Theil 
ſeiner Charte betrifft, den Sparrmann kopirt hat; 
alles andere, was nordwärts der Bai Sankt Helena 
liegt, iſt weiter nichts als ein Hirngeſpinſt. Ich will 
nur folgende zwei Beiſpiele anführen, um zu zeigen wie 
wenig man ſich auf ihn verlaſſen kann. Er ſetzt Cam: 
deboo und den Anfang der Schneegebirge unter die 
Breite von beinahe 28° ſuͤdlich, ſtatt 32° 16“ ſuͤdlich; 
ein Irrthum, der über 290 Engliſche Meilen beträgt. 
Auch läßt er den Oranienfluß, und zwar beinahe in pa⸗ 
ralleler Richtung mit der Kuͤſte, nordwärts herabkom— 
men, da doch derſelbe unweit der oͤſtlichen Kuͤſte ent⸗ 
ſpringt, und gegen Nordweſten zu aufwaͤrts ſtroͤmt. 
Die Herren Truter und Somerville, welche zwei 
Jahre zuvor weit tiefer als jeder andere Europaͤer in das 
Innere des ſuͤdlichen Afrika eingedrungen waren, hatten 
den gedachten Strom, ihrer Berechnung zufolge, unter 


Beihuͤlfe, und von der auf die Zuſammenſetzung dieſer 
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dem 29° oi ſuͤdlich, und zwiſchen dem 23° und 24° Ap. 
lich von Greenwich, paſſirt. Ich bereiſete ſeine Ufer 
vom 29° 40 bis zum 30° 15’ fuͤdlich, und zwiſchen den 


Laͤngen von 25° 45' und 26° 30“ oͤſtlich, woraus ſich, 


wie ich bereits geſagt habe, ergiebt, daß ſich der Lauf 
dieſes Fluſſes gegen Nordweſten erſtreckt. 


Zum Beweiſe, daß le Vaillant nicht über den 
Oranienfluß gekommen iſt, berufe ich mich auf das ent⸗ 
ſcheidende Zeugniß ſeiner beſten Freunde, der Familie 
Slabert. Dieſe ſagen ausdrücklich: er verließ 
Zwartland im Julius, reiſete bis an den 
Oranienfluß, und kam von da zu Anfang 
des Decembers zurück. Unbedenklich kann ich 
demnach dieſen Theil feiner Charte für eine Erdichtung 
erklaͤren, ſo wie feine Koraquas, Ka bobiquas und 
Hoofuanas für Hirngeſpinſte. Unter den erſtgenann⸗ 
ten verſtand er allem Vermuthen nach die Koras, einen 
Hottentottenſtamm „welcher ſich zwar an demſelben 
Strome, aber in einer viel hoͤhern Gegend niedergelaſſen 
hat, als diejenige war, welche le Vaillant in Augen⸗ 
ſchein nahm, und von dem er bei den Namaquas ei: 
nige Nachrichten hätte einziehen koͤnnen. Seine Na ma⸗ 
quas waren vielleicht die Booſhuanas, bei welchen 
die oberwähnten Reiſenden zwei Jahre vorher einkehrtenz 
dieſe fanden hier aber keine Zwerghottentotten, welches 
die erſtern, dem Vernehmen nach, ſeyn ſollen, ſondern 
eben ſo große und athletiſch gebaute Leute, wie die Kaf⸗ 
fern. Als jene Reiſenden die Beſchreibung des Herrn 
le Vaillant mit dem Lande ſelbſt und deſſen Einwoh⸗ 

VBarrow's Reiſen. II. ® 


CC 
SOLO Ze 


` 
BRIWERSTIESA: 
® anne? 


18 Barrow's Reifen 

nern verglichen hatten, waren ſie beiderſeits der Mei⸗ 
nung, daß er, anſtatt ſich dem Wendezirkel zu nähern, 
nicht einmal uͤber den gedachten Strom gekommen ſey. 
Doch genug von Herrn le Vaillant! Was das un⸗ 
laͤngſt, vorgeblich von Damberger, herausgegebene 
Werk betrifft, fo würde ich mich eines Vergehens gegen 
die Einſichten des Publikums ſchuldig zu machen fürchten, 
wenn ich ihm nicht zutraute, daß es den groben und 
plumpen Betrug, der damit getrieben wide ſogleich 
entdeckt habe. 


Sonach hätte ich denn einige Fehler und Unterlaſ⸗ 
ſungsſünden, welche ſich die geachtetſten Schrift ſteller in 
ihren Beſchreibungen des Vorgebirges der guten Hoff⸗ 
nung zu Schulden kommen ließen, gerügt. Jetzt er⸗ 
laube man mir, ein paar Worte über die Art und Weiſe 
zu ſagen, wie die Charte, welche ſich vor dem erſten 
Bande dieſes Werks befindet, zu Stande gebracht 
wurde. 6 


Da die geographiſche Kenntniß der Kolonie aͤußerſt 
unvollſtaͤndig war, und man nur zwei Specialcharten 
hatte, auf die man ſich einigermaßen verlaſſen konnte, 
naͤmlich die von de la Rochette, deren ich bereits weis 
ter oben erwähnte, und noch eine andere, die eine und 
zwar nach einem ſehr großen Maaßſtabe gefertigte Anſicht 
darſtellte, worauf alle Bauernhoͤfe von Zwellendam 
bis zur Algoa-Bai und von der erſten Bergkette bis 
an die Soekuͤſte genau angegeben waren, von Zwellen⸗ 

dam ſelbſt aber nur ein ganz kleiner Theil vorfam: fo 


ö 
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ertheilte mir Lord Macartney in meinen Inſtruktionen 


unter andern den Auftrag, dieſen wichtigen Gegenſtand 


vor allen andern zu berüͤckſichtigen. Dem zufolge verſah 
ich mich mit einem von Ramsden verſertigten Sertan⸗ 
ten, welcher ſechs Zoll im Durchmeſſer hatte; mit einem 
kuͤnſtlichen Horizont; einem guten Taſchenchronometer; 
einem Taſchenkompaß, und einer Meßkette. Als ich es 
nun, nach Verlauf einiger Tage ſo weit gebracht hatte, 
daß ich den gewoͤhnlichen Betrag einer Reiſe, die man 
vermittelſt eines mit Ochſen beſpannten Fuhrwerks zu⸗ 


rucglegt, ziemlich genau beſtimmen konnte, ſchrieb ich 


mir die Zeit, welche man noͤthig hat um von einem Raſt⸗ 
orte zum andern zu gelangen, ſorgfaͤltig auf, und no⸗ 
tirte zugleich die Richtung des Weges, ſo wie ich ſie auf 


meinem Kompaß angezeigt fanden 


f Da die Ochſen faſt immer gleichen Schritt halten, 


das Erdreich in der großen Karroo, oder Wuͤſte, über: 
all flach iſt, und der Weg faſt immer geradeaus geht, ſo 
wuͤrden dieſe Data ſchon an und für ſich hinlaͤnglich ge⸗ 
weſen ſeyn, eine ziemlich vichtige Skizze zu en werfen; 


allein, um jede noch ſo kleine Abweichung, gleichviel ob 


nordwärts oder ſuͤdwaͤrts, beſtimmt angeben zu konnen, 


maaß ich Tag fuͤr Tag die mittaͤgige Sonnenboͤhe, da wir 
immer heiteres Wetter hatten, das zu dergleichen Beob⸗ 
achtungen außerordentlich günſtig war. Mehrere auf 


dieſe Art erhaltene Breiten, die ich in Zwiſchenräumen 
von zwanzig Meilen gemeſſen hatte, dienten mir A8 ei⸗ 
nem Maaßſtabe, nach welchem Dé ber Weg. mit einem 
hohen Grade von Gewißheit beſtimmen ließ. 
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Als ich nun die Stationen, oder vielmehr die Plaͤtze 
wo wir raſteten, Tag fuͤr Tag richtig bemerkt hatte, 
maaß ich die Lagen und machte Einſchnitte bei jedem merk— 
würdigen Punkte der fernen Gebirge, und zwar ſo lange 
als ich dieſelben wahrnehmen konnte, um biernach ihre 
Lage auf meiner Charte zu beſtimmen. Die ununterbro⸗ 
chenen Linien, in welchen die Gebirgketten auf dem ſuͤd⸗ 
lichen Theile des Kontinents von Afrika ſich ausdehnen, 
machen es überaus leicht, eine Zeichnung von dem dorti⸗ 
gen Lande zu entwerfen, ohne daß man genoͤthigt iſt, ſich 
auf das Detail einer I one Meſſung einlaſſen au 
müſſen. 


Nachdem ich bereits meine Reiſeroute und die zu bei— 
den Seiten derſelben Megenden Gebirgketten, bis an die 
Droſtei Graaf-Reynet, und von da bis zur Seekuͤſte 
bei der Algoa⸗Bai, auf die oberwaͤhnte Weiſe gemeſ⸗ 
ſen hatte, traf ich hier den Schiffslieutenant Rice an, 
der in der koͤniglichen Brig, die Hoffnung genannt, vom 
Kontreadmiral Pringle mit dem Auftrage hieher ges 
ſandt war, ſowohl dieſe Bai aufzunehmen, als auch die 
ganze Seekuͤſte nebſt den dazu gehörigen Baien, welche 
ſich von da bis an das Kap vorfinden. Hier veranſtalte⸗ 
ten wir verſchiedene Beobachtungen, um die Breite zu 
meſſen, hatten aber waͤhrend unſers dortigen Aufenthal— 
tes keine Gelegenheit, die winkelrechte Entfernung der 
Sonne und des Mondes zu berechnen, um hiernach die 
Laͤnge beſtimmen zu koͤnnen. Ich richtete mich daher 


immer nach der Laͤnge, welche ſich aus den Datis ergab, 


die ich mir auf die oberwaͤhnte Weiſe verſchafft hatte, 
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wiewohl ſich diefelbe um einen Grad weiter gegen Oſten 
erſtreckte, und folglich von jener des Herrn Rise ein we⸗ 
nig abwich. Seine Laͤnge war das Reſultat der Logrech⸗ 
nung; da aber die Erfahrung lehret, daß die Seeſtroͤme 
zu allen Jahreszeiten eine oder die andere Richtung ge: 
gen die Bank l'Aguillas nehmen, folglich die Logrech⸗ 
nung ſehr ungewiß machen, und da das Reſultat nach⸗ 
heriger Beobachtungen die mittlere Breite der unfrigen 
war, fo hielt ich es nicht der Mühe werth, auf meiner 
Charte etwas abzuaͤndern. Auch ward ich noch dadurch 
veranlaßt, die Breite welche ich auf meiner Reiſeroute 
durch die Berechnung der Diſtanzen und der Richtung des 
Weges herausgebracht hatte, beizubehalten, da ich wahr⸗ 
nahm, daß fie von jener der Algoa⸗Bai, fo wie man bie: 
ſelbe auf der vortrefflichen Charte, die der Major Ren: 
nell von der Bank l'Aguillas herausgegeben hat, 
angezeigt findet, kaum einen halben Grad verſchieden iſt. 


Indeß wird man finden, daß einige Laͤngen in mei⸗ 
nem Werke ganz anders beſtimmt ſind, als man ſie auf 
der Charte angezeigt findet; eine Bemerkung, die ich den 
Herausgebern des Critical Review zu danken habe. 
Dieſer Unterſchied, der übrigens von keiner Erheblichkeit 


ift, ruͤhrt allem Vermuthen nach davon her, daß ich in 


meinem Manuſcript die Längen des Herrn Rice annahm, 
als jene Charte bereits völlig zu Stande gebracht, und bei 
der Rückreiſe des Grafen Macartney bereits nach Eng⸗ 
land abgegangen war, da ich hingegen das Manuſcript 
erſt nach Verlauf eines Jahres zur oͤffentlichen Bekannt⸗ 
machung einſandte. Denn ich ſehe, daß die Baien auf 
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dem ſüdlichen Theile der Charte ein wenig mehr oſtwaͤrts 

liegen, als fe nach den im Werke enthaltenen Angaben 

liegen ſollen; in allen andern Theilen, nur die Baien 

ausgenommen, ſtimmen beide en einander vollkommen 

uͤberein. 


Was die verhaͤltnißmaͤßigen Situationen der ver⸗ 
ſchiedenen Theile meiner Charte betrifft, fo getraue ich mir 
zu behaupten, daß ſolche, wo nicht ganz, doch beinahe 
korrekt find, da ich weder Mühe noch Sorgfalt ſparte, 
denſelben diejenige Vollſtaͤndigkeit zu verſchaffen, welche 
fie, nach Verhaͤltniß der Mittel, die mir zu Gebot Den: 
den, nur irgend erreichen konnten. Auch hat mir der 
damalige Brigadier, nunmehrige Generalmajor, Van⸗ 
deleur, der mit meiner Charte in der Hand, und mit 


einem guten Schrittmeſſer verſehen, vom Vorgebirge der 


guten Hoffnung bis an den großen Fiſchſtrom, und von 
dort bis nach Graaf-Reynet, eine Fußreiſe machte, 
das ſchmeichelhafte Zeugniß ertheilt, daß er auf der gan⸗ 
zen Strecke, die er durchwandert ſey, nicht eine einzige 
Unrichtigkeit bemerkt habe, die nur zehn Engliſche Meis 
len betrage. Indeß kann ich nicht in Abrede ſtellen, daß 
ich, was die Seekuͤſte zwiſchen der Sanct Helenen: 
Bai und dem Kamiesberge betrifft, meiner Sache 
nicht ſo ganz gewiß bin, da ich dieſe Gegend nur von den 
eben erwähnten zwei Punkten in Augenſchein nehmen 
konnte; doch kann der Irrthum, den ich allenfalls be⸗ 
gangen habe, weder betraͤchtlich noch von Wichtigkeit 
ſeyn, da dergleichen Charten nicht zum Behufe fr See⸗ 
fahrer beſtimmt ſind. ueberhaupt kam es in der * 
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ſache bloß darauf An, zu beſtimmen, wie groß die dortige 
Niederlaſſung ſey, was fuͤr Naturprodukte ſie hervor⸗ 
bringe, und wie ihre Lage, im Verhaͤltniß gegen die 
Gränzen der benachbarten Landeseinwohner beſchaffen 
ſey; denn alle dieſe Dinge, ſo wichtig ſie ſind, waren bis 
dahin noch nie mit Genauigkeit beſtimmt worden. 


Den unvollſtändigen und parteiiſchen Schilderun⸗ 
gen, welche man von dem Vorgebirge der guten Hoff⸗ 
nung entworfen hat, iſt es gewiſſermaßen zuzuſchreiben, 
daß man noch immer ſo widerſinnige und entgegengeſetzte 
Meinungen behauptet, wenn die Rede davon iſt, in wie⸗ 
fern es in Bezug auf unſern Handel und auf unſere Ko⸗ 
lonien in Indien, zugleich auch als eine Territerial⸗Ero⸗ 
berung von Wichtigkeit ſey. Dieſes merkwuͤrdige Vor⸗ 
gebirge, deſſen Umſchiffung in den Annalen der Schif⸗ 
fahrt eine ganz neue Epoche oeranlaſſet hat, und ſchon 
deswegen genauer gekannt zu werden verdienet, iſt auf 
gar mancherlei Art geſchildert worden. Einige gaben 


daſſelbe fuͤr ein irdiſches Paradies aus, wo die Natur 


Alles, was man nicht nur zur Befriedigung der drin⸗ 
gendſten Bedürfniſſe, ſondern ſogar zur Ueppigkeit und 
zum Wohlleben bedarf, freiwillig darbiete; andere hin⸗ 
gegen beſchreiben es als eine unfruchtbare Halbinſel, die 


vermittelſt einer ſandigen Erdzunge mit einem noch un⸗ 


fruchtbarern Kontinente zuſammenhaͤngt. 


Die Babrheit wird wahl auch dier, wie in ſo sen: 
chen andern Faͤllen, in der Mitte liegen. Gewiß iſt, daß 


es ſich weder in Hinſicht der Fruchtbarkeit noch der Un⸗ 
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fruchtbarkeit feines Bodens auf beſondere Ark auszeichnet. 
Da, wo er Feuchtigkeit enthält, wird die Vegetation durch 
die natürliche Warme des Klima's befoͤrdert, ohne daß 
er gedüngt zu werden braucht. Mithin duͤrfte man 
ſich eben nicht wundern, wenn von Zeit zu Zeit in 
der duͤnnſten Erdſchicht, ja ſogar in reinem und un⸗ 
vermiſchtem Sande, Getraide wüchſe. Zum Unglück 2 
für die dortigen Gegenden, pflegt es aber in den heiße: 
Ben Monaten, naͤmlich vom Anfange des December bis. 
zu Ende des März, ja zuweilen ſogar bis in die Hälfte 
des Aprilmonats, ſelten oder gar nicht zu regnen. In 
dieſen Monaten verſchwindet alles Grün, und die ganze 
Oberflaͤche des Erdbodens bietet dem Auge keine andere 
Anſicht dar, als entweder unuͤberſehbare Strecken weißen 
Sandes, die hie und da fleckweiſe mit zuſammenge⸗ 
ſchrumpften Haidekraut oder anderm Geſtripp bewachſen 
ſind, das, ſo zu ſagen, ſeine letzte Kraft aufbietet, um 
noch am Leben zu bleiben; oder Gegenden, die mit je— 
$ nem matten Braun bedeckt find, womit ein gewiſſer Dich⸗ 
ter in ſeinem Zorn, mehr witzig als wahrheitsliebend, 
denjenigen Theil unſers Vaterlandes bekleidet hat, der 
nordwaͤrts der Tweed liegt. a 
Leuten, die von einer langwierigen Seereiſe zuruͤck⸗ 
kehren, und nun gleich nachher auf dem Vorgebirge der N 
guten Hoffnung nicht nur die meiſten Europaͤiſchen Obſt⸗ 
arten, ſondern auch einige andere vorfinden, die bloß 
unter dem Wendezirkel einheimiſch ſind, muß daſſelbe na⸗ f 


türlicher Weiſe ſehr reizend vorkommen; und da ſich der⸗ 
gleichen Leute nicht lange daſelbſt aufhalten, auch noch 
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überdies für den übrigen Theil ihrer Reife friſche Lebens⸗ 
mittel mitnehmen, fo läßt es fich leicht denken, daß fie 
die Anmuth und die Vorzuͤge dieſes Landes auf die über: 
triebenſte Art ruͤhmen und lobpreiſen. Auch Botaniker 
und Blumiſten werden von der Pracht und außerordent⸗ 
lichen Mannichfaltigkeit der daſelbſt blühenden Stauden; 
und Zwiebelgewaͤchſe dergeſtalt bezaubert, daß es ihnen 
nicht zu verdenken iſt, wenn ſie den ſandigen Boden, worauf 
dieſelben wachſen, und wo man übrigens kein Grashalm⸗ 
chen, geſchweige denn jene ſchoͤne Raſenbekleidung er: 
blickt, wodurch ſich unſere glückliche Inſel ſo vortheilhaft 
auszeichnet, ganz und gar nicht wahrnehmen. Die Hai⸗ 
dekraͤuter auf dem Kap find allerdings ſchoͤn, doch wuͤr⸗ 
den diejenigen, welche ſie bloß in den Gewaͤchshaͤuſern in 
England zu ſehen gewohnt ſind, wo man alle ihre 
zahlreichen Gattungen, und die mannichfaltigen Spiel⸗ 
arten derſelben in eine einzige Gruppe, und zwar derge⸗ 
ſtalt geordnet hat, daß fie auf die frappantefte Art in die 
Augen fallen, ſich ſehr irren, wenn ſie dieſelben auf ih⸗ 
rem urſpruͤnglichen Grund und Boden in derſelben Voll⸗ 
kommenheit zu finden glaubten. Sie würden dann ſe⸗ 
hen, daß ganze Strecken Land dort eben ſo wie bei uns 
nur mit einer oder zwei Gattungen derſelben bedeckt ſind, 
die von den ungeſtümen Winden zerzauſet und ausge⸗ 
zackt, oder vom Vieh abgerupft werden, oder für Dürre 
dahin weiken. Selbſt im ſumpfigen Boden, wo fie eine 
Größe erreichen, von welcher man ſich, wenn man die⸗ 
felbe Gattung ſonſt nirgends als in England geſehen 
hat, unmoͤglich einen Begriff machen kann, haben ſie we⸗ 
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der ein fo ſchoͤnes Anſehen, noch eine ſolche Bluͤtenfülle, 
wie in ihrem kultivirten Zuſtande. : 
Ü K a Ei 

Jene Strecken, wo Stauden und Straͤuche wachen, 
ſind als bie beſten in der ganzen Kolonie zu betrachten, 
ſo duͤrr und unfruchtbar ſie uͤbrigens zu ſeyn ſcheinen. 
Die Berge ſind meiſtens nur kahle Felſenmaſſen, und die 
Karroo⸗Wüſten beſtehen aus unuͤberſehbaren Schich⸗ 
ten fefter und eifenhaltiger Thonerde, die mit Quarzkie⸗ 
fein und kleinen Sandſteinen vermiſcht iſt. Ein Stuͤck⸗ 
chen Karroo-Erde hat dem aͤußern Anſehen nach viel 
Aehnlichkeit mit der Puzolanerde, iſt aber ſeiner Beſchaf⸗ 
fenheit nach dadurch weſentlich von derſelben unterſchie— 
den, daß letztere im Waſſer hatt wird, jene hingegen ſich 
vermittelſt deſſelben in fetten Mergel verwandelt. Wenn 
dieſe hochliegenden Erdflaͤchen vom Regen befruchtet 
wuͤrden, welches aber waͤhrend der Winterszeit nie, und 
im Sommer nur bei entſtehenden Gewittern zu geſchehen 
pflegt, ſo wuͤrden ſie die fruchtbarſten Landſtriche der 
ganzen Kolonie ſeyn. Wenn ſich der Fall ereignet, daß 
ein Fleck Karroogrund bewaͤſſert wird, ſo uͤbertrifft die 
Fruchtbarkeit eines ſolchen Stücks Land, und die Uep⸗ 
pigkeit der Vegetation, welche ſich darauf verbreitet, jede 


Beſchreibung. Die Erfahrung hat in dergleichen Fällen 


gezeigt, daß die Ausſaat, ohne vorgängige Düngung oder 
Brache, ſechzig- bis achtzigfaͤltig getragen hat. 


Der Mangel an Waſſer, wovon ich die Urſache im 
naͤchſt'olgenden Kapitel ausführlich erklaͤren werde, iſt 
das eigentliche Hinderniß, weswegen der Feldbau auf dem 
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Vorgebirge der guten Hoffnung keine betraͤchtlichen Fort⸗ 
ſchritte macht. Ueberall wo ein Bach fließt, wenn er 
auch noch fo klein wäre, wird zuverlaͤſſig ein Haus er: 
bauet, und in Ermangelung dieſer Baͤchelchen, wuͤrde 
den ganzen Sommer hindurch ſchwerlich eine einzige ge: 
nießbare Pflanze hervorgebracht werden. Demungeachtet 
wuͤrde man das Land auf mancherlei Weiſe verbeſſern 
koͤnnen. Anftatt daß es jetzt uͤberall offen da liegt, mit: 
hin den Winden und der Sonnenhitze in gleichem Grade 
bloßgeſtellt iſt, koͤnnte man da und dort Baͤume und 
Hecken anpflanzen, Teiche und Wafferbehälter anlegen, 
Brunnen graben, und die Flußwaſſer durch Erweiterung 
ihrer Quellen und Reinigung ihrer Bette ſtaͤrker an⸗ 
ſchwellen laſſen. N J 

Aeußerſt merkwuͤrdig iſt es, daß Menſchen, die zu 
einer Nation gehören, die wegen ihrer Induſtrie und 
frugalen Lebensart in ganz Europa berühmt iſt, in allen 
ihren Kolonien an Indolenz und üppiger Lebensart alle 
andere Nationen übertreffen. Gewiß iſt, daß ſich dieſel⸗ 
ben in dem ſchoͤnen Klinca, unter welchem das Kap liegt, 
mit wenig oder gar keinen Handarbeiten beſchaͤftigen. 
Wenn ein gemeiner Soldat, der ſeinen Abſchied erhalten 
hat, und nun eine Art von Handel oder Gewerbe treibt, 
es in ſeinem Fache ſo weit bringt, daß er ſich einen 
Sklaven kaufen kann, hört er ſogleich zu arbeiten auf. 
Zu Batavia iſt die Unthaͤtigkeit der Holländer noch 
groͤßer; ihre Sklaven ſogar ſind hier ſo traͤge, daß 
wenn die Chineſen nicht waͤren, die Europaͤer verhungern 
müßten. Dieſe arbeitſamen Leute machen ſich aber aller: 
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lei zu thun, treiben alle moͤgliche Geſchaͤfte und Hand⸗ 
thierungen, bauen das Feld an, bringen Gemuͤſe, Fleiſch 
und Gefluͤgel zu Markte, ſchaffen Reis, Pfeffer, Kaffee 
und Zucker, ſowohl zur Konſumtion als zur Ausfuhr, 
herbei, beſorgen den ganzen Handel, nicht etwa nur im 
Innern der Inſel, ſondern auch an den Kuͤſten, ſpielen 
ihre Rolle als Maͤkler, Faktoren und Dolmetſcher zt: 
ſchen dem Hollaͤndiſchen Gouvernement und den Einge— 
bornen, pachten und erheben, ſowohl für dieſe als für 
jenes Steuern und Abgaben, und beſinden ſich, um alles 


kurz zuſammen zu faſſen, auf der ganzen Inſel im Beſitz 


des Alleinhandels. So brauchbar jedoch dieſe Menſchen 
ſind, und ſo wenig die Hollaͤnder ihre Beihülfe in dieſer 
Niederlaſſung entbehren koͤnnen, ſo betrachten ſie dennoch 
die Vermehrung ihrer Anzahl mit Scheelſucht, und be— 


neiden ſie wegen ihres zunehmenden Reichthums. Einer, 


allgemeinen Berechnung zufolge, zaͤhlt man in den dor⸗ 
tigen Beſitzungen der Hollaͤndiſch-oſtindiſchen Kompagnie 
nicht weniger als hunderttauſend Chineſen, und es war 


im Antrage, daß jeder derſelben ſechs Reichsthaler Kopf⸗ 
ſteuer bezahlen ſollte. So unpolitiſch dies ſcheinen mag, 
iſt es doch immer beſſer, als wenn man ſie, bei hundert⸗ 


tauſend an der Zahl, unter einem unbedeutenden Vor⸗ 
wande ermorden laͤßt, wie ſolches in der Mitte des vori⸗ 
gen Jahrhunderts geſchah. Zehntauſend Chineſen, auf 
das Vorgebirge der guten Hoffnung verſetzt, würden 
demſelben weit mehr Nutzen verſchaffen, als die Gold- 
minen, welche daſelbſt vorhanden ſeyn ſollen, die aber 
wahrſcheinlich nur in der Phantaſie der dortigen Koloni⸗ 


ſten exiſtiren. 1 1 
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Ich werde nunmehr das Vorgebirge der guten Hoff⸗ 
nung aus einem dreifachen Geſichtspunkte betrachten z 
erſtens in wiefern es als Stationirung fuͤr Landtruppen, 
zweitens fuͤr die Seefahrer und drittens als Stapelplatz 
und Territorialbeſitzung, von Wichtigkeit iſt. Dieſe Bes 
trachtungen werden uns Veranlaſſung geben, den Werth 
der dortigen Kolonie nach ihrem dermaligen Zuſtande zu 
beurtheilen, und zu zeigen, was für Verbeſſerungen in 
der Folge daſelbſt ſtatt finden koͤnnten. 


Zweites Kapitel. 
Streifzug gegen die Gränze des Kafferlandes, 


Kaum hatte ſich in den entferntern Theilen der Kolo⸗ 
nie die Nachricht verbreitet, daß Lord Macartney nach 
England abgereiſt ſey, als die unwiſſenden und irrege⸗ 
fuͤhrten Bauern, auf Anſtiften eben ſo unwiſſender noch 
mehr aber boshafter Leute, die zu jener in der Kapſtadt 
befindlichen Partei gehoͤrten, welche ſich ſchon laͤngſt 
von allem Gehorſam gegen die Geſetze gaͤnzlich losgeſagt 
hatte, zu glauben anſiengen, daß mit der Abreiſe des 
gedachten Lords alles obrigkeitliche Anſehen feine. End: 
ſchaft erreicht habe, und daß es nun keine Mittel mehr 
gebe, ſie zur verdienten Strafe zu ziehen. Jetzt war es 
ihnen nun nicht laͤnger moͤglich, ihren ungeſtümen und 
unruhigen Neigungen, beſonders aber ihren babfüchtigen 


— 
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ruchloſen Abſichten, die gegen die bedauernswerthen Kaf⸗ 
fern gerichtet waren, Einhalt zu thun. Sie veranſtalteten 
daher eine auserleſene Zuſammenkunft, und beſchloſſen, 
wie einer aus ihren Mitteln an ſeinen Freund in der 
Kapſtadt ſchrieb, ſich nunmehr, da der alte Lord 
fort ſey, als achte Patrioten zu zeigen. 


Die erſte Aeußerung dieſer patriotiſchen Denkart be⸗ 
ſtand darin, daß ſie einen Verſuch machten, einen Ver⸗ 
brecher, welchen der Landdroſt, oder die oberſte Magi⸗ 
ſtratsperſon des Diſtrikts unter Bedeckung eines Dragoners. 
nach der Kapſtadt ſchickte, gewaltſamer Weiſe aus den 
Händen der Juſtiz zu befreien. Das Verbrechen dieſes 
Menſchen, welches darin beſtand, daß er ſich an dem 
Vermögen, welches in der Kapſtadt bei einer obrigkeitli⸗ 
chen Stelle, die Weeſkammer (Waiſenkammer) ge: 
nannt, deponirt war, vergriffen hatte, war vor dem das 
ſigen Provinzialgericht im Wege Rechtens erwieſen wor⸗ 
den; da er aber zur Parthei der Patrioten gehoͤrte, und 
bei allen Unruhen die in dem dortigen Diſtrikt ausgebro⸗ 
chen waren, eine der erſten Rollen geſpielt hatte, ſo be⸗ 
trachteten ihn feine: Helfershelfer als ein Subjekt, das 
viel zu ſchaͤtzbar ſey, als daß es nach Urthel und Recht 

beim Kopfe genommen werden dürfe Demzufolge 
ſchickten ‚fie, ungefähr vierzehn Bauern, deren jeder mit 
einer ungeheuer großen Muskete, die man gewöhnlich 
nur zum Todtſchießen der Elephanten und anderer wil⸗ 
den Thiere gebraucht, bewaffnet war, nach der Karroo, 
oder großen Wirte , in der verdienſtlichen Abſicht, den 
Verbrecher in Freiheit zu ſetzen, und ihn der Geſellſchaft, 
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zu welcher er als Mitglied gehörte, wieder einzuverleiben. d 
Allein der Dragoner, beten Gewahrſam er übergeben 
war, fand für gut allerlei Bedenklichkeiten zu aͤußern, 
und ſagte ihnen endlich in feſtem entſchloſſenen Tone, daß 
er denſelben zuverlaͤſſig eher vor den Kopf ſchießen, als 
ihren Haͤnden uͤberliefern oder zugeben werde, daß man 
ihn aus den ſeinigen befreie. Der Sekretaͤr des Land⸗ 
droſts hingegen, welchem der Arreſtant ebenfalls zur Auf⸗ 
ſicht mit übergeben, und den die determinirte Aeußerung 
des Dragoners eben jo ſehr aus der Faſſung gebracht 
hatte, wie die Bauern ſelbſt, redete demſelben zu, daß 
er den Verbrecher, wenn nicht in Freiheit ſetzen, doch we⸗ 
nigſtens nach der Droſtei zurückbringen, und dem Land⸗ 
droſt wieder überliefern ſolle. Dieſen letztern Vorſchlag 
gieng endlich der Dragoner, wiewohl außerſt ungern, 
ein; zugleich aber wußte er die herzhaften Bauern ſo ſehr 
in Reſpekt zu halten, daß ſie ſich dem Wagen nur bis 
en: eine gewiſſe Strecke nähern durften. 3 
Da fie nun aber ſich einmal fo weit eingelaffen hat⸗ 

ten, ohne ihren Patriotismus durch Vollbringung einer 
ungewoͤhnlichen Heldenthat an den Tag legen zu koͤnnen, 

ſo beſchloſſen fie, aus Schaam über ihr mißlungenes Vor: 
haben, die Sache noch ein wenig weiter zu treiben. Sie 
ließen daher, mit Beihülfe eines Schulmeiſters, den fie 
nicht lange zu uͤberreden brauchten gemeinſchaſtliche Sa⸗ 
che mit ihnen zu machen, Zirkularſchreiben an ihre Mit⸗ 
bruͤder, die Bauern ergehen, und ſuchten die einen, von 
welchen fie uͤberzeugt waren, daß fie ihnen beiſtehen wuͤr⸗ 
den, durch Bitten, andere hingegen, deren Mitwirkung 
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ihnen zweifelhaft vorkam, durch Drohungen zu bewegen, 
ſich ohne den mindeſten Verzug zu bewaffnen, und zu 
ihnen zu geſellen. Ihre erſte Bewegung beſtand darin, 
daß ſie ohnweit der Fuhrt am Sonntagsfluſſe, gerade 
vor dem Eingange des Dorfes, Poſto faßten, und von 
dort aus dem Landdroſt eine Bothſchaft zuſchickten, und 
ihm drohen ließen, daß ſie, wofern er nicht alles zuge⸗ 
ſtaͤnde, was ſie von ihm verlangten, ſich ſeiner Perſon 
bemaͤchtigen, und ihn entweder vor feiner Hausthuͤr ot 
knüpfen, oder ihn an gewiſſe Bauern ausliefern würden, 
die vor einiger Zeit auf feine Veranlaſſung für vogelfrei 
erklaͤrt worden waren, und ſich nunmehr bei den Kaffern 
aufhielten. Gluͤcklicherweiſe waren damals in der Droftei et: 
nige Dragoner einquartirt, die man dazu beordert hatte, 
Briefe und Depeſchen zu befördern, ſo daß ſich der vanddroſt 
mit Beihülfe jener Leute in Stand geſetzt ſahe, jenem undis⸗ 
ciplinirten Geſindel, wiewohl es ihm zehnfach an Zahl uͤber⸗ 
legen war, nicht nur die Spitze zu bieten, ſondern auch 
dem Gouvernement in der Kapſtadt von dem rebelliſchen 
Betragen der in feinem Diſtrikt wohnenden Pachtbauern 
ee nn zu ertheilen. 


Ich babe bereits im ee Theile dieſes Werks ange⸗ 
Ber daß das ordnungswidrige und tumultuariſche Be⸗ 
nehmen der Bauern zu Graaf-Reynet, die ihren ober⸗ 
ſten Vorgeſetzten und den daſigen Prediger mißhandelt 
und fortgejagt hatten, den General Craig zu dem Ent⸗ 
ſchluſſe bewog, eine Anzahl Truppen nach jenem Diſtrikt 
zu detaſchiren, um die Rebellen noͤthigenfalls mit Bei⸗ 
huͤlfe des Militaͤrgeſetzes wieder an die Beobachtung ihrer 


in dem ſuͤdlichen Afrika. 33 


Obliegenheit zu gewoͤhnen, da dies durch eine eben ſo 
gerechte als milde Handhabung der Kolonialgeſetze nicht 
hatte bewirkt werden koͤnnen; daß dieſe Truppen ſich wirk⸗ 
lich in Marſch geſetzt hatten, und bereits bis an den Fuß 
der erſten Bergkette vorgeruͤckt waren, wo eine von Sei: 
ten der Rebellen überreichte aͤußerſt demuthige Bitrfchrift, 
worin fie Unterwürfigfeir und geſetzlichen Gehorſam ge: 
lobten, dem weitern Vordringen derſerben Einhalt that; 
daß Lord Macartney, in der Vorausſetzung fie das 
durch beruhigen zu koͤnnen, wenn er ihnen Verbindlich— 
keiten auferlegte, die ſie unter der vorigen Regierung nie 
zu erwarten gehabt haͤtten, und die nur er ihnen, ver⸗ 
moͤge ſeiner vom Koͤnige erhaltenen Inſtruktionen ihnen 
auflegen konnte, fie nicht nur in Betreff ihrer vielfältigen 
Frevel und Verbrechen vollkommen begnadigt, ſondern 
ihnen noch uͤberdies bei zweimal hunderttauſend Reichs⸗ 
thaler an ruͤckſtaͤndigen Grundzinſen, welche ſie der 
Schatzkammer ſchuldig waren, erlaſſen hatte, indem er 
nicht zweifelte, daß wenigſtens ihre Dankbarkeit dasje⸗ 
nige bewirken werde, was bis dahin nach Maaßgabe ih: 
rer unruhigen Gemuͤthsart und ihrer unbeſchreiblichen 
Unwifjenbeit beinahe moraliſch unmöglich zu ſeyn ſchien — 
nämlich Reſpekt für das Gouvernement Sr. Majeſtaͤt des 
Königs von England, und gehorſame Befolgung ihrer 
eigenen Geſetze. 


Dieſe Schonung und Milde hatte zwar auf pe 
Zeit einigen Eindruck gemacht, war aber gar bald wieder 
in Vergeſſenheit gerathen, und nunmehr lag es nur zu 
klar am Tage, daß die Ordnung nicht anders als mit 
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Beihülfe einer militaͤriſchen Macht einigermaßen wieder 
hergeſtellt werden konne. Da nun das Kap in dem da⸗ 
maligen Zeitpunkte vor jedem Angriffe von Seiten einer 
auswärtigen Macht hinlänglich geſichert war, ſo hielt es 
General Dundas für rathſam, die Veranſtaltung zu 
treffen, daß ein Detaſchement, welches aus einer Eska⸗ 
dron Dragoner, einigen Infanteriekompagniea und dem 
größten Theile des Hottentottenkorps beſtand, unter dem 
Kommando des Generals Vandeleur in den gedachten 
Diſtrikt einrücken ſollte. Die rebelliſchen Bauern, deren 
Anzahl nunmehr beträchtlich verſtarkt worden war, hat⸗ 
ten zwiſchen der Droſtei und Algoa-Bai Poſto gefaßt, wo 
ſie eine Art von Lager chlagen und ihre Kriegs⸗ 
macht, zufolge des neuen von ihren Freunden in der 
Kapſtadt erlernten Ausdrucks, 1 
hatten. 


* 


Da aber dieſe Leute ihren Muth nur bei gewiſſen 
Gelegenheiten, beſonders wenn ſie es mit den wehrloſen 
Hottentotten zu thun haben, an den Tag zu legen pfle⸗ 
gen, ſo erachteten ſie es, ſo bald ſie nur hoͤrten, daß un⸗ 
ſere Truppen gegen ſie im Anmarſch begriffen wären, fir 
rathſam aus einander zu laufen, und in den Händen einer 
neutralen Perſon eine Bittſchrift zuruͤckzulaſſen, worin fie . 
ihr Vergehen bekannten, und demuͤthigſt um Verzeihung 
baten. Auf dieſe Addreſſe ertheilte der General, wie es 
ſich von ſelbſt verſteht, bloß eine mündliche Antwort, 
des Inhalts, daß er ſich mit Rebellen nicht eher in Un⸗ 
terhandlung einlaſſen fönne, bis fie ſich auf Diskretion 
ergeben und das Gewehr geſtreckt hatten; daß er hierzu 
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einen gewiſſen Tag und Ort anberaumen wuͤrde, und 
daß alle die, welche ſich zur beſtimmten Zeit und an dem 
angezeigten Orte nicht einfinden wurden, als Rebellen 
und Verraͤther betrachtet und uberall verfolgt, werden 
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An Km 3 Cage Gab ſich der größte, ES f 
ber Rebellen, in Gemäpheit der an dieſelben ergangenen 
Aufforderung ein, und ſchwerlich hat man wohl jemals 
ein fo buntſcheckiges und poſſierlich ausgerüſtetes Kavalle— 
riekorps geſehen. Es beſtand gröͤßtentheils aus ſchwer⸗ 
faͤlligen und unbehülflichen Kerls, die ihren Fettwanſt faft 
nicht von der Stelle zu bewegen vermochten, und fo poſ⸗ 
ſierlich einherwatſchelten, daß ſich die Uaſtehenden, „fo 
noͤthig es war bei die ſer feisrlichen Gelegenheit exuſthaft zu 
bleiben unmoglich des Lachens enthalten konnten. Sie 
ſtiegen fo ungeſchickt ab, und es ward ihnen wegen ihrer 
Wohlbeleibtheit ſo ſauer das Gewehr auf die Erde zu legen, 
daß es nicht zu verwundern geweſen wäre, wenn ſelbſt die 
Ernſthafteſten unter denen, von welchen ſie bewacht wur⸗ 
den, die Faſſung verloren haͤtten. Der General waͤhlte ncu⸗ 
ne von den Rädelsführern aus, und ließ pe auf das dem 
Könige zugehörige Schiff Klapperſchlange (Rattel⸗ 
ſnake)/ bringen, welches damals in der Algoa⸗Bai vor An; 
ker lag. Die andern mußten eine Geldſtrafe erlegen, um für 
die Koſten der Expedition, die ihr unkluges und aufrühreri⸗ 
ion BE veranlaßt hatte, ste zu leiſten. 


ei 
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leicht von gefährlichen Folgen geweſen wären, genehmigte 
General Dundas meinen Vorſchlag, durch den Diſtrikt 
Zwellendam zu maxſchiren, um von dort aus jede 
Kommunikation mit Graaf⸗Reynet ganz abzuſchneiden, 
inſonderheit aber zu verhindern, daß den Rebellen keine 
Munition zugefuͤhrt werde. Auch ließ er auf mein An⸗ 
rathen gewiſſe Perſonen nach der Kapſtadt transportiren, 
die ſich vorzüglich beeifert hatten, in Zwellendam 
Unruhen zu erregen, überhaupt aber als Leute bekannt 
waren, die nicht nur gegen die Brittiſche, ſondern auch 
gegen jede andere Regierung, die ihnen Geſetze vorſchrieb, 
von jeher eine offenbare Unzufriedenheit an den Tag ge⸗ 
legt hatten. Dieſer Marſch, welcher eigentlich nicht wei⸗ 


ter als bis an die Ufer des Kamturfluſſes gehen ſollte, 


der die beiden Diſtrikte Graaf-Reynet und Zwel- 
len dam von einander abſondert, erſtreckte ſich unvorher⸗ 
geſehener Umſtaͤnde wegen, bis in das Land, welches 
die Kaffern bewohnen, und verſchaffte mir ſonach Gele⸗ 
genheit, die in dieſem Kapitel enthaltenen Beobachtun⸗ 
gen und Bemerkungen zu machen. N 


Den 8. März 1799 ſtieß ich mit einer Abtheilung 
Oragoner zu dem Adjutanten des General Dundas, 
dem damaligen Lieutenant, nunmehrigem Kapitaͤn 
Smyth vom Ingenieurkorps, und zwar bei Hotten⸗ 
tot⸗Hollands Kloof, welches ber einzige Paß iſt, 
der nach den oͤſtlichen Theilen der Kolonie über die hohe 
Bergkette führt, womit ſich der Iſthmus des Kap endi⸗ 
get. Dieſe Bergkette bildet einige Meilen ſuͤdwaͤrts von 
der gedachten Kloof, die oͤſtliche Graͤnze der geraͤumi⸗ 


— 
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gen Falſchen⸗Ba i. Im nordoͤſtlichen Winkel dieſes See⸗ 
arms liegt eine Bucht, welche die Gordons-Bai ge 
nannt wird, und noch zur Zeit nicht mit derjenigen Auf- 
merkſamkeit unterſucht worden iſt, die ſie wegen der Wich⸗ 
tigkeit ihrer Lage zu verdienen ſcheint. Dem Vernehmen 
nach ſoll daſelbſt guter Ankergrund ſeyn, und die Lan⸗ 
dung wuͤrde ſich hier auf einer ebenen Sandbank leichtlich 
bewerkſtelligen laſſen. Wegen der Naͤhe des oberwaͤhn⸗ 
ten Gebirgspaſſes, muͤßte es dem Feinde, ſo lange dieſe 
Bank in ihrem dermaligen vertheidigungsloſen Zuſtande 
bleibt, leicht ſeyn, ſich daſelbſt lange zuvor feſtzuſetzen, 
ehe man in der Kapſtadt, ja ſogar in Simonsſtadt, die 
auf der entgegengeſetzten Seite der Bucht liegt, Anſtalt 
machen koͤnnte, ihn daran zu verhindern. Eine kleine 
Anzahl Truppen, die mit einigen leichten Kanonen, lan⸗ 
gen Feldſtuͤcken oder Haubitzen verſehen und in der gedach— 
ten Kloof poſtirt wäre, wurde ſich hier gegen ein gan: 
zes Regiment vertheidigen koͤnnen, und ſo lange ſie ſich 
im Beſitz dieſes wichtigen Paſſes behauptete, würde fie 
der Kapſtadt jede Art von Zufuhr, die aus den naͤheren 
Gegenden des Diſtriktes Zwellendam koͤmmt und noth: 
wendig die mehrerwaͤhnte Kloof paſſiren müßte, völlig 
abſchneiden. Auch würde es ihr gar keine Mühe koſten, 
ſich aus dem hinter ihr liegenden Lande hinlaͤnglich mit 
Lebensmitteln zu verſorgen. Wollte man im Fall eines 
ernſtlichen Angriffs gegen die Kapſtadt eine Diverſion 
machen, fo dürfte man nur eine Fregatte abſchicken, die 
eine Kompagnie Soldaten in Gordons⸗Bai, und eine 
dergleichen zu Blauwberg, Robben Eiland gegenüber 
ans Land ſetzte, und noch eine andere Fregatte mit zwei 
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oder drei Kompagnien in die Saldanha's-Bai. Da: 
durch würde die Beſatzung der Kapſtadt in große Verle— 
genheit gerathen, weil ſie alsdann genoͤthiget waͤre, eine 
überlegene Anzahl Truppen von den Feſtungswerken zu 
detaſchiren, um auf den Feind einigen Eindruck zu ma⸗ 
Landſtraßen beherrſchen, die von Norden und Nordoſten 
nach der Kapſtadt führen. Saldanha-Bai iſt der 
Schluͤſſel zu Zwartland, der vorzüglichſten Kornkam⸗ 
mer der Kolonie. Auch wurde man die zweite Kloof, 
nämlich die auf Rhode-Sand, von dort aus leicht 
wegnehmen konnen. Dem zufolge würde der Beſatzung 
nichts anderes übrig bleiben, als ſich entweder jener 
Paͤſſe zu verſichern, oder innerhalb ihrer Linien zu vers 
hungern. a Ps! 
Zu Erklarung deſſen, was man eine Kto of nennet, 
ſtelle ſich der Leſer eine fortlaufende Bergkette vor, die 
da und dort geborſten oder ſo von einander geriffen iſt, 
daß die einander entſprechenden Theile der dazwiſchen 
befindlichen Kluft, wovon einige vorſpringen, andere 
einwaͤrts gehen, in einander paſſen würde, wenn man 
fie wieder zufammenfügen könnte. Die Paſſage, welche 
hindurch führer, iſt bald mehr bald weniger ſteil, je nach⸗ 
dem der Riß mehr oder weniger groß iſt. Unter der Hol⸗ 
laͤndiſchen Regierung war die oberwähnte Kloof fo 
ſchlecht beſchaffen, daß man mit Wagen kaum durchkom⸗ 
men konnte; ſie iſt aber waͤhrend der Zeit, daß die Ko⸗ 
lonie den Englaͤndern gehoͤrt, wieder in vollkommen gu⸗ 
ten Stand geſetzt worden. Zum Behuf dieſes nuͤtzlichen 


in dem fuͤdlichen Afrika. — — 30 


Werks forderte man denen, die dabei am meiſten gewan⸗ 
nen, eine kleine Beiſteuer ab; die verkehrte Denkart die⸗ 
fer Menſchen geht aber fo weit, und ihr Widerwille ges 
gen alles, was zum allgemeinen Beſten gereicht, iſt ſo 
groß, daß mehrere derſelben, die aus entfernteren Ge: 
genden kamen, anſtatt jene kleine nur einen Schilling 
betragende Abgabe zu entrichten, die gedachte Kloof zu 
vermeiden ſuchen, zu dem Ende einen Umweg von zwei 
Tagereiſen machen, und die Kloof Rhode⸗Sand paſſi⸗ 
ren, welche noch weit ſchlechter beſchaffen iſt. d 
Wiewohl nun vermittelt der oberwaͤhnten Ausbeſſe⸗ 
rung mancher arme Ochſe beim Leben erhalten wird, ſo 
nahmen wir doch auf unſern Ruͤckmarſch zwei Gerippe 
dieſer Thiere wahr, welche man erſt unlaͤngſt unterhalb 
der Felſen liegen gelaſſen hatte, wo ſie verreckt waren. 
Wenn nämlich der Hollaͤndiſche Bauer dieſe armen Ger 
ſchoͤpfe mit feiner ungeheuern Peitſche arg genug zuſam⸗ 
mengehauen und abgedroſchen hat, und nun ſeine Kalt⸗ 
bluͤtigkeit über feinen Grimm wirklich in ſo weit die 
Oberhand behaͤlt, daß er, wenn das Thier aus Mangel 
an Kräften nicht weiter fort kann, anſtatt es mit dem 
Meſſer zu verwunden, oder unter den Koͤrper deſſelben 
Feuer anzuzünden, es ausſpannt, fo iſt doch zehn gegen 
eins zu wetten, daß es nie wieder aufſteht. Denn nichts 
iſt gewiſſer, als daß es, fo bald daſſelbe in ſeinem Hilfs 
loſen Zuſtande daliegt, von einer Menge Aasgeier (Vul⸗ 
tur perenopterus) und geierartiger Raben, die noch weit 
gefraͤßiger ſind, ſo ſehr zerſleiſcht wird, daß es eines 
langſamen und quaalvollen Todes ſtirbt. Einſt ſah ich 
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einen Vorfall dieſer Art mit an, der mein ganzes Gefühl 
empörte. Ich ſah namlich auf der offentlichen vandſtraße 
die von der Kapſtadt nach Rondeboſch führt, und auf 
welcher, da fie die einzige iſt, tagtäglich eine Menge 
Menſchen von allen Klaſſen und Ständen auf und ab ges 
hen, mitten auf dem Wege, und zwar nur zwei Engli⸗ 
ſche Neilen von der Stadt einen Ochſen liegen, dem ein 
Theil des Eingeweides aus dem Leibe hieng. Den drit⸗ 
ten Tag nachher, als ich wieder an derſelben Stelle vor⸗ 
bei kam, lebte der Ochſe noch immer, reckte den Kopf in 
bie Höhe, und hatte das Eingeweide neben ſich auf der 
Erde liegen. Se würde er vielleicht von Schmerzen und 
Hunger gepeinigt, noch einige Tage am Leben geblieben 
ſeyn, wenn ich nicht einen Polizeibeamten gebeten hätte, 
jemand hinzuſchicken und ihn toͤdten zu laſſen. Die Ge: 
wohnheit der dortigen Koloniſten, ſowohl Menſchen als 
Vieh auf die grauſamſte Art zu behandeln, muß natuͤrli⸗ 
cherweiſe eine gewiſſe Hartherzigkeit zur Folge haben und 
jede Empfindung des Wohlwollens und der Menſchen⸗ 
liebe voͤllig abſtumpfen. Wirklich wird hier die Strenge 
der Geſetze durch Erbarmen nur ſelten gemildert. Alle 
Verbrecher, die man zum Tode verurtheilt, werden nach⸗ 
her dicht an der Landſtraße in Ketten aufgehangen, damit 
fie die Raben und Geier verzehren. Wenn unter der voris 
gen Regierung ein Sklave einen Koloniſten ermordete, ſo 
begnügte ſich die unverſoͤhnlichſte Rachgier nicht etwa da⸗ 
mit, daß man den Delinquenten ſo lange der Athem noch 
in ihm aus und eingieng, alle moͤgliche Martern erdulden 
ließ, die nur die abgefeimteſte, wahrhaft teufliſche Bosheit 
erſinnen konnte, ſondern es ward ihm auch noch uͤberdies ein 
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Glied nach dem andern vom Leibe geriſſen und an Pfaͤhle 
aufgehangen, die dieſerhalb an den Landſtraßen errichtet 
wurden. Noch jetzt ſind einige ſolcher Pfaͤhle vorhanden, 
die aber mehr zu Denkmaͤlern unerſaͤttlicher Rachgier dies 
nen, als zum Beweis, daß dadurch dergleichen Verbre⸗ 
chen verhuͤtet wurden. 


Der einzige mir bekannte Fall, in welchem dieſe 
Menſchen gegen das Thiergeſchlecht nicht grauſam zu 
Werke gehen, iſt die Art und Weiſe wie ſie ihr Vieh 
ſchlachten. Sie nahmen dieſen Gebrauch von den Hot⸗ 
tentotten an, und er ſoll, wie ich hoͤre, nun auch in 
England eingefuhrt ſeyn, wo man ihn das Niederſtrek⸗ 
ken (Laying) zu nennen pflegt. Er beſteht darin, daß 
man dem Thiere ein ſpitziges Inſtrument ins Rückenmark 
ſtoͤßt, und zwar dicht hinter den Hoͤrnern, wo daſſelbe ſich 
anfängt. Das Thier ſtuͤrzt ſodann auf der Stelle nieder, 
ohne einen Laut von ſich zu geben, und ſtirbt ohne 
merkliche Zuckungen. Nachher wird ihm die Kehle abge⸗ 
ſchnitten, damit das Blut ablaͤuft, und dieſe Procedur 
ſoll die Folge haben, daß das Fleiſch dicht und feſt wird, 
wie ſolches bei muͤrben Fiſchen zu geſchehen pflegt. 


Der erſte Fluß, welchen wir jenſeits der Gebirge zu 
paſſiren hatten, wird von den Hollaͤndern der Palmit⸗ 
fluß genannt, und zwar nach der Benennung einer ſtar⸗ 
ken Sumpfpflanze, welche ſowohl in dieſem Fluſſe als 
auch in mehreren anderen Fluͤſſen der dortigen Kolo⸗ 
nien ſehr haufig waͤchſt. Wahrſcheinlich wurde fie des⸗ 
wegen ſo genannt, weil ſie mit einer oder der andern Gat⸗ 
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tung von Palmbaͤumen Aehnlichkeit hat, wiewohl fie eis 
gentlich, wenn ich nicht ſehr irre, zum Geſchlecht der 
Kalmuspflanzen (Acorus) gehoͤret.“) Dieſer Fluß iſt das 
Jahr hindurch acht Monate lang beinahe ganz ausgetrock⸗ 
net, in den vier anderen aber iſt er faft nicht zu paſſiren. 
Eben ſo verhaͤlt es ſich auch mit dem Bottfluſſe, der 
ungefähr zehn Engliſche Meilen von dem Palmitfluſſe 
entfernt iſt. Dieſe beiden periodiſchen Stroͤme ſind waͤh⸗ 
rend der Winterszeit aͤußerſt unſicher, und es ſind meh⸗ 
tere Perſonen, die zur Zeit, wo dieſelben ſtark angeſchwol⸗ 
len waren, hindurch reuten wollten, darin verunglückt. 
Unter dieſen verdient vorzüglich Herr Patrick, der Aſ⸗ 
ſiſtent des Feldarztes beim achten Regiment leichter Dra⸗ 
goner, erwaͤhnt zu werden, deſſen Pferd dem Strome nicht 
widerſtehen konnte, ſo daß es mit fortgeſchwemmt Weg, 
und der Reuter ums Leben kam. 

Die dortige Gegend iſt ſo ziemlich mit guten Viehwei⸗ 
den verſehen und gewaͤhrt, wenn die Witterung gut iſt, 
eine mäßige Aerndte, ohne daß man den Erdboden zu 
düngen braucht. Sie hat wenig Einwohner, da ſie groͤß⸗ 
tentheils aus verpachteten Wieſen beſteht, welche Leuten 
zugehoͤren, deren Landgüter ſeitwaͤrts von den Gebirgen 
gegen das Kap hin liegen. Das naͤchſte Haus was wir 
unterwegs antrafen, lag bei zehn Engliſche Meilen jen⸗ 
ſeits der Kloof, und da wir uns verirrt hatten, ſo war 
es bereits Mitternacht, als wir daſelbſt ankamen. f 


) Sparrmann nennt dieſe Pflanze Acorus palmita. 
CT 
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Der neunte Maͤrz war der heißeſte und unertraͤglich⸗ 
fie Tag, deſſen ich mich je im ſüdlichen Afrika zu erte 
nern weiß. Ich war zwar mit keinem Thermometer vers 
ſehen, erfuhr aber nachher, daß es in der Kapſtadt faſt 
den ganzen Tag auf logo nach der Fahrenheitſchen Sale 
geſtanden habe. Wir machten an dieſem Tage einen 
Marſch von beinahe zwanzig Engliſchen Meilen, und hat⸗ 
ten während dieſer ganzen Zeit nicht einen Tropfen Waſ⸗ 
ſer für unſere Pferde, außer ein einzigesmal, als wir 
eben ein wenig gefüttert hatten. Weit und breit war 
kein ſchattigter Ort, der uns gegen die brennenden Son: 
nenſtralen geſchuͤtzt kätte; denn fo wenig der Doktor 
Johnſon in Schottland Baͤume fand, die mit ihm von 
gleichem Alter waren, eben fo wenig fanden wir hier 
überhaupt welche. Mein Pferd war von der unertraͤgli⸗ 
chen Hitze fo abgemattet, daß es im buchſtͤölichen Sinne 
unter mir niederfank, und r Stande war mich Sek 
ter zu bringen. 


Ermattet und kraftlos kamen wir endlich bei der 
armſeligen Wohnung eines Schußflickers an, neben wel⸗ 
cher wir einige Pfützen ſchlammichten Waſſers erblickten, 
das ſich in dem thonigten Bett eines kleinen Baches ges 
ſammelt und daſelbſt keinen Abzug hatte; es war aber ſo 
ſehr mit Erde und Salz impraͤgnirt, daß es unſere 
Pferde, fo durſtig fie waren, kaum verſuchen mochken. 
Wir hatten hier zu übernachten gehofft, fanden aber, 
daß es eine ganz erbaͤrmliche Wohnung war. Zum Un⸗ 
glück für uns war es eben Sonntag, und da der Schub: 
flider allen feinen Nachbarn auf zehn Engliſche Meilen 
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in die Runde, befonders aber feinen naͤchſten Nachbarn, 
die nur drei bis vier Meilen weit von ihm wohnten, als 
ein gutmuͤthiger, luſtiger Kerl bekannt war, der immer 
ein Glas Wein und ein kräftiges Sopje bei der Hand 
hatte um gute Freunde damit bewirthen zu koͤnnen, ſo 
war ſeine Wohnung geſtopft voll Menſchen. Sie beſtand 
in allem nur aus zwei Stuben; die eine war voll Gäfte, 
und die andere hatten wir inne. Letztere war, wie es 
das Anſehen hatte, zu einem vierfachen Gebrauche be— 
ſtimmt, naͤmlich als Schlafkammer, Werkſtaͤtte, Keller 
und Speiſekammer. Das heiße Wetter, der enge Raum 
der Stube, in welcher ſich nur eine kleine Oeffnung be⸗ 
fand, durch die das Licht hinein fiel, dann die widrigen 
Gerüche, welche von ſtinkendem Leder, von Zwiebelbüs 
ſcheln, von Fleiſche, das über und über mit Fliegen be— 
deckt war, von Tabaksdampf, von verſchüttetem Wein 
und Branntwein herruͤhrten, wovon ſich hier und da 
Pfuͤtzen auf dem lehmichten Fußboden geſammelt hatten, 
kurz, all dies Gemiſch von abſcheulichen und peſtilenzia⸗ 
liſchen Ausdünftungen, würde mehr als hinlänglich ges 
weſen ſeyn, ſogar weniger verzaͤrtelten Magen, als die 
unfrigen waren, Ekel und Grauſen zu erregen. Eben 
ſo ſehr ward unſer Gefuͤhl von einer unbeſchreiblichen 
Menge Wanzen, Flöhe und Muͤcken gepeinigt. Vielleicht 
gewannen wir dabei, daß zwei oder drei Sinne zugleich 
litten; denn je heftiger der eine gemartert wurde, deſto 
mehr wurde dadurch das Schmerzensgefuͤhl des andern 
abgeſtumpft. Wie oft hatte ich dieſe Nacht hindurch Ver⸗ 
anlaſſung mich gluͤcklich zu ſchaͤtzen, daß ich mich bereits 
auf meinen früheren Reiſen in dieſem elenden, von noch 
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weit elenderen Menſchen bewohnten Lande daran gewoͤhnt 
hatte, meinen Wagen als Logis zu gebrauchen! Wie 
viele ſchlafloſe Naͤchte und ekelerregende Scenen, mag ich 
mir nicht durch dieſe Einrichtung erſpart haben! 


E e 

Was das Unbehagliche unſers Zuſtandes um Vieles 
vermehrte, war dies, daß die Zechgaͤſte ſich unaufhoͤrlich 
bald mit der Branntweinflaſche, bald mit dem Weinfaſſe 
beſchaͤftigten. Endlich verloren wir die Geduld und ver⸗ 
rammelten die Thür. Dies half aber nichts. Die Die⸗ 
ner des Bachus ließen ſich ſo leicht nicht bewegen, ihren 
wöchentlichen Libationen ein Ende zu machen- Als es 
ihnen nicht gelingen wollte, die Thuͤre aufzuſprengen, 
kamen ſie auf den Einfall durchs Fenſter zu ſteigen; da 
jedoch dieſes Loch viel zu eng war, als daß ein Afrika⸗ 
niſcher Bauer mit ſeinem ungeheuer dicken Koͤrper hin⸗ 
durch konnte, fo war man genoͤthigt, ſich fott deſſen 
eines ſchmaͤchtigen Hottentottenmaͤdchens zu bedienen; 
allein wegen des ſonderbaren Koͤrperbaues, der dieſer 
Gattung von Frauensperſonen eigen iſt, gieng nur der 
Kopf, nicht aber das Hintertheil durch die Oeffnung, fo 
daß das Mädchen im Fenſter ſtecken blieb. Dies machte 
den Zuſchauern ungemein vielen Spaß, wobei ſie ſehr 
laut wurden. Nach langen Drücken und Draͤngen, ge⸗ 
lang es dem Mädchen denn doch, den beabſichtigten 
Zweck zu erreichen und die laͤrmenden Bauern mit einer 
beträchtlichen Quantität ihres Lieblingsgetrankes zu per: 
ſehen. Um einen ähnlichen Fall zu verhüten, verram⸗ 
melten wir das Fenſter, und als wir uns ſonach ganz in 
Beſitz der Vorrathskammer geſetzt hatten, erachteten es 
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endlich die Bauern, nachdem fie uns vorher einige Las 
dungen Flüche auf den Hals geſchickt, und mehrmals 
bald an die Thüre, bald an das Fenſter angedonnert 
hatten, ihrer Konvenienz gemäß, das Haus um Mitter⸗ 
nachtszeit zu verlaſſen, und nach einem andern benach— 
barten Freudengelage ſich umzusehen, das vielleicht acht 
bis zehn Engliſche Meilen entfernt ſeyn konnte. Dieſe 
Scene wäre ein treffliches Sujet für, den Pinſel eines 
Oſtade geweſen, der, nach ſeinen Gemälden zu ur⸗ 
theilen, wohl mehrere ſolche Auftritte mit angeſehen 
babe mag. 
15 a 1 

Whrend ve Er den das ehe eh et 
verurſachte, hatten wir ein Gewitter, und da es die 
Nacht hindurch regnete, ſo war die Lufttemperatur des 
andern Morgens kuͤhl und erfriſchend. Dies war ſeit 


Se 


vier Monaten das erſtemal, daß es in der dortigen Ge⸗ 
gend regnete, und da wir vier Tage auf dem Marſch zus 
brachten, ſo hatten wir hinlängliche Gelegenheit, die 
Veranderung welche durch dieſen Regen in dem Erdbo⸗ 
den bewirkt worden war, ſehr deutlich wahrzunehmen. 


386 

Da das Ae zu dieſer Jahreszeit faſt durchaus 
erbitzt iſt, ſo geht die Vegetation, ſo bald es geregnet 
hat, mit einer ganz unbeſchreiblichen Schnelligkeit von 
ſtatten. Zu den frübzeitigften Pflanzen, welche das 
Auge durch das glaͤnzende Anſehn ihrer Blüten an ſich 
ziehen, gehoͤren unter andern die verſchiedenen Gattun⸗ 
gen der Oxalis, der gelben Sternblume, und die drei⸗ 
farbige Lachenalia, nebſt zwei oder drei andern Gat⸗ 
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tungen deſſelben Geſchlechts. Eine der allerſonderbarſten 
unter den kleinern Pflanzen, die zu Anfang des Winters 
zu bluͤhen beginnen, iſt unſtreitig die Septas, welche 
ihren Namen davon erhalten hat, daß ihre ſaͤmmtlichen 
Befruchtungstheile aus regelmaͤßigen ſiebenfachen Ab⸗ 
theilungen beſtehen; auch iſt ſie deswegen merkwuͤrdig, 
daß ſie die einzige, bis jetzt entdeckte Pflanze iſt, wel⸗ 
che in die ſiebente Klaſſe und ſiebente Ordnung des Lin⸗ 
neeſchen Syſtems gehört. a 
j — 

Die erquickende Kuͤhle, welche auf dem Regen 
folgte, geſtattete uns, unſern Marſch bis an den Fluß 
Zonder End fortzuſetzen, an deſſen Ufern ſich die 
Hollaͤndiſch = Oftindifhe Kompagnie zu ihrem eigenen 
Gebrauche einen betraͤchtlichen Landſtrich vorbehalten 
hat, welcher Süßmilchthal genannt wird. Er iſt 
auf der Nordſeite von einer Reihe Huͤgel begraͤnzt, die 
ehedem mit Waldbaͤumen bewachſen waren, welche 
man aber vorlaͤngſt dergeſtalt zuſammengehauen hat, 
daß jetzt nur noch wenige von beträchtlicher Größe por: 
handen find, ausgenommen in tiefen Abgründen, wo 
man ihnen nicht wohl beikommen kann. Das Land 
iſt auf beiden Seiten des gedachten Fluſſes überaus 
anmuthig, und, wenigſtens in Vergleichung mit an⸗ 
dern Gegenden, ziemlich ſtark bevoͤlkert; denn die 
Wohnungen find ſelten uber drei Engliſche Meilen von 
einander entſernt, welches die feſtgeſetzte Diſtanz iſt. 
Es giebt hier noch einige von den kleinern Ankelopen⸗ 
arten, als ſogenannte Rehboͤcke, Springboͤcke, Grieß⸗ 
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böde und Taucher, *) auch eine Menge Haſen und 
Rebhuͤner; die großen bunten Boͤcke *) hingegen, find 
groͤßtentheils ausgerottet, oder doch nach einer andern 
Gegend der Kolonie verſcheucht. Im erſten Bande Hie: 
ſes Werkes machte ich die Anmerkung, daß ehedem in 
der Nähe dieſes Fluſſes auch die blaue Antelope (A. Leu- 
cophaea) vorhanden geweſen, aber ſchon ſeit mehrern 
Jahren fuͤr die daſige Kolonie gaͤnzlich verloren gegangen 
ſey. Spaͤterhin habe ich jedoch vernommen, daß ſich, 
und zwar einige Monate zuvor, che wir das Kap raums 
ten, eine kleine Heerde dieſer ſchoͤnen Thiere in den 
waldigten Huͤgeln wieder ſehen ließ, welchen aber die 
Bauern, anſtatt dieſelben, wenigſtens eine Zeitlang, 
unbeunruhigt zu laſſen, neuerdings in der Er auf: 
paßten, fie zu vertilgen. 


Ganz nahe bei dem oberwaͤhnten Fluſſe liegt die 
Niederlaſſung der Herrnhuter = oder Maͤhriſchen Miſ⸗ 
fionnarien, die, vermittelſt des Schutzes und der Frei⸗ 
gebigkeit, die ihnen das Brittiſche Gouvernement durch 
den General Dundas angedeihen ließ, der ihnen 
die Erlaubniß zu Erweiterung ihres Territoriums er⸗ 
theilte, den Zweck ihrer Sendung ſchon zu der Zeit, 
als wir das Kap raͤumten, in ſo weit erreicht hatten, daß 
es ihnen gelungen war, eine Gemeinde zuſammen zu 
bringen, die aus nicht weniger als ſechsbundert armen 


*) Antilope Euchore, Corinna, regia, grimmia, oryx, 
u. ſ. w. f D. H. 


**) Der Guib, Antilope scripts. D. H. 
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Hottentotten beſtand. Sie unterrichteten dieſe Menſchen 
nicht nur in den Grundſaͤtzen des Chriſtenthums, ſondern 
ſuchten ſie auch durch ihr Beiſpiel und ihre Lehre zu uͤber⸗ 
zeugen, daß fie nur in fo fern für die bürgerliche Geſell⸗ 
ſchaft Werth haͤtten, als ſie dieſer naͤmlichen Geſellſchaft 
durch ihre Arbeitſamkeit und ihr gutes moraliſches Betra⸗ 
gen Nutzen verſchafften. t 


Dieſe Leute haben der Welt durch die Folgen der 
eben erwahnten Einrichtung unwiderſprechlich gezeigt, =. 
daß die Wilden, im Ganzen betrachtet, keinen ſo unüber⸗ 
windlichen Abſcheu vor der Arbeit haben, wie man ihnen 
gemeiniglich zuſchreibt. Ich will zwar keineswegs in Ab⸗ 
rede ſtellen, daß bei denen, die ſich ihren täglichen Un⸗ 
terhalt vermittelt der Jagd virichaffen, ein gewiſſer 
Hang zu einer herumſchweifenden Lebensart und zur oͤf⸗ 
tern Abänderung ihres Auſſenthalts entſtehen kann, aber 
der kuͤmmerliche Unterhalt, welchen ſich der Menſch durch 
die Jagd verſchafft, iſt doch gewiß keine Belohnung traͤ⸗ 
ger Unthaͤtigkeit, ſondern vielmehr der Anſtrengung 
aͤngſtlichen Beſtrebens, und darauf folgender Ermattung. 
Je weniger Beduͤrfniſſe der Menſch zu befriedigen hat, 
deſto weniger fühlt er ſich zur Anſtrengung ſeiner koͤrper⸗ 
lichen Krafte geneigt. Wenn der Menſch dieſe Beduͤrf⸗ 
niſſe im Stande der Wildheit ohne Muͤhe befriedigen 
könnte, fo würde er fein größtes Vergnügen bloß darin 
finden, zu eſſen oder zu ſchlafen. Der Hang zur Unthaͤ⸗ 
tigkeit kann bloß dadurch beſiegt werden, wenn man den 
Arbeiter überzeugt, daß der Ertrag feiner Arbeit von 
Nutzen für ihn iſt, wenn man ihm die Wichtigkeit und 
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den Werth des Eigenthums einfeuhtend macht. Die 
Koloniſten auf dem Kap ließen es ſich, in Betreff ihres 
Betragens gegen die Hottentotten, keineswegs einfallen, 
nach einem ſolchen Plane zu handeln. Erſt machten ſie 
dieſelben mit dem Gebrauche des Tabaks und geiſtiger 
Getraͤnke bekannt, die für alle jene Menſchen, welche im 
rohen und unkultivirten Zuſtande leben, unwiderſtehliche 
Reize haben, dann vertauſchten fie ihnen dieſe gefaͤhrli⸗ 
chen Giftarten gegen die einzigen Mittel, wovon fie ſich 
nebſt den ihrigen ernaͤhrten, und ſuchten ſich dadurch zu 
bereichern. Dann brachten ſie, ſo unglaublich dies ſchei— 


nen mag, anſtatt dieſe Menſchengattung, der es doch ge- 


wiß weder an gutem Willen noch an Verſtand fehlte, zu 
unterrichten, und ihnen zu zeigen, wie ſie die Mittel, 
deren ſie zu ihrem Lebensunterhalte bedurften, und die 
ſie denſelben entzogen hatten, wieder erſetzen koͤnnten, mit 
ſchwerem Koſtenaufwande eine Menge Malayiſcher Skla⸗ 


ven ins Land, die eben ſo unerfahren ſind, und auf die 


man ſich noch weit weniger verlaſſen kann, als auf die 
Hottentotten, denen man ſogar die erzdummen Neger 
von Mozambik und Madagaskar vorzog. 

Ob es von wirklicher Dummheit herrührte, die dem 
Charakter der dortigen Einwohner eigen feyn mag, oder 
von eingewurzelten Borurthellen, die man gegen ſie hegte, 
oder von blinder Anhaͤnglichkeit an eine kleinliche Politik, 
dies will ich dahin geſtellt ſeyn laſſen, allein aus allen 
Unterſuchungen, die ich desfalls angeſtellt habe, ergiebt 
ſich, daß man "re nie in irgend einer Zeitperiode fo 
glimpflich behandelte, wie die niedrigſten Sklaven. Vor 


in tem ſüblichen Afrika. 51 


einigen Jahren erachtete man es, ich weiß ſelbſt nicht 
weswegen, für rathſam eine beträchtliche Anzahl derſel⸗ 
ben, theils in, theils unweit der Kapſtadt zuſammen⸗ 
kommen zu laſſen; da aber der Hauptzweck, weswegen 
man ſie zuſammenberufen hatte, zuletzt in eine Art von 
Frohndienſten zum Behuf derjenigen Perſonen ausartete, 
welchen die Leitung dieſes Geſchaͤfts aufgetragen war, 
und da den Hottentotten weder Lohn noch Kleidung noch 
Nahrung gereicht wurde, ſo ſtellten ſie einen ſo elen⸗ 
den, ſchmutzigen und jaͤmmerlichen Anblick dar, daß ſie 
den Einwohnern der Kapſtadt Ekel und Abſcheu erregten, 
und demzufolge wieder entlaſſen wurden. 


Die Koloniſten fiengen bereits an, dem General 
Craig, etwas Aehnliches zu prophezeihen, als derſelbe 
mit dem Vorhaben umgieng, ein eignes aus Hottentot⸗ 
ten beſtehendes Korps zu formiren; dieſe Prophezeihung 
aber ſchlug fehl. „Man kann ſich nicht vorſtellen, ſagt 
„General Craig, wie ſehr dieſe Leute mit der Art und 
„Weiſe, wie man ſie dermalen behandelt, zufrieden ſind. 
„Wir haben deren mehr als dreihundert ſeit drei Viertel— 
„jahren bei uns. Es hat uns daher nicht an Gelegenheit 
„gefehlt, ſie genau kennen zu lernen, und ich getraue 
„mir mit Grund der Wahrheit zu behaupten, daß ſie 
„überaus verſtaͤndige Menſchen find. Alle die, welche 
„man bewaffnet hat, exerziren ſehr gut, begreifen ſogleich 
Halles was man fie lehrt, und vollbringen es mit der 
„größten Pünktlichkeit. Mehrere derſelben ſprechen ziem⸗ 
„lich gut Engliſch. Man hatte uns verſichert, ſie hätten 
„einen jo außerordentlichen Hang ſich zu betrinken, daß 
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„wir nie im Stande ſeyn würden, ſie an Mannszucht zu 
„gewöhnen, auch ſey ihre Neigung, eine unftäte Lebens⸗ 
„art zu führen, ſo tief bei ihnen eingewurzelt, daß das 
„ganze Korps, ſo bald es neu montirt wäre, unfehlbar 
„davon laufen werde. In Anſehung des erſtern Punk⸗ 
„tes habe ich nie bemerkt, daß fie dem Trunke mehr erge⸗ 
„ben wären, als andere Menſchen auch; und was ihren 
„vorgeblichen Hang zu einer herumſchweifenden Lebens⸗ 
„art betrifft, ſo wird dieſe Beſchuldigung ſchon dadurch 
„hinlänglich widerlegt, daß von der Zeit an, wo wir ein 
„Korps aus ihnen formirt hatten, nur ein einziger Mann 
„davon lief, welcher ſich noch uͤberdies deswegen zu die⸗ 
„ſem Schritte genöthigt ſah, weil er zufälliger Weiſe von 
„ſeiner Flinte das Schloß verloren hatte. — Was man 
„am wenigſten von mir erwarten wird, ſagt General 
„Craig ferner, iſt unſtreitig dies, daß ich die Hotten⸗ 
„totten in Anſehung ihrer Reinlichkeit vertheidige, und 
„dennoch kann ich mit Wahrheit verſichern, daß unſere 
„Hottentotten, wenn fie jetzt Parade machen, jedem un: 
„ſerer regulären 3 an die Seite geſetzt zu wer: 
„den verdienen. Ihre Montirung kann zwar nach Ver⸗ 
„haͤltuiß der Zeit, wo fie ihnen verabreicht wurde, etwas 
„mehr als gewoͤhnlich gelitten haben, da ſie ſich noch 


„nicht recht darauf verſtehen, ſie auszubeſſern und in 


gutem Stande zu erhalten, alle anderen Stücke hinge: 
„gen, welche man, um ſie reinlich zu erhalten, bloß abs 
„waſchen darf, ingleichen auch ihre Waffen und Wehr⸗ 
„gehenke, welche man fie zu putzen gelehrt hat, find im⸗ 
„mer in gehoͤriger Ordnung. Auch in Anſehung ihres 
„Koͤrpers halten fie nunmehr auf Reinlichteit, ſeitdem 
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„der Gebrauch, ſich uͤber und über mit Fett zu beſchmie⸗ 
„ren, unter ihnen ganz abgekommen iſt. Ich habe es 
„zum oͤftern mit angefehen, daß fie in einem kleinen Bache 
„ſich wuſchen, ohne hierbei etwas anderes zu beabſichti⸗ 
„gen als Reinlichkeit.“ Unfehlbar wird es für den Le⸗ 
ſer eben ſo befriedigend ſeyn, als es mir angenehm war, 
die obige Beſchreibung von dem moraliſchen Charakter 
dieſer Menſchen durch das Zeugniß eines ſo angeſehenen 
and E Lange) ch begründet zu ſinden. 
Niemand empfand wohl eine tiefere und herzlichere 
Betruͤbniß uͤber den Artikel des Friedenstraktats, ver⸗ 
möge deſſen wir das Kap feinen vorigen Beſitzern wieder 
abtraten, als dieſe würdigen Miſſionnarien. Die vos: 
hafte Denkart der dortigen Bauern, ließ ſie alle nur er⸗ 
denklichen Uebel befürchten. Um fo mehr muß es den 
Menſchenfreund freuen, wenn er die Rachricht vernimmt, 
daß dieſes Aſyl für jene ſchuldloſe und unterdrückte Men⸗ 
ſchen auch unter der jetzigen Regierung ſich noch immer 
des ehemaligen Schutzes und Beiſtandes zu erfreuen hat; 
denn die zwei vornehmſten Mitglieder dieſer Regierung 
ſcheinen von Grundfägen und Abſichten beſeelt zu ſeyn, 
die dem größten Theil derer über welche man fie zu Herr: 
ſchern ernannte, ganz fremd find. In der That muß es 
dem allaglichſten Menſchenverſtande von ſelbſt einleuch⸗ 
ten, daß ein Jnſtitut, welches auf die eben erwahnte Art 
unterſtützt wird, von ausgebreitetem Nutzen für eine Ko⸗ 


lonie ſeyn muͤſſe, die an jeder Art nützlicher Arbeiten ſo 


außerordentliche Mangel leidet. Wenn irgend etwas 
im Stande wäre, die dortigen traͤgen Koloniſten aus ih⸗ 
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rer Unthaͤtigkeit zu ermuntern, und fie an Induſtrie zu 
gewöhnen, fo müßte es, daͤchte ich, das Beiſpiel von 
ſechshundert Menſchen bewirken, die ſammt und ſonders 
von dem Stuͤck Grund und Boden leben, das jede eins 
zelne Familie derſelben im Beſitz hat; denn noch ganz 
neuerlich beſaßen ſie weiter nichts als ein Pachtgut, das 
ungefaͤhr drei Engliſche Meilen im Durchſchnitt hatte. 


Unlaͤngſt find auch noch andere zu verſchiedenen Eos 
cietaͤten gehoͤrige Miſſionnarien hier angekommen, die ſich 
in ſehr entfernte Gegenden der Kolonie, und ſogar weit uͤber 
dieſelbe hinaus, theils gegen Oſten zu den Kaffern, theils ge— 
gen Nordweſten zu den Buſchhottentotten, begeben haben. 
Sie ſchildern letztere als ein lehrbegieriges und folgſames 
Volk, deſſen Sitten noch nicht verderbt find, und das Gr 
gegen ſeine Wohlthaͤter außerordentlich dankbar bezeugt; 
die Kaffern hingegen, ſagen fie, wären leichtſinnige 
Menſchen, die immer gute Laune haͤtten, und alle ihre 


Verſuche, fie zum chriſtlichen Glauben zu bekehren, laͤ— 


cherlich machten. Der reformirte Prediger, Herr Kis 
cherer, ein Mann von ſanftem und einnehmenden Cha— 
rakter, verfügte fich ganz allein und ohne den mindeſten 
Schutz zu haben, unter die Horden der Bufchhottens 
totten an den Ufern des Oranienfluſſes. Er dachte naͤm⸗ 
lich, daß ein einzelner Mann, der keine Waffen bei ſich 
hatte, und uͤberhaupt nicht die mindeſte Abſicht an den 
Tag lege, feinen Nebenmenſchen etwas Leides zu thun, 
gewiß keinen Verdacht erregen werde, und es daher ohne 
alle Gefahr wagen bürfe, ſich mitten unter die roheſten 
Wilden zu miſchen. Der Erfolg zeigte, daß er ſehr 
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richtig geſchloſſen hatte. Er lebte geraume Zeit unter 
einem Volksſtamme, der unter allen, mit welchen er im 
Verlauf einiger Jahre bekannt wurde, der armſeligſte 
und hüflofefte war, theilte mit demſelben alles Ungemach, 
that Verzicht auf jeden Lebensgenuß, und litt nicht ſelten 
ſogar Mangel an den unentbehrlichſten Beduͤrfniſſen. 
Ungeachtet feiner ſchwäͤchlichen Geſundheit trotzte er den 
Abwechſelungen eines unſteten Klima's, und zwar in 
ſchlechter Kleidung, in Hütten und Schoppen, die weder 
gegen Wind noch Wetter ſchuͤtzten, oft ſogar unter freiem 
Himmel, und noch überdies in Einoͤden, die eben fo; 
unwirthbar und von allem entbloͤßt waren, wie die Wuͤ⸗ 
Dep Arabiens. Er erlernte die Sprache der Wilden, un 
terrrichtete ſie in den wohlthaͤtigen Lehren des Chriſten⸗ 
thums, und gab ſich in feinem enthuſiaſtiſchen Eifer alle 
erdenkliche Muͤhe, das traurige Schickſal, welches ſie in 
dieſem Leben zu erdulden hatten, durch die wiederholte 
Verſicherung zu mildern, daß ſie dereinſt noch ein 
anderes und beſſeres Le ben zu hoffen hätten. 
Kurz er hatte dieſen armen und bedauernswerthen Volks⸗ 
ſtamm, der auf der Welt nichts beſitzt, das er ſein nen⸗ 
nen kann, fondern ſich von einem Tage zum andern nur 
von dem fparlichen Ertrage der Jagd, meiſtens aber nur 
von den wenigen Produkten naͤhrt, die der unfruchtbare 
Boden freiwillig hervorbringt, fo liebgewonnen, daß er 
nur mit der aͤußerſten Muͤhe und nicht ohne die lebhafte⸗ 
ſten Empfindungen des Schmerzes, von ſeiner kleinen 
Heerde ſich losreißen konnte. Ungeachtet er an einer 
Krankheit litt, die feine Kräfte gaͤnzlich zu erſchoͤpfen 
drohte, kounte er ſich doch nicht entſchließen, fie zu ver⸗ 
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laſſen, bis es endlich feine Freunde fo einzuleiten wuß⸗ 
ten, daß er eine vakant gewordene Stelle bei einer der 
dortigen Kolonialkirchen, die ihm von dem Gouvernement 
angetragen wurde, annehmen mußte. 


Wenn man alle die Bemühungen und Strapazen, 
alle die Gefahren und Schwierigkeiten erwaͤgt, denen 
ſich dieſe religioͤſen Enthuſtaſten ganz aus eigenem Anz ` 
triebe unterziehen, ohne hienieden auf irgend eine Art 
von Belohnung, oder auch nur auf Berühmtheit Anz 
ſpruch zu machen, fo kann man ſich unmöglich enthalten, 
ein fo offenbar uneigennütziges Benehmen, das von der 
gewöhnlichen Handlungsart der meiſten Menſchen fo ganz 
verſchieden iſt, zu bewundern. Wie aber auch immer 
die Verdienſte dieſer Art von Miſſionnarien beſchaffen ſeyn 
moͤgen, ſo wird dennoch der praktiſche Philoſoph dem 
Plane der Herrnhuter auf jeden Fall den Vorzug uge, ` 
ſtehen, da dieſe mit den Vorſchriften der Religion und 
Moral zugleich den Geif nuͤtzlicher Thaͤtigkeit zu verein⸗ 
baren ſuchen, und ihr Abſehen hauptſaͤchlich darauf ge⸗ 
gerichtet haben, ihren Zöglingen das Leben in dieſer 
Welt ertraͤglich zu machen, damit es ihnen gleichſam 
zum Unterpfande oder zur Buͤrgſchaft deſſen diene, was 
ſie dereinſt in jener Welt zu hoffen haben. Wiſſen 
möchte ich indeſſen, wie dem obenerwähnten würdigen 
Manne, wenn er anders noch lebt, nach fo vielen Ar⸗ 
beiten und Muͤhſeligkeiten, deren er ſich zum Beſten der 
leidenden Menſchheit mit Freuden unterzog, wohl zu Mu⸗ 
the ſeyn moͤchte, wenn ihm nachſtehendes Schreiben zu 
Haͤnden kommen und er daraus erſehen ſollte, daß die 
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niedertraͤchtigen Bewohner des Kap, anſtatt feine Be: 
mühungen mit Dank zu erkennen, ihn vielmehr eines 
Mordanſchlages beſchuldigten, und daß er, nebſt noch 
einigen anderen Perſonen die unſchuldige Veranlaſſung 
war, weshalb fuͤnfzehn ſeiner argloſen und gutmuͤthigen 
Zoͤglinge von jenen verruchten Koloniſten, welche die 
Frechheit beſitzen ſich Chriſten zu nennen, unmenſchlicher 
Weiſe ermordet wurden. Dieſes Schreiben, welches mir 
gerade zu der Zeit in die Haͤnde gerieth, wo ich eben im 
Begriff war, vorliegendes Werk in den Druck zu geben, 
kann nebſt andern Thatſachen, die ich in der Folge ganz 
außer Zweifel ſetzen werde, zum Beweis dienen, die 
Welt zu uͤberzeugen, was es unter dem Landvolke auf 
dem Kap für boshafte und blutduͤrſtige Menſchen giebt. 


(naht 79 


Auszug eines Schreibens vom Schneederge, den 29ten Jaͤn⸗ 
ner 1803; verfaßt von O. A. S. Meyer, und addreſſirt 
an Cornelis de Kok in der Kapſtadt. 


Ich muß Ihnen doch etwas melden, das ſich am 
„öten Dezember 1802 ereignete. Gegen Abend kamen 
„drei Buſchhottentotten (Bosjesmans) welche drei Pack⸗ 
„ochſen Draag elfen) bei ſich hatten, vor die Wohnung 
„des Bürgers Cornelis Janſen. Der befagte Jan⸗ 
„Ten ließ hiervon ſogleich den Kommandanten (Veldcor- 
„net) Nachricht ertheilen, welcher in aller Geſchwindig⸗ 
„keit ein Kommando nach ſeiner Wohnung beorderte. 
„Den folgenden Tag, als am ſiebenten kamen noch zwölf 
„dergleichen Hottentotten, welche ebenfalls drei Packoch⸗ 
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„fen bei ſich hatten. Drei dieſer Kerls waren mit Flin⸗ 
„ten die andern aber mit Pfeilen, Bogen und Aſſagayen 
„bewaffnet. Der Kommandant Berger begab ſich des 
„Morgens in eigner Perſon nach der Behauſung des Jan⸗ 
sen. um ſich bei dieſen Leuten zu erkundigen, in welcher 
„Abſicht ſie dahin gekommen waͤren, und ſand daß acht 
„derſelben zu den Koranas, die anderen ſieben aber 
„zu den Bos jemans gehörten. Auf die Anfrage des 
„Kommandos, was fie eigentlich wollten, hatten Be zur 
„Antwort gegeben, ſie kämen bloß in der Abſicht, um 
„etwas Daeha (Hanf) und Tabak zu bitten. Dieſelbe 
ort ertheilten ſie jetzt auch dem Kommandanten; 
„dieſer verſtand ſich aber da rauf, ihnen der⸗ 
„geſtalt zuzuſetzen, ) daß fie endlich das 
„Geſtaͤndniß ablegten, fie hätten in der Abſicht 
„ſich eingefunden, zu erforſchen, wie ihre Hoͤfe (Plaatſen) 
„auf die ſchicklichſte Art attaquirt werden koͤnnten, zu⸗ 
gleich auch um nachzuſehen, ob ſie Waſſer genug vor⸗ 
„fänden, wenn fie mit einem ſtaͤrker en Truppe ſich 
„einfaͤnden. Als man ſie fragte, von wem ſie abge⸗ 
„ſchickt waͤren, gaben ſie zur Antwort: von Zrüter 
„und dem Engliſchen Miſſionnar Kicherer, um zuvoͤrderſt 
„die Platze zu verkundſchaften, alsdann aber wieder nach 
„ihrem Kraal zurückzukehren, wo Kicherer und Trü⸗ 
„ter fie erwartet und ſie mit Flinten, Pulver und Blei ver⸗ 
„ſehen haben wuͤrden. Auf die Frage, wie ſie ihr Vor⸗ 
„haben haͤtten ins Werk ſetzen wollen? erwiederten ſie: 
„dadurch, daß fie je zwei und zwei Pachthaͤuſer zu glei⸗ 


*) Allem Vermuthen nach durch unertraͤgliche Martern. 
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„cher Zeit attaquirt haben wuͤrden, damit die Einwoh⸗ 
„ner einander nicht haͤtten zu Hülfe kommen koͤnnen. 
„Wir haben dieſe fünfzehn Kerlsinsgeſammt 
„todtgeſchoſſen, nachdem wir vorher die 
„Wahrheit von ihnen herausgepreßt hatten. 
„Wir beſitzen den Hut, welchen Truͤter dem Kapitän 
„gegeben hatte; es iſt ein ſchwarzer Hut, mit einem ſil⸗ 
„bernen Bande; auch koͤnnen wir ein Rohr mit einem 
„meſſingenen Knopfe vorzeigen, worauf die Worte ein⸗ 
„gegraben find: „Kapitän Kauwinnoub.“ Nun ers 
„waͤgen Sie einmal, was der Truͤter für moͤrderiſche 
„Abſichten gegen uns im Schilde fuͤhrt! Uns alle in un⸗ 
„ſern eigenen Haͤuſern maſſakriren zu laſſen! 
8 * 


„Sie koͤnnen bieten Brief dem Andries Müller ge: 
„troft vorzeigen.“ e 4 
(unterzeichnet) D. A. S. Meyer. 
Ich habe bereits im vorhergehenden Kapitel des 
Umftandes erwähnt, daß Truͤter und Kicherer weit 
tiefer in das Innere des ſuͤdlichen Afrika drangen, als ſol⸗ 
ches je von einem andern Europäer vor ihnen geſchehen 
war. Dieſe beiden Männer hatten namlich den offiziels 
len Auftrag erhalten, eine betraͤchtliche Anzahl Zugochſen 
herbeizuſchaffen, weil man die beunruhigende Sage vers 
breitet, und dem Gouvernement vorgeſtellt hatte, es waͤ⸗ 
ren zur Zeit der außerordentlichen Duͤrre im Jahr 1800 
fo ‚viele Ochſen umgekommen, daß man ſchwerlich im 
Stande ſeyn werde, die Feldarbeiten zu beſtreiten, wo⸗ 
fern nicht Bedacht darauf genommen würde, den Abgang 
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dieſer Thiere zu erſetzen, und zu dem Ende eine hinläng: 
liche Anzahl derſelben, bei einem oder dem andern Volks— 
ſtamm, deſſen Besitzungen an jene der urfprünglichen 
Einwohner granzen, aufkaufen zu laſſen. Wiewohl nun 
dergleichen Vorſchlage, eben ſo wie unter der Hollaͤndi⸗ 
ſchen Regierung, hoͤchſtwahrſcheinlich bloß in der Abſicht 
geſchehen ſeyn mochten, diejenigen Perſonen, welche ſich 
für die Sache intereſſirten, zu bereichern, und ſie zu be⸗ 
rechtigen den armen Landbewohnern ihr Vieh wegzuneh⸗ 
men, ſo erachtete es das Brittiſche Gouvernement, um 
die Koloniſten zu Überzeugen, daß es bereitwillig ſey ihr 
Intereſſe zu beherzigen, dennoch fuͤr raͤthlich, ſich fuͤr die 
Sache zu verwenden, zugleich aber darauf Ruͤckſicht zu 
nehmen, daß ein ſo wichtiger Auftrag keinem der Hollaͤn⸗ 
diſchen Landleute zu Theil wurde. Die Mißhelligkeiten 
welche damals die Bauern an den Graͤnzen des Land⸗ 
ſtrichs veranlaßt hatten, welchen die Kaffern bewohnen, 
ſchreckte jedermann von dem Verſuch ab, ſich mit dieſer 
Voͤlkerſchaft in Handel einzulaſſen; mittlerweile verbrei⸗ 

tete ſich aber die Sage, daß die verlangte Anzahl Vieh 
vielleicht bei einer Voͤlkerſchaft, die Briequas genannt, 
oder, welches wahrſcheinlicher ſcheint, bei den Bo: 
ſchuanas, die ſich ſechzehn Tagereiſen weit nord waͤrts 
vom Oranienfluſſe niedergelaſſen haben, zu bekommen ſeyn 
duͤrfte. Da nun die Reiſe dahin über einen wenig betre⸗ 
tenen Landſtrich fuͤhrt, folglich Gelegenheit darbieten 
mußte, eine Menge neuer und intereſſanter Gegenſtaͤnde 
kennen zu lernen, fo fiel die Wahl ohne den mindeſten 
Anſtand auf Herrn Trirter, Mitglied des Obergerichts, 
und auf den Garniſonarzt Herrn Somerville, als 


in Dam ſuͤdlichen Afrika. Di 


auf zwei Männer, die in jeder Ruͤckſicht zu einem Unter⸗ 
nehmen dieſer Art qualiſizirt waren. Herr Trüter 
hatte ſeit laͤnger als dreißig Jahren in Dienſten der Hol: 
laͤndiſch⸗oſtindiſchen Kompagnie geſtanden und während 
dieſer Zeit bei jeder Gelegenheit einen untadelhaften Cha⸗ 
rakter an den Tag gelegt; auch hatte er ſich um das 
Engliſche Gouvernement in den ſieben Jahren, waͤhrend 
welcher es ſich im Beſitz des Vorgebirges befand, durch 
die unverbruͤchliche Treue und den Dienſteifer, womit er 
feine müͤhſamen Dienſtgeſchaͤfte als Mitglied des oberſten 
N Juſtizkollegiums fortſetzte, ſehr weſentliche Verdienſte ers 
worben, da er dies mehr aus eigenem Antriebe that, als 
in der Hoffnung feine VBermögensumjiände zu verbeſſern, 
welches er nicht noͤthig hatte. Er vereinte mit einer ge⸗ 
raden und edelmuͤthigen Denkart die gewiſſenhafteſte 
Pünktlichkeit in jeder Art von Geſchaͤften. Er war im⸗ 
mer bei guter Laune, hatte ein wohlwollendes Herz, und 
eine außerordentliche Begierde ſeine Kenntniſſe zu erwei⸗ 
tern. Was Herrn Somerville anbetrifft, ſo iſt es 
ſchon genug, wenn ich hier anfuͤhre, daß er ein ächter, 
Britte und ein Mann ift, deſſen Charakter weit über jede 
Verlaͤumdung erhaben iſt, die ein afrikaniſirter Hollaͤn⸗ 
der gegen ihn zu erdichten vermag; und da er ohnehin 
das Publikum, wie ich hoffe, mit ſeiner Reiſe beſchenken 
wird, ſo will ich es ihm ſelbſt uͤberlaſſen, ſich und ſeine 
Reiſegeſaͤhrten gegen eine Beſchuldigung zu vertheidigen, 
die keinen andern Grund hat, als die teufliſche Bosheit 
und den uncrfättlichen Blutdurſt der dortigen Koloniſten. 
Auf dieſer Reiſe machten die eben genannten beiden Her⸗ 
ren die Bekanntſchaft des reſormirten Predigers Herrn 
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Kicherer, der, als fie mit einander zurückgekommen wa: 
ren, ſich einſchiffte, um nach Holland zu reiſen; bald 
darauf gieng auch Herr Somerville nach England ab, 
und Herr Trüter war der einzige, der auf dem Vorge— 
birge zuruͤckblieb, folglich ſeinen Feinden Gelegenheit 
gab, ihre ganze Wuth an ihm auszulaſſen. Wahrſchein⸗ 
lich geſchah dies aus Rache, weil die oberwaͤhnten Her— 
ren auf ihrer Reiſe fuͤr rathſam erachteten, die acht oder 
zehn Bauern, welche ſie zur Begleitung bei ſich hatten, 
wegen ihrer Faulheit, Ausſchweifungen und wiederhols 
ter Diebſtaͤhle, ihrer Dienſte zu entlaſſen und fortzuſchik⸗ 
ken. Was die Ermordung jener Unglüͤcklichen betrifft, 
die nach aller Wahrſcheinlichkeit vom Hunger angetrieben 
wurden, bei den unbarmherzigen Roͤubern der von ihren 
Vaͤtern ererbten Beſtzungen Hülfe zu ſuchen, fo zweifle 
ich nicht, daß fie der Oberbefehlshaber der dortigen Ko: 
lonie zur verdienten Strafe gezogen habe, da er ſich zu 
Gunſten der wehrloſen Hottentotten in meinem Beiſeyn 
des Ausdrucks bediente: „Wenn auch nur ein einziges 
„Kind ums Leben gebracht, und der Mörder nicht nach 
„der Strenge der Geſetze beſtraft werden ſollte, ſo wuͤrde 
„ich mich nicht nur meines Poſtens für unwuͤrdig halten, 
„ſondern mich ſchaͤmen ein Menſch zu ſeyn.“ 


Bis auf eine Tagereiſe weit über Sweet Milk's 
Valley hinaus, kamen wir uͤber eine unfruchtbare 
Ebene, wo ſich der Weg immer am Endleß⸗ River 
hinzog; eine Benennung, von deren Unrichtigkeit wir 
des naͤchſtfolgenden Tages überzeugt wurden, als wir über 
den Broad- River festen, in welchen Ce der ebenge⸗ 
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nannte Fluß ergießt, und wo er folglich ſeine Endſchaft 
erreicht. Jener enthält während der Winterzeit eine fol 
che Menge Waſſer, daß er ein Linienſchiff tragen koͤnnte, 
im Sommer aber ſo wenig, daß es kaum bis an die 
Knöchel reicht. Die Ortsentfernung von dieſem Fluß bis 
nach Zwellendam, dem Sitze des Landdroſts und dem 
Hauptorte des Diſtrikts gleiches Namens, betraͤgt nur 
neun Engliſche Meilen, und erſtreckt ſich uͤber eine Ge⸗ 
gend, die einer ſehr ausgebreiteten Kultur fähig ſeyn 
würde, noch zur Zeit aber faſt er einer 9 
ren Wuͤſte gleicht. 


Da uns nicht unbekannt war, daß dies das einzige 
Dorf ſey, was wir auf unſerm langwierigen Marſch an⸗ 
treffen würden, fo erachteten wir für rathſam, daſelbſt 
Raſttag zu halten, um unſere Pferde ſich erholen zu laſ⸗ 
ſen, ſie entweder von neuem zu beſchlagen, oder ihnen 
die ſchadhaften Hufeiſen abzunehmen, auch Sattel und ö 
Zeug auszubeſſern. Hierauf ſetzten wir unſern Marſch ö 
dreikleine Tagereiſen weit fort, bis zu einem ziemlich guten 
Landhauſe, das der Hagel-Kra ns genannt wird, und am 
Fuße der Attaquas⸗Kloof liegt. Die Gegend, durch 
welche uns der Weg fuͤhrte, war eben nicht dazu geeig⸗ 
net, ein beſonderes Intereſſe zu erregen. Die Wohnun⸗ 
gen lagen daſelbſt, wie gewoͤhnlich ſehr weit aus einander; 
das Land war nirgends gehoͤrig angebaut, ſondern glich 
einer unfruchtbaren Wüſte, wo nirgends ein Baum oder 
eine Staude zu ſehen war, die das Auge des Reiſenden 
durch ihren Wuchs oder ihre Schönheit an ſich gezogen 
hatte. Indeß ſchien der größte Theil dieſer Gegend von 


Wagen geſpannt waren, ſah, daß der Strom zu reißend 
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weit beſſerer Beſchaffenheit zu ſeyn, als die Kornfelder 
in der Nähe der Kapſtadt. Auch ſpuͤrt man daſelbſt einen 
auffallenden Mangel an jeder Art Wildprat, das ſonſt 
in den dortigen Gegenden gewoͤhnlich vorhanden zu ſeyn 
pflegt; z. B. an kleinen Antelopen, Haſen, Briten 
und einigen Arten von Trappen. 


Anfaͤnglich waren wir Willens, von dort aus uͤber 
die erſte Gebirgkette zu marſchiren, die mit der Seeluͤſte, 
wo nicht ganz, doch beinahe parallel laͤuft. Ehe wir aber 
zu Ausfuhrung dieſes Vorhabens ſchritten, wurde fuͤr 
noͤthig erachtet, einen Bauer, zufolge meines deshalb er— 
haltenen Auftrags, verhaſten und nach der Kapſtadt 
transportiren zu laſſen, der dafuͤr bekannt war, daß er 
mit den Rebellen zu Graaf-Reynet in Verbindung ag: 
ſtanden hatte, und auf den ein ſtarker Verdacht ruhte, 
daß er ihnen Schießpulver zugefuͤhrt habe. Bei dieſer 
Gelegenheit ereignete ſich das Unglück, daß zwei hübſche 
junge Leute, vom achten Regiment leichter Dragoner, 
die zu der Bedeckung gehoͤrten, welche dieſen Menſchen 
dem Landdroſt des dortigen Diſtrikts uͤberliefern ſollten, 
ihr Leben einbuͤßten. Als ſie naͤmlich auf dem Ruͤckwege 
nach der Droſtei begriffen waren, überfiel fie ein heftiges 
Gewitter, während deſſen der Regen gleichſam in Stro⸗ 
men herabſchoß, ſo daß das Bett eines kleinen Fluſſes, 
welches wir am vorhergehenden Tage paſſirt hatten, 
ohne einen Tropfen Waſſer darin wahrzunehmen, bis an den 
Rand davon angefuͤllt wurde. Als nun der Hottentotte, 
welcher das vorderſte Paar Ochſen leitete, die vor den 
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ſey, um demſelben widerſtehen zu können, ließ er das 
Leitſeil fahren und rettete ſich ſo gut er konnte. Dies 


hatte die Folge, daß die Ochſen, als ſie ihren Führer - 


vermißten, gerade gegen den Strom ſchwammen. Der 
Wagen ſchlug um; jene zwei jungen Leute, die ungluͤck⸗ 
licher Weiſe nicht ſchwimmen konnten, kamen nicht wies 
der zum Vorſchein, und Kapitän Smyth, hatte von 

Gluck zu ſagen, daß er nebſt der uͤbrigen achat mit 
dem Leben davon kam. 

Dergleichen Unglücksfaͤlle find leider in der dortigen 
Kolonie gar nicht ſelten. Die Beite aller Fluſſe haben 
ſich merklich geſenkt, und ſind, in Vergleichung mit der 
Oberflaͤche des Erdbodens viel zu tief, ſo daß das Waſſer 
bei ſtarken Regenguſſen in dieſen tiefen Kanaͤlen gleich ſte⸗ 
hen bleibt, und, da dieſelben ſehr eng ſind, in wenigen 
Augenblicken bis an den Rand anſchwillt. Der Gewalt 
mit welcher ſich dieſe Fluͤſſe ins Meer ergießen, kann 
nichts widerſtehen. 

A 


Ob Ph die tiefen Aushoͤhlungen, welche dieſe Fluß⸗ 


betten bilden, dadurch auf eine befriedigende Art erklaͤren 
laſſen, wenn man annimmt, daß die Verbindung der 
denſelben zunächft liegenden Stoffe von allzu lodkerer und 
unzuſammenhaͤngender Beſchaffenheit geweſen fen, oder 
ob nicht dem Kontinente des füdlichen Afrika, deſſen 
Oberflaͤche allenthalben eine auffallende Gleichfoͤrmigkeit 
hat, ein hoͤheres Alterthum zuzuſchreiben ſeyn duͤrſte als 


manchen andern Theilen unſerer Erdkugel, dies iſt eine 


Streitfrage, deren Grund oder Ungrund ſich nicht fo 
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leicht aus dem Stegreife beurtheilen läßt, Erwägt man 
jedoch, daß es auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung, 
ein Jahr ins andere gerechnet, weit ſtaͤrker als in den 
meiſten Gegenden Europens zu regnen pflegt, und daß 
es demungeachtet faſt überall an Quellwaſſer fehlt, fo 
muß der Wißbegier natürlicher Weiſe daran gelegen ſeyn, 
eine ſo ungewoͤhnliche Naturerſcheinung naͤher zu unter⸗ 
ſuchen. Nachſtehende Bemerkungen werden vielleicht da: 
zu beitragen koͤnnen, dieſelbe zu erklaren. : 


Alle an einander haͤngende Bergketten im ſuͤdlichen 
Afrika, beſtehen aus Sandſtein, der auf einer Granit⸗ 
baſis ruht. Dieſe Granitbaſis ragt oft in betraͤchtlicher 
Hoͤhe uͤber die Oberflaͤche des Erdbodens hervor, oft 
ſenkt ſie ſich aber eben ſo tief unter dieſelbe hinab. Da, 
wo erſteres der Fall iſt, kann man im voraus verſichert 
ſeyn, mehrere Quellen anzutreffen, wie zum Beiſpiel auf 
dem Tafelberge, wo auf allen Seiten eine große Quanti⸗ 
tät helles und reines Waſſer herabſtroͤmt, das durch die 
ungeheure Maſſe der oben aufliegenden Sandſteine 
N durchgeſaͤuert iſt, dann über die undurchdringliche Ober- 

fläche des Granit weggleitet, und im Ganzen einen Waſ⸗ 

ſervorrath ausmacht, der nicht nur für die Kapſtadt, fons 
dern auch für die benachbarten Garten und Meierhöfe, 
mehr als hinlänglich 18. An allen jenen Stellen hinge⸗ 
gen, wo der Sandſtein unter der Erdfläche ununterbro⸗ 
chen fortlaͤuft, und der obere Theil der Granitbaſis ſich 
unter das gewoͤhnliche Niveau des Landes hinabſenkt, da 


kommen auch zuverlaͤſſig nur wenige und unergiebige e 
Quellen zum Vorſchein. 
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Die Betrachtungen, welche aus dieſen Thatſachen 
entſpringen, führen natuͤrlicher Weiſe auf folgende 
Schlußfolge: — daß, wenn die Ciſternen oder Waſſer⸗ 
behälter in den Sandſtein⸗BVergen durch die Länge der 
Zeit zuſammenſtuͤrzen, und zu einer größern Tiefe hinab 
ſinken, als diejenige iſt, wo die Oeffnungen oder Kanaͤle 
vorhanden ſind, wo ehedem das Waſſer heraus floß, daß, 
ſage ich, alsdann die Quellen nicht mehr zu Tage her⸗ 
vorbrechen koͤnnen, ſondern zwiſchen dem Granit und 
dem Sandſtein, unter dem gewöhnlichen Niveau des 
Landes hindurch ſchleichen, und ſich als unterirdische 
Ströme ins Ze ergießen. 

Dieſe Meinung koͤmmt mir deſto wahrſcheinlicher 
vor, da ſich dieſelbe auf verſchiedene Erfahrungen gruͤn⸗ 
det. Als naͤmlich der Admiral Roger Curtis die Ver⸗ 
anſtaltung traf, daß ein Stück Feld, welches zwiſchen 
dem Admiralitaͤtshauſe und dem Geſtade der Tafel⸗Bai 
lag, und zu einem Packhofe fuͤr die Flotte beſtimmt war, 
mit einer Einfaſſung umgeben werden ſollte, hatten die 
Arbeitsleute viele Schwierigkeiten zu überwinden, weil 
aus den Löchern, welche fie, um die Pfaͤhle einzurn ım= 
men, in den Sand graben mußten, überall eine Menge 
Quellwaſſer hervorſprudelte. Ferner iſt es bekannt, daß 
man auf der Erdzunge, mittelſt welcher die bergigte 
Halbinſel des Kap mit dem feſten Lande zuſammenhangt, 
faſt allenthalben in einer Tieſe von zehn bis zwoͤlf Fuß 
unter der fandigen Oberfläche trinkbares Waſſer findet, 
Ja, was noch mehr iff, als einſt die Bergleute, in der 
Abſicht Steinkohlen zu ſuchen, ſeitwaͤrts der Tygerberge, 
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und zwar in einer Höhe von wenigſtens zwanzig Fuß, 
über der Oberfläche der gedachten Erdzunge einen Stollen 
fuͤhrten, brach daſelbſt ein ſtarker Waſſerſtrom aus, und 
zwar im Monat Februar, folglich gerade zu der Zeit, wo 
es in der dortigen Gegend am wenigſten regnet. Als 
man demnaͤchſt in derſelben Abſicht auf dem Wineberge 
den Bergbohrer gebrauchte, fand ſich, daß zwanzig Fuß 
tief unterhalb der Erdflaͤche ein kleiner Bach vorhanden 
war, 


In meiner Reiſe nach dem Lande der Namaaquas 
habe ich bereits angemerkt, daß es in dieſem Bezirk 
uͤberall unter den aus Sandſteinen beſtehenden Flußbet⸗ 
ten, unterirdiſche Flüffe fehr hellen und reinen Waſſers 
giebt. Auch in der Kapſtadt iſt jederzeit Waſſer in 
Menge vorhanden, wenn und wo nur irgend ein Brun⸗ 
nen gegraben wird. Ueberhaupt würde es lächerlich 
ſeyn, wenn man annehmen wollte, daß es in einem Lan⸗ 
de, wo es ſo viele Berge giebt, und wo die Gipfel dieſer 
Berge wenigſtens zwei Dritttheile des Jahres hindurch 
mit dicken Wolten umgeben find, jemals an Waſſer feh⸗ 
len koͤnne. Beſondere Umſtaͤnde, die von der Beſchaffen⸗ 
heit der Lage und des Erdbodens herrühren, koͤnnen 
zwar verurſachen, daß dieſes Waſſer nicht zum Vorſchein 
koͤmmt, aber an oder unweit der Seeküſte wird es alles 
mal zuverläffig hervorbrechen. 


Der ve rſtorbene Admiral Hugh Chriſtian gab 
einſt Befehl, unweit der Saͤldanha-Bai einen Brunnen 
zu graben, berückſichtigte aber nicht ſowohl die Gewiß⸗ 
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heit Waſſer zu finden, als vielmehr die Art und Weiſe, 
wie es am bequemſten zu Schiffe gebracht werden koͤnne, 
und begieng daher den Fehler, daß er den gedachten Ver⸗ 
ſuch an einer Stelle machen ließ, der zu hoch über dem 
Niveau der gedachten Bai lag, und wo der Boden durch⸗ 
gehends aus feſtem Granitſtein beſtand. Dies hatte die 
Folge, daß man nach Verlauf einiger Monate, waͤhrend 
welcher man die Felſenmaſſe bald da bald dort vergebens 
angebohrt, oder mit Pulver zerſprengt hatte, das ganze 
Vorhaben wieder aufgeben mußte. An der gegenüber be: 
findlichen Seite der Bai, wo das Ufer nur ein klein we⸗ 
nig hoͤher als der hoͤchſte Waſſerſtand iſt, find von freien 
Stuͤcken einige Quellwaſſer aus der Erde hervorgebro⸗ 
chen; da man ſie aber nicht gehoͤrig gereinigt und ihnen 
freien Abzug verſchafft, ſo ſind ſie ſtehen geblieben, und 
haben, wie es fich nach der Beſchaffenheit des Erdbodens 
und Klimas nicht anders erwarten laͤßt, einen ſalzigen 
Geſchmack angenommen. Alle andern Konjunkturen find 
übrigens in dieſer Hinſicht hier eben fo guͤnſtig, wie zu 
Madras, wo man das reinſte und beſte Quellwaſſer 
dicht am Seeufer antrifft. 


Obige Betrachtungen kommen mir ſo einleuchtend 
vor, daß ich es gewiß nicht der Muͤhe werth gehalten 
haͤtte, mich näher darüber zu erklaren, wenn ich nicht 
überzeugt wäre, daß man es faſt allgemein für aͤußerſt 
ſchwer, wo nicht für unmöglich hält, den verſchiedenen 
Buchten der dortigen Kolonien friſches Waſſer zu ver⸗ 

ſchaffen. Als eine anderweitige Schlußfol die ſic aus 
Obigem ergiebt, will ich hier nur noch b gen, daß die 
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außerordentliche Tiefe, in welcher die erwähnte Granit: 
baſis unter der Erdflaͤche ihren Anſang nimmt, den 
Umſtand, wie es zugehet daß ſich die meiſten großen 
‚Ströme im nördlichen Afrika, ehe fie die See erreichen, 
im Sande verlieren, weit befier erflärt, als wenn man 
annimmt, daß die innern Theile des gedachten Konti⸗ 
nents zu tief unter der Meeresflaͤche lägen; eine Vermu⸗ 
thung, die man zwar zu behaupten geſucht hat, die aber 
mit der allgemeinen Ordnung, welche man im Bau des 
Weltalls wahrnimmt, ſich ſchwerlich vereinbaren läßt, 


Was den Punkt anbetrifft, daß die Halbinfel, wel: 
che das Kap genannt wird, urſprünglich vom feſten Lande 
der Afrikaniſchen Kuͤſte getrennt geweſen ſey, ſo habe ich 
bereits hieruͤber meine Zweifel geäußert, wiewohl dies 
die Meinung aller jener Schriftſteller iſt, welche ſich die⸗ 
ſerhalb auf das allgemeine Zurücktreten der See berufen, 
ohne die Gründe ihres Vorgebens gepruͤft zu haben. Je 
aufmerkſamer ich die Erdzunge, mittelſt welcher jene bei⸗ 
den Landſtriche heutiges Tages mit einander vereint ſind, 
unterſucht habe, deſto mehr bin ich uͤberzeugt worden, 
daß dieſelbe, wenigſtens in neuern Zeiten, nicht von der 
See bedeckt geweſen iſt, und daß erſt der Zeitpunkt noch 
eintreten muß, wo ſie dies Schickſal zu erwarten hat. 
Ich habe bereits angemerkt, daß ihre Oberflaͤche bei 
zwanzig bis dreißig Fuß hoͤher iſt, als das Niveau des 
hoͤchſten Standpunktes, welchen die See erreicht; daß der 
darauf befindliche Sand, nur jene Stellen ausgenom⸗ 
men, wo er in Schichten ſich angeſetzt hat, ſelten uͤber 
drei Fuß tief iſt, und daß er auf Sandſtein oder hartem 
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Kies liegt. Jetzt kann ich noch die Bemerkung hinzufüs 
gen, daß ich auf dieſer ſo hohen Oberflaͤche hie und da 
Schichten von blauem Schiefer und feſtem Granitſtein 
wahrgenommen habe. Wenn man nun gleich, was aber 
kaum denkbar iſt, zugiebt, der Sandſtein und Jes waͤ⸗ 
ren bloß verwitterte Bruchſtücke der Berge, von welchen 
dieſe Ebene zu beiden Seiten umgeben iſt, ſo kann doch 
weder der Schiefer noch der Granit zufaͤlligerweiſe dahin 
gekommen, ſondern dieſe beiden Steinarten müflen von 
jeher daſelbſt vorhanden geweſen ſeyn, zumal da fie für 
wohl an den hoͤchſten als niedrigſten Theilen der mehrer: 
wähnten Erdzunge häufig vorhanden find, ſogar an Or— 
ten, die wenigſtens hundert Fuß hoch über der Meeres⸗ 
flache liegen. Wenn nun die See in ihrer ſenkrechten 
Höhe um hundert Fuß zurückgetreten wäre, fo müßte der 
ganze Kontinent von Afrika, zu derſelben Zeit, wo das 
Kap eine Inſel geweſen waͤre, auch weiter nichts als eine 
Inſel geweſen ſeyn. Wir haben eben nicht noͤthig, die 
Beränderurgen welche der Iſthmus von Suez feit 
zwei⸗ bis dreitauſend Jahren in Anſehung feiner Kanäle 
und landeinwaͤrts liegenden Theile erlitten hat, kennen 
zu lernen, um uns zu uͤberzeugen, daß der Iſthmus 
von Suez eine ſchmale ſandige Erdzunge, und aller 
Wahrſcheinlichkeit nach weder hoͤher noch niedriger war, 
als er noch bis auf den heutigen Tag iſt. 


Nun will ich doch auch die Gründe angeben, die 
mich auf die Vermuthung fuhren, daß die See dem 
Lande im ſuͤdlichen Afrika nach und nach immer mehr Ab⸗ 
bruch thun werde. Die Ebene, welche den Löwenkopf 
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umgiebt, und ſowohl von der See als den Gewaͤſſern der 
Tafel⸗Bai befpült, und gewohnlich Green-Point ger 
nannt wird, liegt tiefer, viel tiefer, als die mehrers 
waͤhnte Erdzunge, und mußte folglich zu gleicher Zeit 
mit derjelben von der See uͤberſchwemmt geweſen ſeyn. 
Demungeachtet findet ſich nirgend eine Spur, woraus 
man ſchließen koͤnnte, daß dieſes jemals der Fall war. 
Der Loͤwenberg zieht ſich in einer ſanften ununterbroche⸗ 
nen Linie auf die Ebene herab; ein Anblick, den er ge⸗ 
wiß nicht darſtellen würde, wenn er je von den Meeres: 
wogen beſtürmt worden wäre. Noch deutlicher fällt dies 
ins Auge, wenn man dieſelbe Gegend mit einiger Aufs 
merkſamkeit auf jener Seite betrachtet, wo fie unmittel⸗ 
bar ans Waſſer graͤnzt; denn hier Debt man die fel ſigten 
Schieferwaͤnde (deren minder ſeſte Beſtandtheile durch 
die Gewalt der Meereswellen mit fortgeriſſen worden) 
und an manchen Orten die Granitfelſen, wie ſo viele 
durch Kunſt bearbeitete Pfeiler, auf eine weite Strecke, 
die mitunter wohl eine Meile betraͤgt, in der See ſtehen. 
Auf eben die Art iſt auch das ganze Geſtade der Halbinfel 
ausgezackt, zu einem untruͤglichen Beweiſe, daß die See, 
anſtatt zuruͤckzutreten, immer mehr und mehr vorwärts 
dringt. Auch find die zwei Streifen der Halbinſel, von 
welchen die beiden Baien begraͤnzt werden, und wovon 
die eine gegen Norden, die andere hingegen ſuͤdwaͤrts 
liegt, die hoͤchſten Theile ihrer Oberfläche, fo daß fie von 
der Natur mehr dazu beſtimmt zu ſeyn ſcheinen, den ge⸗ 
waltſamen Einbrüchen der See Widerſtand zu leiſten, als 
von ihrem allmaͤhlichen Zuruͤcktreten zu zeugen. 
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Gewiß iſt, daß ich, von allen Beobachtungen die ich 
über die ſuͤdliche Kuͤſte von Afrika anzuſtellen vermochte, 
der unabaͤnderlichen Meinung bin, daß einmal eine Zeit 
war, wo das Ganze der Bank l' Aguillas, welches ſich 
von der Kapſpitze, queer uͤber die Einfahrt der ZS ol! den: 
Bai bis zur Mündung des Rio d' Infante oder große 
ſen Fiſchſtroms, und bis zum ſieben und dreißigſten Pa⸗ 
rallelkreiſe füdlicher Breite erſtreckt, einen Theil des fer 
Ben Landes ausmachte. Die Art und Weiſe, wie bat: 
ſelbe von dieſer aͤußerſten Spitze des ſuͤdlichen Afrika ge⸗ 
gen das ffe Land hin zugerundet iſt, die verſchiedenen 
Stoffe, woraus es beſteht, die Einſchnitte an der See- 


kuͤſte, welche ſammt und ſonders in einerlei Richtung ange⸗ 


bracht ſind, und der Umſtand, daß die morſchen Felſen 
längs der Seekuͤſte von Zeit zu Zeit in ſenkrechter Rich⸗ 
tung zuſammenſtuͤrzen, dies alles ſind Kennzeichen, wo⸗ 
durch meine Vermuthung ſattſam verbuͤrgt wird. 


Noch ein anderer Umſtand, der in Betreff der 


l'Aguillas-Bank angemerkt zu werden verdienet, iſt der, 
daß die Stroͤmung der See laͤngs der aͤußern Kaute der 
Bank am ſtaͤrkſten anſchlaͤgt, und eben dieſe iſt es, die 


ich für einen Theil der ehemaligen Küfte von Afrika 


halte, und zwar aus dem Grunde, weil die Sondirun⸗ 
gen längs dieſer Kante nicht nur eine viel betraͤchtlichere 


Tiefe anzeigen, als an irgend einem andern Theile der 
Bank, ſondern hauptſaͤchlich auch deswegen, weil hier 


der Ankergrund aus klarem weißen Sande beſteht, wie 
man ihn fonft gewöhnlich nur an den Seeufern findet; 
ſo wie hingegen die innern Theile der Bank, beſonders 


—— 
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da, wo ſie den vorſpringenden Spitzen der Kuͤſte ſich naͤ⸗ 
bert, aus Felſen, die groͤbern Bruchſtuͤcke hingegen aus 
zerbroͤckeltem Sandſtein, beſtehen. 
Dr" 
Die Hauptargumente, wodurch man den Satz zu 
beweiſen ſucht, daß der Kap Iſthmus noch vor nicht gar 
langer Zeit von der See bedeckt geweſen ſey, ſind ge— 
woͤhnlich die Seemuſcheln, welche man in dem Sande, 
der ſich daſelbſt angehaͤuft hat, entdeckt haben will. Es 
kann ſeyn, daß es dergleichen Seemuſcheln dort giebt, 
wiewohl ich dergleichen ſonſt nirgends als an den Ufern 
der Baien wahrgenommen habe; gewiß aber iſt, daß 
ganze Schichten derſelben in den Seiten des Loͤwenberges 
vergraben liegen, und zwar mehrere hundert Fuß hoch 
über der Meeresflaͤche. Dieſe Muſcheln find aber Feines: 
weges von den Meereswellen ausgeworfen, ſondern von 
Voͤgeln dahin gebracht worden. In den Seitenwaͤnden 
aller jener Berge, welche Bh unmittelbar aus der See er: 
heben, wird man nicht leicht eine bedeckte Hoͤhle antreffen, 
wo nicht tagtäglich eine Menge noch lebender Schal: 
thiere zu finden ſind. Nicht nur die Seevoͤgel, ſondern 
ſogar die Raben und Geier, reißen dergleichen Schal⸗ 
thiere von den Klippen los, nehmen ſie in den Schnabel 
und tragen ſie durch die Luft fort. Schalthiere, die auf 
die eben erwähnte Art fortgeſchleppt werden, ſollen, 
wie man ſagt, ſogar auf dem oberſten Gipfel des Tafel⸗ 
berges häufig zu finden ſeyn. Als ich einſt, wie bereits 
an einem andern Orte erzaͤhlt worden iſt, in eine Hoͤhle 
am Eingange der Moſſel Bai trat, wurden dadurch eini⸗ 
ge tauſend Vögel verſcheucht, und ich erblickte nun eben 
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ſo viele tauſend noch lebende Schalthiere, die hie und da 
auf eigem ungeheuern Haufen leerer Schalen zerſtreut E 
lagen, zu deren Wegſchaffung wohl einige tauſend Wa⸗ 
gen erforderlich geweſen ſeyn dürften. Das Daſeyn der 
Muſcheln iſt daher, meiner Einſicht nach, kein Beweis 
für das ehemalige Daſeyn der See. a 


Vielleicht wurden wir uns nicht irren, wenn wir an⸗ 
naͤhmen, daß Afrika weit früher als andere Laͤnder ent⸗ 
ſtanden ſey. Sein hohes Alterthum ergiebt ſich aus der 
ſonderbaren Art und Weiſe, wie die obern Theile der dortigen 
Bergkette verwittert und abgenutzt ſind; aus den uner⸗ 
meßlich tiefen Schluͤnden, worin das Waſſer in die See 
hinab traͤufelt; aus dem Verſchwinden des Waſſers nach 
ſtarken Regenguͤſſen; hauptſaͤchlich aber aus der gaͤnzli⸗ 
chen Verwandlung des Feldſpats in eine Art von halb⸗ 
verhaͤrtetem Thon oder Lithomarga; endlich auch dar⸗ 
aus, daß, wie ich ſolches mehrmals bemerkt habe, piras 
midenfoͤrmige Quartzkriſtallen mit dem unterſten Ende 
ſo locker in großen Stuͤcken Feldſpat ſtecken, daß man ſie 
mit den Fingern herausziehen kann, und daß ſie, genau 
betrachtet, überall angefreſſen, und während ihres Ueber⸗ 
gangs in einen andern Zuſtand gaͤnzlich zerftört worden 
ſind. 

d ët Yon e 
Ich hoffe, daß man mich nicht unrecht verſtehen und 
mir nicht zutrauen werde, daß ich das Zurüͤcktreten der 
See ganz in Abrede ſtelle; denn es iſt ja im Gegentheil 
eine ganz entſchiedene Thatſache, daß die See in wer: 
ſchiedenen Weltgegenden, und beſonders in den Buchten. 
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des Baltiſchen Meeres merklich abgenommen hat. Dies 
Zuruͤcktreten iſt aber nur partiell, und gründet fi bloß 
auf gewiſſe Lokalumſtaͤnde. Wenn es überall und in 
demſelben Grade ſtatt gehabt haͤtte, wie am Geſtade des 
Bothniſchen Meerbuſen, ſo mußte der Iſthmus bei 
Suez voͤllig unter Waſſer geſtanden und folglich ganz 
Afrika nur noch vor etwa zweitauſend Jahren eine In⸗ 
ſel geweſen ſeyn, da man doch allen Grund hat, zu 
glauben, daß er ſich bereits mehrere Jahrhunderte lang 
vor dieſer Zeitperiode ſo ziemlich in demſelben Zuſtande 
befand, worin man ihn noch jetzt ſieht. Das allmaͤhliche 
Zurücktreten der See kann daher unmöglich uberall Got 
gehabt haben. Eben fo gewiß iſt es aber auch, daß einft 
eine Zeit war, wo, wie die heilige Schrift ſagt, alle 
hohe Berge unter dem ganzen Himmel be⸗ 
deckt wurden. Berge, die heutiges Tages einige 
tauſend Fuß hoch über der Meeresflaͤche ſtehen, und eben 
ſo viele tauſend Meilen weit vom Geſtade des Weltmee⸗ 
res entfernt ſind, zeugen noch jetzt auf die unverkenn⸗ 
barſte Weiſe von dieſer Wahrheit; wiewohl fich uͤbrigens 
dieſe Naturerſcheinung eben ſo wenig erklaͤren laͤßt, als 
man die Zeit, wo ſie ſich ereignete, mit Gewißheit ange⸗ 
ben kann. 


Ehe wir durch die Attaguas-Kloof über die Ges 
birge marſchirten, hatte ich Gelegenheit, die Moſſel⸗ 
Bai, die von derſelben in einer Entfernung von unge⸗ 
fähr vier und zwanzig Engliſchen Meilen gegen Suden 
liegt, in Augenſchein zu nehmen. Die Veranlaſſung 
hierzu war dieſe, daß ſich das Gouvernement, da es, 
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wegen oͤftern Mißwachs, ſehr zu bezweifeln war, ob 
man die gehörige Quantität Getraide, welche die Eins 
wohner der Kapſtadt und die dortige Befatzung zu ihrer 
Konſumtion bedurften, herbeiſchaffen koͤnne, bewogen 
gefunden hatte, den Getraidebau in demjenigen Theile 
des Diſtrikts Zwellendam, der zunaͤchſt an die Moſſel⸗ 
Bai ſtoͤßt, durch dieſelben Aufmunterungsmittel, welche 
bereits von der Hollaͤndiſch⸗Oſtindiſchen Kompagnie in 
Anwendung gebracht worden waren, von neuem zu be⸗ 
fördern. Das Gebäude, welches dieſelbe in der Abſicht 
hatte aufführen laſſen, Getraide darin aufzuſchütten, 
konnte füglich zehntauſend Scheffel faſſen, und man trug 
ſich mit der Sage, daß es oftmals ganz angefüllt ſey; 
demungeachtet war ich nicht vermoͤgend, in der ganzen 
umliegenden Gegend mehr als fuͤnfzehnhundert Scheffel, 
worunter auch Waizen und Gerſte begriffen waren, und 
zwar zu einem ſehr hohen Preiſe, herbeizuſchaffen. 


Die Hollaͤnder beſaßen zwar einige Charten von der 
Kuͤſte und den Baien innerhalb der Gränzen der daſigen 
Niederlaſſung; Admiral Pringle fand aber dieſelbe bei 
naͤherer Unterſuchung ſo fehlerhaft, daß er, wie ich be⸗ 
reits angemerkt habe, den Lieutenant Rice am Bord 
der koͤniglichen Brig, die Hoffnung, genannt, mit dem 
Befehl abſchickte, alle gegen Oſten liegende Buchten, be⸗ 
ſonders aber die Moſſel⸗Bai, Plettenbergs⸗Bai und 
Algoa-Bai zu meſſen und aufzunehmen. Nach dieſer 
Zeichnung iſt die anliegende Charte, worauf man die 
Moſſel⸗Bai abgebildet ſieht, kopirt, auch find daraus 
nachſtehende Bemerkungen entlehnt worden. 


78 Barrow's Reifen 


Die aͤußerſte Spitze der Bai, Kap Saint Blaife 
genannt, liegt in der ſuͤdlichen Breite von 34° ro“ und 
in der oͤſtlichen Länge von 22° 187 (wiewohl ich fie auf 
meiner Generalcharte zu 22° 45° oͤſtlich angegeben habe.) 
Die Abweichung der Magnetnadel im Jahr 1797, war 
27° 54' weſtlich. Das Abwechſeln der Ebbe und Fluth 
tritt gegen drei Uhr ein, und das Steigen und Fallen 
des Waſſers betraͤgt zwiſchen ſechs und ſieben Fuß. Wenn 
in den Sommermonaten der Wind zwiſchen Oſten und 
Süden, oder in gerader Richtung in die Bai weht, ver: 
urſacht derſelbe am Strande eine ſo ſtarke Brandung, daß 
es außerſt gefährlich und oftmals unmoͤglich iſt in Booten 
ans Land zu fahren; dieſe Winde ſind jedoch niemals 
weder ſo heftig, noch ſo anhaltend, wie auf dem Kap; 
und die Schiffe können ſich ungefähr drei Viertelmeilen 
weit vom Landungsplatze in voller Sicherheit vor Anker 
legen. Die Suͤdweſtwinde, welche gewöhnlich vom 
April an bis in den September ſehr ſtark zu wehen pfle⸗ 
gen, waͤlzen eine ungeheure Waſſermaſſe in die Bai, von 
welcher das Kap Saint Blgife ringsum beſtuͤrmt 
wird. Seeleute, die mit ihren Schiffen bei dieſer Jah⸗ 
reszeit in die Moſſel⸗Bai einlaufen wollten, wuͤrden ſehr 
unklug * 


An der Stelle, wo der beſte Landungsort iſt, fließt 
ein kleinet Bach über das ſandige Geftade herab, fo daß 
es wenig oder gar keine Muͤhe koſtet, die in den Booten 
befindlichen Faſſer vermittelſt eines Schlauchs mit Waſſer 

zu fuͤllen. Suͤdoſtwarts von dieſem Landungsplatze if 
noch eine andere kleine Bucht, die ziemlich * die 
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Winde gedeckt und zugleich auch ſo tief iſt, daß Schiffe, 
die nicht uͤber zehn bis zwölf Fuß tief im Waſſer gehen, 
daſelbſt einlaufen koͤnnen. An der einen wie an der ans 
deren dieſer Buchten wuͤrden ſich, um das Ein- und 
Ausladen der Schiffsgüter zu erleichtern, mit geringer 
Mühe und wenigen Koſten hie und da Pfaͤhle anbringen 
laſſen, da die dazu benoͤthigden Materialien an Ort und 
Stelle vorhanden ſind. Boote koͤnnen jedoch in dieſer 
Bucht uͤberall anlegen; und in der benachbarten Gegend 
wuͤrden fuͤnſhundert Mann ihren binlänghienen Unterhalt 
finden. 


Die Muͤndungen der Bäche, welche ſich in die Bai 
ergießen, find meiſtens vom Sande verſtopft. Sie ent: 
halten allerlei Arten Fiſche und an den felſigten Theilen 
der Kuͤſte giebt es überaus viele A und vortreffli⸗ 
che Auſtern. 


Den achtzehnten Maͤrz marſchirten wir durch den 
engen Paß, Attaquas, uͤber die Gebirge,, und ruͤckten 
in die Lange⸗Kloof ein, die mit Recht ſo genannt 
wird, da ſie aus einem Streif ebenen Landes beſteht, 
der eine, mitunter auch zwei Engliſche Meilen breit und 


‚ ungefähr hundert und fünfzig ſolcher Meilen lang, und 


auf beiden Seiten von ſehr hohen Bergen begraͤnzt iſt. 
Hier trafen wir faſt auf jedem Bauerngute einen vortreff⸗ 


lichen Weinberg an, worin Muskateller und Perſiſche 


Trauben wuchſen, die damals in voller Reife Banten, 
Auch gab es daſelbſt uͤberaus große Tabaksplantagen und 
eine Menge von allerhand Obſtbaͤumen. Die Pomeran⸗ 


30 Barrow's Reifen 


zen waren hier ungewöhnlich groß und von befonders 
gutem Geſchmack. Ungeachtet ber Menge und guten Qua⸗ 
lität der Trauben, thaten die dortigen Landbewohner ſehr 
wenig Wein ein, und ſelbſt dieſer war unbeſchreiblich 
ſchlecht. Freilich haben ſie aber auch keine ſonderliche 
Aufmunterung, die Quantitaͤt dieſes Waarenartikels zu 
vermehren, oder die Qualität deſſelben zu verbeſſern, da 
kein Marktplatz in der Nähe iſt, und die Wege aufs 
ſerordentlich ſchlecht ſind. Mit den Roſinen hingegen 
machen fie ſich weit mehr zu ſchaſſen, als mit dem Weine, 
da ſie dieſe eher los werden koͤnnen. Die Art und Weiſe, 
wie ſie dieſelben zubereiten iſt aͤußerſt einfach. Man 
taucht naͤmlich die Traubenbüſchel in ſtarke aus Holzaſche 
verfertigte Lauge, legt ſie als dann auf eine Horde, deckt 
ſie mit einer Binſenmatte zu und laͤßt ſie ſo lange liegen, 
bis ſie durchaus trocken ſind. Die zerquetſchten Trau⸗ 
ben, die Härlinge, die Stiele und Huͤlſen, nebſt den 
Hefen und Bodenſatz 7 neuen Weins, werden in 
große Gefäße gethan, wë man fie gaͤhren läßt, und ſo⸗ 
dann eine Art von abgezogenem Waſſer daraus verfertigt. 
Aus dergleichen Unrath wird der groͤßte Theil jenes gei⸗ 
ſtigen Getrankes fabrizirt, das auf dem Kap unter der 
Benennung Brandewyn verkauft wird, eben ſo wohl⸗ 
feil als ſchecht iſt, und folglich nicht nur dem Koͤrper zum 
größten Nachtheil gereicht, ſondern auch die Sitten der 
geringern Volksklaſſen verdirbt. 


Ich habe bereits Veranlaſſung gehabt, die eben ſo 
unvernünftige als unreinliche Verfahrungsart zu rügen, 
welche man auf dem Kap bei dem Weinkeltern, wie uͤber⸗ 
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haupt bei: der Behandlung des Weines zu beobachten 
pflegt. Jetzt muß ich doch auch zur Steuer der Wahrheit 
bekennen, daß daſelbſt eben ſo guter, wo nicht noch 
beſſerer Wein, als der Rheinwein iſt, hervorgebracht 
wird. Der koͤniglich Großbritanniſche Generalkommiſſa⸗ 
rius und Agent der Engliſch-Oſtindiſchen Handlungs: 
kompagnie, Herr Pringle, hatte ſich naͤmlich ein klei⸗ 
nes Gut gekauft, wozu unter andern ein kleiner Wein⸗ 
berg gehörte, der feit mehreren Jahren gar nicht bearbei— 
tet worden war. Er nahm ſich vor, einen Verſuch damit 
zu machen, ließ daher die Stoͤcke gehoͤrig ausputzen und 
beſchnelden, und richtete ſich hierbei nicht ſowohl nach 
den Rathſchlaͤgen der dortigen Landleute, als vielmehr 
nach den Vorſchriften, die man in der Encyklopaͤdie und 
dem Dictionnär des Valmont de Bo mare angege⸗ 
ben findet. Dies hatte die Folge, daß feine Bemühuns 
gen über Erwarten belohnt wurden; denn er bekam einen 
hellen lieblichen Wein, der nicht den geringſten fremdar⸗ 
tigen Geſchmack, im Gegentheil aber mit dem Hochhei— 
mer ſo viel Aehnlichkeit hatte, daß ihn ſelbſt Kenner da⸗ 
für getrunken haben würden. Er bediente ſich hierbei 
hauptſaͤchlich des Kunſtgriffs, daß er die reifen Trauben 
von den unreifen, die geſunden von den faulen und an⸗ 
gegangenen forgfältig abſondern und fie abbeeren ließ; 
eine Muͤhe, die ſich kein einziger von allen Weinbergsbe⸗ 
ſitzern auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung zu neh⸗ 
men pflegt. Demnaͤchſt ließ er den Moſt ſo lange in offe⸗ 
nen Gefäßen ſtehen, bis er die letzte Gaͤhrung ausgehal⸗ 
ten und den Weingeſchmack angenommen hatte; dann 
that er ihn in ſeſtzugeſtopfte Faſſer, und ließ ihn ein gan⸗ 
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zes Jahr lang unangerührt liegen. Auf die naͤmliche 
Art wurde man hier unfehlbar auch alle andere Arten Gu: 
ropaͤiſcher Weine hervorbringen koͤnnen, wenn man fie, 
nur gehoͤrig zu behandeln wüßte; denn ich wiederhole es 
nochmals, in keinem Theile der Welt wachen fo vortreff⸗ 
liche Trauben, wie auf dem Kap. Der Weinſtock ge⸗ 
deiht bier in jedem Boden, und erfordert wenig oder gar 
keine Wartung und Pflege. Nur allein in der Gegend 
des Tafelberges würde man mehrere Tauſend Acker Land, 
worauf noch zur Zeit gar nichts erzielt wird, mit Wein⸗ 
kee bepflanzen koͤnnen. 

Unfer Sat. eh die A 8 war Aber: 
aus anmuthig. Wir fanden außerordentlich guten Weg 
und die ganze Gegend hatte ein munteres Anſehen, da 
fie groͤßtentheils mit Gras oder Stauden bewachſen war, 
ſo daß das Auge in der Ferne eine ununterbrochene Reihe 
grüner Plaͤtze vor ſich zu ſehen glaubte, dergleichen in 
der dortigen Kolonie eben nicht gar haͤufig vorkommen; 
denn bei weitem der groͤßere Theil ihrer Oberflaͤche bes E 
ſteht entweder aus unuͤberſehbaren Wuͤſten (Karroo) wo 
keine Spur von Vegetation wahrzunehmen iſt, oder aus 
ganzen Reihen kahler Gebirge. Auch gab es hier Waſ⸗ 
fer genug, fo daß man im Stande geweſen war Meier— 
hoͤfe anzulegen, dergleichen wir in der vorſchriftmaͤßigen 
Entfernung von drei zu drei Engliſchen Meilen antrafen. 
Die abſchuͤſſigen Seiten der Thaler waren mit mancherlei 
Gattungen glänzenden Haidekrauts bedeckt, das in voller 
Bluͤte ſtand, mit dem Staudengewaͤchs Gnidia genannt, 
mit dem prachtvollen immergruͤnen Xeranthemum, und 
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einer Menge anderer Pflanzen, die gewiß das Auge des 
Botanikers unwiderſtehlich an ſich gezogen haͤtten. Un⸗ 
ſere Expedition aber war von der Art, daß wir ihnen nur 
einen flüchtigen Blick e konnten. 


Als wir zur K f et binaus und in jene Gegend ge⸗ 
kommen waren, die der Plettenbergs⸗Bai faſt ges 
rade gegenüber liegt, fanden wir es noͤthig, einige Tage 
hier auszuruhen, und unſere Pferde wieder zu Kraͤften 
kommen zu laſſen. Mittlerweile durchſtrich ich die be⸗ 
nachbarten Gebirge, um meinem Auftrage gemäß die Por: 
tigen Holzhauer in der Nahe der beſagten Bai zuſammen 
zu treiben und einen Kontrakt mit ihnen abzuſchließen, 
nach welchem ſie eine gewiſſe Quantitaͤt Bauholz zum 
herrſchaftlichen Gebrauch auf das Kap liefern ſollten. 
Das Gouvernement hatte zwar daſſelbe nicht noͤthig; 
man hielt es aber unter den damaligen Konjunkturen fuͤr 
zweckmaͤßig, dieſen Leuten Arbeit zu verſchaffen, damit 
ſie zu Hauſe bleiben moͤchten; denn der Charakter des 
Afrikaniſchen Bauers iſt von der Art, daß er, wenn kein 
dringendes Gefchäft feine Gegenwart erheiſcht, ſich nicht 
wenig darauf zu gute thut, einen Vorwand zu haben, 
unter welchem er acht bis zehn Tage im Lande herumlau⸗ 
fen kann, wobei es ihm ganz gleichguͤltig iſt, ob er die 
Kirche oder einen Jahrmarkt befucht, auf die aden 
jagd geht oder Kaffern plündert. 


Indeß muß ich den Pachtern im Bezirk der Pletten⸗ 
bergs⸗Bai die Gerechtigkeit wiederſahren laſſen, daß fie, 
unter allen Einwohnern in der ganzen Niederlaſſung die 
8 2 
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einzigen find‘, die man mit Recht fleißige Leute nennen 
kann. Das Faͤllen großer Bauſtaͤmme, dergleichen man 
jetzt nur noch in tiefen Schluchten antrifft, und das Der: 
ausſchaffen derſelben, iſt aber auch eine aͤußerſt beſchwer⸗ 
liche und muͤhſame Arbeit, und dieſe Leute werden noch 
überdies fo ſchlecht dafür bezahlt, daß nur wenige derfel- 
ben ſich Sklaven anſchaffen koͤnnen, und ſie folglich die 
Noth zwingt ſelbſt Hand an das Werk legen zu giffen, 


Der große Wald, welcher der Moſſel⸗Bai gegenüber 
feinen Anfang nimmt, und ſich am Fuße des Gebirges, 
auf der Südſeite, beinahe bis an die Algoa⸗Bai erſtreckt, 
muß natürlicher Weiſe Veranlaſſung geben, die Urſache 
zu erforſchen, warum gerade hier Baͤume wachſen, da 
doch das ganze umliegende Land, in Vergleichung mit 
dieſer Gegend, das Anſehen einer unfruchtbaren Wuͤſte 
hat. Das Entſtehen dieſer Waldungen würde ſich jedoch 
wahrſcheinlich aus derſelben Urſache, wovon der Ueber— 
fluß und Mangel an Quellwaſſer herrührt, namlich vers 
mittelſt der Lage der unter den Gebirgen befindlichen 
Granitbaſis, erklaͤren laſſen. Alle zwei bis drei Meilen 
weit bricht aus dieſer Bergkette ein Strom hervor, deſſen 
Ufer, und zwar an manchen Orten bis hinab an das 
Seegeſtade, mit Baͤumen beſetzt fine. Eben fo war auch 
vor Zeiten der unterſte Theil des Tafelberges von einem 
Walde umgeben, wovon aber heutiges Tages, wenige 
ſtens auf der Seite, die nach der Stadt zu liegt, keine 
Spur mehr zu ſehen iſt; in den Thaͤlern aber, die hinter 
dem gedachten Berge liegen, und gegen den Iſthmus bin, 
giebt es noch jetzt ſehr betrachtliche Waldungen, worin 
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man die meiſten Gattungen jener Baͤume antrifft, die 
dem ſuͤdlichen Afrika ausſchließlich eigen ſind, und ſo⸗ 
wobl durch ihre Größe als Stärke vor andern ſich aus; 
zeichnen. 


Da in der Plettenbergs - Bai überaus viel Bauholz, 
zugleich auch eine Menge Land vorhanden iſt, das noch 
zur Zeit niemandem eigenthümlich zugehoͤrt, gut bewaͤſ⸗ 
ſert iſt, und zu jeder Art von Kultur taugt, ſo hatte ſich 
hierdurch ein reicher Hollaͤndiſcher Kaufmann, zu der 
Zeit wo die Kolonie ihren vormaligen Beſitzern zurüds 
gegeben wurde, bewogen gefunden, um die Erlaubniß 
zu Ausführung eines Plans anzuſuchen, der für die ben 
tige Niederlaſſung in aller und jeder Ruͤckſicht die wohl⸗ 
thaͤtigſten Folgen gehabt haben würde. Er hatte naͤm⸗ 
lich darauf angetragen, daß ihm der ganze Diſtrikt ag 
der Plettenbergs-Bai gegen eine gewiſſe jäbrliche Abgabe 
uͤberlaſſen würde. Dieſen Diſtrikt wollte er in hundert 
verſchiedene Parcellen vertheilen, und ſolche von eben ſo 
vielen entweder aus Hollaͤndern oder Teutfchen beſtehen⸗ 
den Familien anbauen laſſen, die er in Europa mit 
Materialien, Werkzeugen, Ackergeraͤthſchaften, kurz, 
mit allem was zur Betreibung nuͤtzlicher Gewerbe, und 
zur Bearbeitung des Erdbodens erforderlich iſt, hinlaͤng⸗ 
lich zu verſehen und alsdann hieher zu ſchicken gedachte. 
Keiner von dieſen Familien ſollte es freiſtehen, ſich Skla⸗ 
ven zu halten, wenn es auch nur ein einziger waͤre; deſto 
mehr aber ſollten dieſe Leute Bedacht darauf nehmen, 
die Hottentotten zu jeder Art nuͤtzlicher Arbeiten zu er⸗ 
muntern. Dieſer lobenswuͤrdige Plan aber iſt noch zur 
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Zeit, vermuthlich wegen der Kriegsunruhen, nicht zur 
Ausführung gediehen, wiewohl ſich mit ziemlicher Gewiß⸗ 
heit behaupten laͤßt, daß er den Wuͤnſchen deſſen, der 
ihn entworfen hatte, in allem Betracht entſprochen haben 
wuͤrde. 


Was die Winde in der Plettenbergs⸗Bai und die da⸗ 
fo Stroͤmung betrifft, fo treten hier dieſelben Bemer⸗ 
kungen wie in der Moſſel⸗Bai ein, da beide einerlei Lage 
haben. Wenn man auch noch ſo große Koſten anwenden 
wollte, fo würde man es doch ſchwerlich dahin bringen, 
daß ſelbſt kleinere Fahrzeuge hier mit Sicherheit uͤber⸗ 
wintern koͤnnten; in den Sommermonaten hingegen koͤn⸗ 
nen die Schiffe daſelbſt ohne die mindeſte Gefahr vor 
Anker gehen. In einer Entfernung von ungefähr acht⸗ 
zehn Meilen weſtwaͤrts von der Plettenbergs:Bai iſt je⸗ 
doch ein Meeresarm, der über kurz oder lang als ein 
wichtiger Poſten zu betrachten ſeyn wird. Man nennet ihn 
Knysna. Bei einer früher vorgenommenen Beſichti⸗ 
gung der dortigen Gegend, fand ich, daß ſich die Fluth 
daſelbſt durch eine enge Einfahrt, die einem Portal nicht 
unahnlich ſah, wie in eine Schiffsdocke ergoß; daß man 
aber dennoch zwiſchen dieſer Einfahrt, ob ſie gleich eng, 
und nicht ganz von Felſen frei war, mit kleinen Fahrzeu⸗ 
gen durchkommen konnte. Spaͤterhin hat ſodann Herr 
Calandar, der ebedem bei der Marine diente, eine 
beſondere Meſſung dieſes Meerarms veranſtaltet und der⸗ 
ſelben einen Plan beigefügt... Er macht unter andern die 
Bemerkung, daß der Knysna, ſowohl wegen ſeiner 
Waſſertiefe, als ſeines außerordentlich großen Umfangs 
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mitten in den ſchoͤnſten Waldungen, ganz dazu geeignet 
ſey, um daſelbſt Schiffe zu bauen und auszubeſſern; daß 
Schiffe von fünfhundert und noch mehrern Tonnen, 
durch das erwähnte Portal einlaufen, noch größere aber 
daſelbſt gebaut, ohne Ladung hinausgeſchafft und in der 
Plettenbergs-Bai befrachtet werden koͤnnten, zumal da 
in den daſigen Waldungen eine Menge feſtes und über: 
aus ſchoͤnes Holz waͤchſt, das nicht nur zu dem eben er⸗ 
waͤhnten Zweck, ſondern auch zu Maſten und Segelſtan⸗ 
gen ſehr brauchbar waͤre. Die Afrikaniſche Tanne, 
Geelhout (lex crocea) genannt, erreicht eine Länge 
von beinahe ſechzig Fuß, und hat fuͤnf, ſechs, auch wohl 
h acht Fuß, im Durchmeſſer. So auch die Afrikaniſche 
Eiche, die eben ſolche Eicheln traͤgt wie in Europa, hier 
aber, des ſtarken und widrigen Geruchs wegen, welchen 
ſie ſo lange dieſe Eicheln noch gruͤn ſind, von ſich giebt, 
der Stinkbaum (Quercus Africana) genannt wird. 
Dieſer Geruch hat jedoch die beſondere Eigenſchaft an 
ſich, daß er dergleichen Baͤume vor dem Wurmfraß 
ſchuͤtzt. 


Dieſe Waldungen, welche bei der Moſſel⸗Bat ihren 

Anfang nehmen, und gegen Oſten hin mit der Seekuͤſte 

` parallel laufen, betragen wenigſtens zweihundert und 
fünfzig Engliſche Meilen, und von dem Fuße der Gebirge 

an bis zur See, ſind ſie zehn, fuͤnfzehn, und mitunter 

ſogar zwanzig Meilen breit. Ein betraͤchtlicher Theil 

dieſes Landſtrichs befteht aus großen und ſchoͤnen Ebenen, 

die von unzählichen Baͤchen durchſchnitten find, zugleich 

auch von einer Menge Teiche, die ganz vortreffliche 


/ 
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Fiſche enthalten. Der daſige Boden wuͤrde ſich eben ſo 
gut zur Viehweide als zum Felobau benutzen laſſen, da 
er überall bewaͤſſert werden kann; allein die Pächter, 
ſagt Herr Calandar ferner, ſind hier eben ſo wie in 
allen andern Gegenden der Kolonie, ber alle Beſchrei⸗ 
bung laͤßig und traͤge; denn die Grundſtücke, welche ſie 
beſitzen, wuͤrden mehr als hinlaͤnglich ſeyn, eine große 
Anzahl arbeitſamer Familien zu ernaͤhren. Er beſchließt 
endlich ſeine Bemerkungen damit, daß er die Meinung 
äußert, wenn der Landſtrich von der erſten Bergkette an 
bis zur Seekuͤſte, und von Zwellendam bis zur Algoa— 


Bai, dergeſtalt mit Einwohnern beſetzt waͤre, daß jeder 


ſich in der Nothwendigkeit befaͤnde von feiner Haͤnde Ar: 


beit zu leben, fo wuͤrde derſelbe eine ſolche Menge Ge⸗ 


traide hervorbringen, daß nicht nur die ganze Kolonie 
vollauf genug daran haͤtte, ſondern auch noch welches 
davon ins Ausland verſchicken koͤnnte. 


So wenig ich dieſer Behauptung unbedingt beiſtim⸗ 
men möchte, fo gewiß bin ich uͤberzeugt, daß, wenn noch 
der Landſtrich zwiſchen der noͤrdlichen Bergkette und der 
weſtlichen Seekuͤſte, und von der Bai Sanct Helena bis 
an das Kap hin, mit dazu kaͤme, nicht nur die ganze 
Volksmaſſe, welche ſich innerhalb der dermaligen Kolonie 
angeſiedelt hat, auf einem weit bequemern Fuße leben, 
ſondern auch noch überdies eine Beſatzung von fuͤnftau— 
ſend Mann, und eine eben ſo ſtark bemannte Flotte, mit 
Getraide, Vieh, Wein, und anderen Lebensbeduͤrfniſſen, 
überflüfjig verforgt werden koͤnnte. Wenn aber das Land 
dieſen reichen Ertrag wirklich hervorbringen ſollte, ſo 
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wurde es unumgänglich nöthig ſeyn, daſſelbe entweder 
durchaus mit neuen Einwohnern zu bevoͤlkern, oder die 
dermaligen ganz umzumodeln. 


Es iſt in der That ein aͤußerſt ſchweres Unterneh⸗ 
men, vom Zuſtande des Landvolks auf dem Vorgebirge 
der guten Hoffnung ein treues Gemälde zu entwerfen; 
ſo ganz verſchieden iſt derſelbe von demjenigen, worin 
ſich dieſe naͤmliche Volksklaſſe in Europa oder irgend ei⸗ 
nem andern Welttheil befindet. Den Paͤchtern, welche 
ſich in deu hinterſten Niederlaffungen von Nordamerika 
‚angefiedelt haben, koſtet es überaus viele Mühe, einen 
groͤßern Vorrath an Lebensmitteln zuſammenzubringen, 
als ſie zu ihrer eigenen Konſumtion beduͤrfen; beſonders 
an Getraide; denn an Fleiſch haben ſie ohnehin keinen 
ſonderlichen Ueberfluß. In Europa haben die Landleute 
die Woche hindurch ſechs Tage lang ihre volle Arbeit, 
und dennoch koͤnnen die meiſten kaum ſo viel zuſammen⸗ 
bringen, als ſie fuͤr ſich und die ihrigen zur Leibes Nah⸗ 
rung und Nothdurft bedürfen. Auf dem Kap hingegen 
wird der Bauer nie vom Hunger gequaͤlt, und eben ſo 
wenig böret er feine Kinder uͤber Mangel an Brod — 
oder vielmehr an Fleiſch — klagen; denn Brod pflegen 
ſie nur ſelten zu genießen. Wenn ein Reiſender bei die⸗ 
fen Leuten einkehrt, und ihre Hütten auch noch ſo elend 
beſchaffen ſind, kann er doch immer darauf rechnen, daß 
die Beſitzer derſelben einige Lebensmittel vorraͤthig ha⸗ 
ben. Gewoͤhnlich haben ſie geraͤuchertes Rindfleiſch, oder 
gedoͤrrtes Wildprät im Schornſtein hangen, und eben fo 
oſt trifft es ſich, daß entweder ein ganzes ausgeſchlachte⸗ 


` 
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tes Schaf, oder doch der groͤßte Theil deſſelben unter 
dem Dache haͤngt. Ein Bauer auf dem Vorgebirge der 
guten Hoffnung arbeitet nie. Jeder Tag im Jahre iſt ein 
Feſttag für ihn. Seine größte Anſtrengung, die ihm 
noch uͤberdies nicht nur Vergnügen ſondern auch Nutzen 
verſchafft, beſteht bloß darin, daß er ſich mit der Jagd 
beſchaͤftigt. Auch hat er bei dieſer Beſchaͤftigung bei weis 
tem nicht jene unermudete Thaͤtigkeit, Mühe und An: 
ſtrengung noͤthig, die der Europaiſche Jaͤger bei dergleis 
chen Gelegenheiten gemeiniglich anwenden muß. Ein 
Hollaͤndiſcher Bauer durchftreift die Haide niemals zu 
Fuß, ſondern feuert gewoͤhnlich vom Sattel herab. 
Es iſt ihm ſogar zu mühfam ſich mit dem Gewehr zu be⸗ 
laͤſtigen, und er hat daher einen Hottentottenjungen bei 
ſich, der hinter ihm her reuten oder laufen muß, und im 
eigentlichſten Verſtande die Stelle des Waffentraͤgers 
vertritt; eine Stelle, mit der uͤbrigens dort zu Lande, 
wie leicht zu erachten, weder Rang noch Emolumente 
verbunden ſind. 50 
Demungeachtet hat man ſich durch Menſchen, die 
entweder ſelbſt nicht recht wußten, wie ſie daran waren, 
oder ein beſonders Intereſſe dabei fanden, andere irrige 
Begriffe beizubringen, verleiten laſſen, die Bauern auf 
dem Kap als arme und ungluͤckliche Leute zu ſchildern, 
die tief in Schulden ſteckten, ſchwere Abgaben zu entrich⸗ 
ten haͤtten, und von dem Gouvernement auf alle nur er⸗ 
denkliche Art gedruckt würden. Ob und in wiefern dieſe 
Angaben gegruͤndet ſind, wird ſich am beſten aus unſerer 
ſtatiſtiſchen Ueberſicht der dortigen Niederlaſſung ergeben, 
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die am gehörigen Orte vorkommen wird. Vorlaͤufig will 
ich es bloß bei der allgemeinen Bemerkung, die ich in 
der Folge mit Beweiſen belegen werde, bewenden laſſen, 
daß die Landleute auf dem Kap weit beſſer leben, und 
zugleich weit traͤger, unwiſſender und brutaler ſind, als 
irgend eine andere Gattung von Menſchen auf dem gans 
zen Erdboden, die man nur einigermaßen civiliſirt nen⸗ 
nen kann. 

Ich habe bereits mehrmals des Umſtandes erwaͤhnt, 
daß es faſt in allen Gegenden des ſuͤdlichen Afrika übers 
aus viel Eiſenerz giebt, welches mitunter ſo reichhaltig 
an dergleichen Metall iſt, daß es ſiebenzig bis achtzig 
Procent abwerfen würde, wenn man es nicht wegen gaͤnz⸗ 
lichen Mangel an Brennholz unbenutzt laſſen müßte. Hier 
aber in der Naͤhe ſo betraͤchtlicher Waldungen hoͤrt dieſer 
Einwand natürlicher Weile von ſelbſt auf, und man 
wuͤrde beim Schmelzen des gedachten Erzes nach aller 
Wahrſcheinlichkeit um ſo mehr gewinnen koͤnnen, da das 
Eiſenwerk jeder Art auf dem Kap außerordentlich theuer 
iſt. Man erzaͤhlte, daß unweit dem Knysna abermals 
ein großer Klumpen gediegenes Eiſen entdeckt worden 
ſey, der mit jenem, welchen ich erwaͤhntermaßen auf der 
Ebene des Zuure Veldt wahrgenommen hatte, und 
den wie ich damals glaubte, die Kaffern vom Seeufer 
dorthin geſchleppt haͤtten, eine auffallende Aehnlichkeit 
habe. Ich hielt es damals nicht der Muͤhe werth, auf 
dieſe Erzaͤhlung zu achten; als ich aber nach meiner Zu⸗ 
ruckkunft auf das Kap die Nachricht erhielt, daß man 
zum drittenmal ein großes Stuck Eiſen, und zwar was 
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das ſonderbarſte iſt, ganz zu oberft auf dem Gipfel des 
Tafelberges, gefunden habe, nahm ich mir vor, die Sa⸗ 
che genauer zu unterſuchen. Das erſterwaͤhnte Stüd Eis 
ſen ſchien mir der flache Theil eines Ankers zu ſeyn, wie⸗ 
wohl es übrigens keine beſtimmte Form hatte; an jenem 
hingegen, das man auf dem Tafelberge gefunden hatte, 
und welches ungefähr hundert und fünfzig: bis hundert 
und ſechzig Pfund wiegen mochte, ſah man noch einige, 
jedoch kaum bemerkbare Kennzeichen, daß ſolches ehedem 
die Schaufel oder den breiten Tbeil des einen Arms von 
einem Anker ausgemacht habe, womit derſelbe ſich ein⸗ 
hakt. An der Stelle, wo man es fand, ſtak es zur 
Hälfte im Sande und Quarz, war uberall, ſowohl ober: 
als unterhalb der Erde ſtark vom Roſt angefreſſen, und 
an den hohlen Stellen mit Kieſeln ausgefuͤllt, die aber 
keine Beſtandtheile der übrigen Maſſe zu ſeyn ſchienen, 
da ſie nicht eckigt, ſondern offenbar durch Reibung zuge⸗ 
rundet waren. So wie ich in Anſehung des erſtern 
Falls fuͤr bekannt annehme, daß jene Eiſenmaſſe von den 
Kaffern an den Ort gebracht worden iſt, wo man fie ges 
funden hat, fo ſcheint es mir auch, was die letztere be⸗ 
trifft, nicht unwahrſcheinlich zu ſeyn, daß die Hotten⸗ 
totten jenen uralten Anker, zu der Zeit, wo Bartholo⸗ 
maͤus Diaz, oder einige fruͤhere Portugieſiſche Seefah⸗ 
rer zuerſt hier an Land giengen, auf die Spitze des Ta- 
felberges ſchleppten, um ihn daſelbſt in ſichere Verwah⸗ 
rung zu bringen. Andere hingegen, die dieſe Eiſenmaſſe 
ebenfalls in Augenſchein genommen und unterſucht haben, 
ſind der Meinung, daß dieſelbe ſchon lange zuvor ehe 
man das Vorgebirge der guten Hoffnung entdeckt habe, 
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an eben dem Platze, wo man fie vg jetzt ſieht, vorhan⸗ 
den an 2 


Als ich dos letztemal den Tafelberg beſtieg, fand ich 
ungefaͤhr auf der Haͤlfte des Weges einige verſteinte 
Blaͤtter, von einer Gattung Farrenkraut, die ſehr deut⸗ 
lich ausgedruckt waren. Auf derſelben Schicht, die ſehr 
eiſenfarbig ausſah, entdeckte ich einige große Stuͤcke pyra⸗ 
midenfoͤrmiger Quarzkryſtallen, und ein Paar ſchoͤne 
Exemplare von Blutſtein. 
Auf unſerm Ruͤckmarſch von der Plettenbergs-Bai 

uͤber die Gebirge, kam eben nichts Merkwuͤrdiges vor. 

In den daſigen Waldungen machte die Sparrmanniana 

mit ihren hellgrünen Blättern einen auffallenden Kontraſt 

gegen das dunkle und zarte Laub des Gelbholzbaums, 

und das noch dunklere der Eekbergia nebſt den hohen 

Gipfeln der kahlen Gebirge, die weit uͤber dieſelbe her⸗ 

vorragten, ſtellten einen überaus ſchoͤnen und maleriſchen 
Anblick dar. Die Fibern der Rinde von welcher die 

Sparrmanniana umgeben ift, gewähren eine vortreffliche 

Art Hanf, der jenen, welchen man aus der Rinde des 
Hibiscus gewinnt, und deſſen ich bereits im Vorherge⸗ 
henden erwaͤhnt habe, an Staͤrke weit uͤbertrifft. Die 
Sproͤßlinge dieſes Baumes bilden ſchon im zweiten Jahre 
einen ſchnurgeraden Stamm von ſechs Fuß Höhe, D 
daß die Sparrmanniaua, wenn in der Plettenbergs-Bai 
über kurz oder lang eine Kolonie angelegt werden ſollte , 
von überaus großem Nutzen ſeyn würde. Die Gardenia 
Thunbergia, oder der wilde Kap» Jasmin, welcher da: 
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mals in voller Blüte ſtand, gab einen fo. ſtarken Wohl⸗ 
geruch von ſich, daß man ihn des Abends in der Entſer⸗ 
nung von einigen Engliſchen Meilen verſpuͤrte. Die 
Nymphaea cerulea, und noch eine kleinere Gattung 
dieſer Pflanze, mit lanzenartigen Blättern (foliis hasta- 
tis) und roſenfarbenen Kelchen, ſchmuͤckte die Ufer des 
Keurboom⸗Fluſſesz und die Wachendorfia, Tu wie 
die Aletris Uvaria war in allen ſumpfigen und tiefliegen⸗ 
Gegenden häufig vorhanden. Die prachtvolle weiße Stre- 
litzias, die ſonſt nur an den Ufern des Piſangfluſſes an⸗ 
zutreffen iſt, ſtand eben auch in der Blüte. Die Proteae 
grandiflorae auf den Gipfeln der Berge hatten ſowohl 
in Anſedung ihres Wuchſes als ibrer k viele kee 
ter waren ebenfalls er — und — — 
gewaͤchſe gab es uͤberall, wo man nur hinſah. Unter 
den Felſen war alles voll von jener ſonderbaren Pflanze, 
die wegen ihrer dicken knotigen Wurzel Tamus Elephan- 
tipes genannt wird, und wirklich bis zu der eg eines 
Serben emporſchießt. — 


ueberbaupt bietet die Gegend an der Plettenbergs⸗ 

Bai dem Naturforſcher ein reiches Feld zu Beobachtun⸗ 

gen dar. Hier findet er allenthalben Gelegenheit ſeine 

Neigung zu befriedigen, gleichviel uͤbrigens, ob er ſich 

die Botanik, Ornithologie oder Zoologie zum Lieblings⸗ 

ſtudium auserfchen hat. Mehrere Gattungen Baͤume, 

woraus die dortigen Waldungen beſtehen, ſind noch gar 
nicht unterſucht worden. Die Voͤgel, deren es hier eine 

unzählige Menge giebt, ſind noch zur Zeit von Niemand 
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ernſtlich verfolgt worden, als von Le Vaillant, 
der nach dem Zeugniß des Herrn Meeding, welcher 
mehrere Jahre lang in der dortigen Gegend Poſthalter 
war, eine beſondere Geſchicklichkeit beſitzen ſoll, kleine 
Voͤgel zu Ihießen, und ſich keine Mühe verdrießen laßt, 
ihnen nachzuſetzen. Von Thieren giebt es in den Waͤl⸗ 


dern am Sitſikamma überaus viele und mancherlei 


Gattungen, vom Elephanten an bis herab auf die Zwerg: 


antelope und den kleinen Das oder Cavy, der keinen 


Schwanz hat. Auf der Hartebeeſts⸗Ebene iſt be⸗ 
ſonders jene ſchoͤne Gattung Antelopen häufig anzutref⸗ 


fen, von welcher dieſe verſchiedene Thierarten ihre Benen⸗ 
nung erhalten haben, und in jedem Dickigt findet man 


den ſchoͤnen Buſchbock, der nicht nur wegen ſeiner fleckig⸗ 
ten Schenkel, ſondern hauptſaͤchlich auch deswegen be⸗ 
merkenswerth iſt, weil er faſt wie ein Hund bellt. 


Als wir wieder in unſer Standquartier Lange-Kloof 
einrüdten, wurden wir auf eine ſehr angenehme Art 
durch die Bemerkung uͤberraſcht, daß man allen unter, 
Pferden die Hufeiſen abgenommen und ihnen ſtatt der 
ſchadhaften beſſere aufgelegt, oder ſie ganz neu beſchlagen 
hatte. Dieſer Umſtand hatte uns ſchon ſeit dem erſten 
Tage unſeres Marſches viel Sorge gemacht; denn da in 
der ganzen dortigen Kolonie ſonſt niemand ſeine Pferde 
beſchlagen ließ, als nur die Englaͤnder, ſo war kaum 
daran zu denken, daß wir jemand im Innern des Landes 
antreffen würden, der im Stande wäre, dieſe Verrich⸗ 
tung zu beſorgen. Indeß fand ſich ein junger Menſch, 
der, ob er gleich ein Taubſtummer war, und noch nie 
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zuvor ein Hufeiſen mit Augen geſehen hatte, dennoch 
mehrere dergleichen ganz neu verfertigte, und andere lv 
nett und geſchickt ausbeſſerte, als wenn er bei einem Huf⸗ 
ſchmied in der Lehre geweſen waͤre. Dieſer geſchickte 
junge Mann, der einzige dieſer Art, welcher mir auf 
meinen Neiſen in den dortigen Gegenden vorgekommen 
iſt, mußte ſeinen Vater, der ein Trunkenbold und in 
jeder Rückſicht ein Taugenichts war, zugleich auch meh: 
rere Geſchwiſter von ſeiner Hände Arbeit ernähren. 


Auf unſerm Marſche fiel übrigens nichts Merkwuͤr⸗ 
diges vor, bis wir ans Ufer des Fluſſes Kamtur fa: 
men, welcher die beiden Diſtrikte Zwellendam und 
Graaf⸗Reynet von einander abſondert. Da hier nur 
eine einzige Fuhrt iſt, wo man mit Wagen hindurch 
fahren kann, ſo lagerten wir uns daſelbſt, als an dem 
ſchicklichſten Platze, wo wir im Stande waren zwiſchen 
dem Brigadegeneral Vandeleur und dem Kap eine 
ununterbrochene Kommunikation zu unterhalten. Kaum 
waren wir aber daſelbſt angelangt, als wir durch einen 
Expreſſen vom General die Ordre erhielten, unſern Marſch 
gegen die Algoa-Bai fortzuſetzen. — * 


Der Landſtrich, welcher zwiſchen dem Fluſſe Kam: 
tur und der ebengenannten Bai, mitten inne liegt, (9 
außerordentlich fruchtbar und ſchoͤn. Die Oberfläche bet 
ſelben iſt eben ſo wie der Park eines vornehmen Herrn, 
oder wie unſere Luſtgaͤrten in England, auf mannichfal⸗ 
tige Art mit Gebüfchen und prachtvollen Baumgruppen 
geſchmückt, die jedoch ſonſt Niemand als die freigebige 
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Natur dort angepflanzt hat. Die Anhoͤhen ſind uberall 
mit dichtem Graſe bewachſen, welches man, da es an 
Vieh fehlt daſſelbe zu verzehren, auf dem Boden verfau⸗ 
len laͤßt, oder wenn der Sommer zu Ende geht, hie und 
da abbrennt, damit die jungen Halme, wenn die Regen⸗ 
zeit eintritt, ungehindert hervorſchießen koͤnnen. Es iſt 
daher ſehr zu bedauern, daß ein ſo ſchoͤner Landſtrich faſt 
durchgehends unbenutzt bleibt. Eine kleine Anzahl traͤ⸗ 
ger und unthaͤtiger Bauern, hat dermalen dieſen ganzen 
Diſtrikt im Beſitz, der noch vor etwo dreißig Jahren, 
wo er von ſeinen rechtmaͤßigen Eigenthuͤmern, den Kaf⸗ 
fern und Hottentotten benutzt wurde, ſo zahlreiche Vieh⸗ 
heerden ernaͤhrte, daß einige tauſend Familien davon: les 
ben konnten. Die kleineren Gattungen von Wild, wel⸗ 
che in dieſer Gegend haͤuſig vorhanden find, mehrere 
Wurzeln, Kräuter und Zwiebelgewaͤchſe, wie z. B. die 
Iris, der wilde Knoblauch und die Cyanelle deren Fa⸗ 
fern und Blüten mit den Fingern und Nägeln einer Men⸗ 
ſchenhand eine auffallende Aehnlichkeit haben, dann die 
Saamenkoͤrner der Strelitzia Reginae, und eine Menge 
wilder Beeren; dies waren die vorzuͤglichſten Nahrungs⸗ 
mittel der Hottentotten, ſo wie die Kaffern hingegen 
8 von ug lebten. e goe ee 


Die Agea⸗ Bai, als Aufluchtäert für die Sachen 
betrachtet, hat wenig Empfehlendes; denn fie wird, wie 
alle anderen auf dieſer Kuͤſte befindlichen Baien, in ge⸗ 
rader Richtung von den Südoſtwinden beſtrichen, die je 
doch weniger ungeftüm und folglich auch weniger gefähr⸗ 
lich find, als jene die aus Weſten und Südweſten wehen. 

Barrow's Reiſen. II. G 
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Die Unruhen im Diſtrikte Graaf-Reynet, hatten 
zwar Veranlaſſung gegeben, daß mehrere Schiffe vom 
Kap aus hier einlaufen mußten, aber ſchwerlich war ei⸗ 
nes darunter, deſſen Boote nicht, wenn fie ans Land ob: 
ren wollten, auf eine oder die andere Art Schaden erlit⸗ 
ten haͤtten, da ſich die See hier unaufhoͤrlich am ſandi⸗ 
gen Geſtade bricht. Uebrigens machte es die Lage dieſer 
Gegend dem Feinde ſo leicht, von hier aus die Verbin— 
dung mit den rebelliſchen Bauern im Diſtrikte Graaf⸗ 
Reynet, und mit den Kaffern zu unterhalten, daß es 
General Dundas fuͤr noͤthig erachtete, einige Mann⸗ 

ſchaft in dieſe Bai zu poſtiren, und zu ihrer Vertheidi⸗ 
gung ein kleines Blockhaus erbauen zu laſſen. Indeß 
war es zu verwundern, daß der Feind nicht auf den Ein⸗ 
fall kam, feine Kreuzer von Isle de France hierher zu 
ſenden, und dieſen offenen, völlig unvertheidigten Po⸗ 
ſten wegnehmen zu laſſen, zumal da derſelbe ſo weit vom 
Kap ablag, daß ſich von dort aus viel Boͤſes hätte be⸗ 
werkſtelligen laſſen, ehe das Gouvernement davon Nach- 
richt erhalten konnte. 


Die Franzoͤſiſche Fregatte la Preneuſe war das 
einzige von allen feindlichen Schiffen, die ſich je den 
ganzen Krieg hindurch in dieſe oder irgend eine andere 
der dortigen Baien wagten. Als dies geſchah, hatte ſich 
die Kriegsſchaluppe Rattelſnake, und das Proviant⸗ 
ſchiff Camel daſelbſt vor Anker gelegt. Die gedachte 
Fregatte hatte die Daͤniſche Flagge aufgeſteckt, und gä: 
berte ſich der Rattelſnake in der Abenddaͤmmerung 
bis auf die Länge von zwei oder drei Kabeltauen. Der 
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Kapitän Bidfer letztem befand ſich eben mit einem Theile 
der Mannſchaft am Lande, und wegen der ſtarken rap: 
dung war es ihm ſchlechterdings nicht moͤglich an Bord 
zu kommen; allein der Lieutenant (nunmehriger Kapitän) 
Fothergill legte bei dieſer Gelegenheit eben ſo viel 
Einſicht als Tapferkeit an den Tag. Da er Verdacht 
hatte, daß das Schiff ein feindliches ſeyn moͤchte, fo lieg 
er eine Kanonenkugel uͤber daſſelbe weg feuern, wobei ſich 
aber die Mannſchaft ganz rubig verhielt; dann gab er der 
Fregatte eine volle Lage, die von derſelben erwiedert 
wurde. Als das Feuern auf dem Camel um die Mit⸗ 
ternachtsſtunde zum Schweigen gebracht war, änderte die 
Fregatte ihre Stellung und legte ſich mit ber breiten 
Seite gerade vor die Rattelſnake. So ſchlugen ſich 
beide bis Morgens drei Uhr, wo es endlich die Fregatte 
für rathſam erachtete, ihr Ankertau zu kappen und in die 
offene See zu gehen. Die Rattelſnake war ſtark im 
Tauwerk beſchaͤdigt, hatte zwiſchen Wind und Waſſer 
mehrere Schüffe bekommen, und es waren auf derſelben 
drei Mann getoͤdtet und mehrere verwundet worden. 
Die Preneuſe führte 44 Kanonen und hatte mehr als 
— Mann an Bord. Wë Ur e 
n 
Durch dieſen Vorfall fand ſich General Dundas 
bewogen, am Landungsplatze ein kleines Vertheidigungs⸗ 
werk nebſt einem verpalliſadirten Blockhauſe errichten zu 
laſſen, damit die dort poſtirte Mannſchaft gehoͤrige Si⸗ 
cherheit haͤtte. Dieſe Vorkehrungen waren um ſo noͤthi⸗ 
ger, da in der Algoa⸗Bai fi von Zeit zu eit Walfifchfäns 
ger und neutrale Schiffe ſehen laſſen, die daſelbſt friſche 
G2 
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Lebensmittel einnehmen und den Bauern ſtatt der der ER 
zahlung Schießpulver geben. Wenn nun der Feind hier 
gelandet und noch uͤberdies die Kaffern mit Gewehr und 
Munition verſehen hätte, ſo würde hieraus unuͤberſehba⸗ 
tes Unheil entſtanden ſeyn; um ſo mehr, da ſich dieſe 
Menſchen vor einigen Jahren in großer Anzahl an den 
Ufern des Sonntagsfluſſes niedergelaſſen hatten, welcher 
ſich, wie man auf der Charte wahrnehmen kann, in die 
Algog ⸗Bai ergießt, und zwar den Eilanden von St. 
Croix gegenuber, wo ſich die Kommunikation um fo 
leichter hätte - —— — da — guter Aus 
2 it. 10 N d 5 551 
Von nun an war die Bai als ein Anititärifeher Pos 
ſten zu betrachten, und die ganze umliegende Gegend gp: 
wann ein ganz anderes Anſehen. Der ganze Strich, 
welcher an den Landungsplatz graͤnzt, ward in Gaͤrten 
verwandelt, und die einfaltigen Bauern waren über die 
Menge und Mannichfaltigkeit der Gemüfe, welche das 
ſelbſt wuchſen, vor Erſtaunen ganz außer ſich. Auch 
dauerte es nicht lange, ſo lernten dieſe Leute einſehen, 
wie vortheilhaft es für fie fen, einen Marktplatz in der 
Naͤhe zu haben, wo ſie ihre Produkte verkaufen konnten 
Milch, Eier und andere dergleichen Eßwaaren, wozu 
ſich ehedem gar keine Kaͤufer fanden, wurden ihnen jetzt 
mit baarem Gerde bezahlt. "Für ihre Schafe, Ochſen und 
Kuͤhe, bekamen ſie jetzt weit mehr, als ihnen ſonſt die 
Metzger dafür zu geben pflegten; auch wurden ſie ihre 
Butter, Seife und Lichte, welche fie ehedem an die fünf⸗ 
hundert Engliſche Meilen weit zu Markt tragen mußten, 
auf der Stelle um den doppelten Preis los 
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Dieſe ſo guͤnſtige Veränderung der Umſtaͤnde, "ep 
ſtreckte ſich aber nicht etwa nur auf die Bauern, welche 
in der Nähe der Bai wohnten, ſondern verbreitete ſich 
gewiſſermaßen uͤber das ganze Land, weil die Truppen 
von Zeit zu Zeit allerlei Bewegungen machten. Da die 
Offiziere bald da bald dorthin beordert wurden, brachten 
ſie es bei den Pachtern in kurzer Zeit dahin, daß ſich die⸗ 
ſelben fuͤr ihre Bewirthung bezahlen ließen, welches ſie 
unter der Hollaͤndiſchen Regierung ſchlechterdings nicht 
gewagt haben wurden. Jeder noch fo unbedeutende Fe⸗ 
derſchütze, der damals bei dem Staatsſekretariat ange⸗ 3 
Bett war, jeder Advokat oder Feldmeſſer, der im Lande 
umherzog, wußte ſich ein ſo vornehmes Anſehen zu ge⸗ 
ben, daß ſich der einfaͤltige Bauer ein Vergnuͤgen daraus 
machte, denſelben in ſeine Wohnung aufzunehmen, und 
ihn uͤber alles, was darinnen war, ungehindert ſchalten 
und walten zu laſſen. Die Regierungsdeamten hatten 
ebenfalls das Recht, daß ihnen die Bauern unentgeldlich 
ihre Ochſen vorſpannen, und fie wie Straßenbettler von 
einem Hauſe zum andern fortſchaffen mußten. Wenn 
ſich der Fall ereignete, daß ein Bauer, der nur ein einzig 
paar Ochſen hatte, zu eben der Zeit, wo eine dieſer vor⸗ 
nehmen Herrſchaften vorbeiteiſte, fein Feld umackerte, fo 
mußte er daſſelbe, wie leicht zu erachten, ausſvannen, 
um den groot Heer von einem Haufe zum andern zu 
transportiren. In dieſer Hinſicht mußten nun freilich 
dieſe armen Menſchen, was das Betragen der Brittiſchen 
Offiziere betrifft, einen auffallenden Abſtand bemerken. 
Durch die Truppen, welche im Diſtrikt Graaf Rey net 
Banten, wurden jahrlich an zeyntauſend Pfund Sterling 
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unter mehr als zweihundert Familien, und zwar haupt⸗ 
ſaͤchlich für Proviant und Fourage, in Umlauf gebracht; 
zwei Handelsartikel, die ihnen vor dieſem Zeitpunkte 
ganz und gar nichts einbrachten. 

* É 
Wenige Tage vor unferer Ankunft in der Algoa-Bai, 
hatte General Bandeleur, wie bereits zu Anfang die⸗ 
ſes Kapitels erzaͤhlt worden iſt, die rebelliſchen Bauern 
wieder zum Gehorſam gebracht, und die Raͤdelsfuͤhrer 
an Bord der Rattelſnake geſchickt, mit welcher fie 
nach dem Vorgebirge abgehen ſollten, um ihnen daſelbſt 
von ihrem eigenen Gerichtshofe und nach ihren eigenen 
Geſetzen den Prozeß machen zu laſſen. Allerdings waͤre 
es zwar zu wuͤnſchen geweſen, daß man die Nädelsführ 
rer, zum warnenden Beifpiel für die ubrigen Rebellen, 
auf der Stelle nach dem Kriegsgeſetzen beſtraft haͤtte; der 
General aber hatte ſich vorgenommen noch einmal zu vers 
ſuchen, was ſich etwa durch gelinde Strafmittel ausrich— 
ten laſſe; denn er war der Meinung, daß, wenn ſie von 
ihren eigenen Landsleuten ihres Verbrechens uͤberwieſen 
wuͤrden, die Koloniſten um ſo weniger umhin koͤnnten, 
die Gerechtigkeit des über fie gefaͤllten Urthels anzuerken⸗ 
nen; ſo wie das Publikum im entgegengeſetzten Fall, 
ſeiner Gewohnheit nach, gewiß eben ſo wenig unterlaſſen 
würde, ſich über die allzu große Strenge der Kriegsgeſetze 
zu beſchweren, als diejenigen welche nach denſelben be: 
Wo De, a unſchuldig zu erklären. 


Diele wegen Rebellion und Aufruhr veranfialtete 
Unterſuchung gab auf dem Kap zu vielen und mancherlei 
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Betrachtungen Anlaß, und man war faſt allgemein der 
Meinung, daß die Richter, entweder aus eigenem Mm: 
triebe, oder aus Furcht, ihre Landsleute vor den Kopf 
zu ſtoßen, die Arreſtanten freiſprechen würden. ` Dieſe 
Vermuthung gründete ſich auf die eben fo irrige als illi⸗ 
berale Vorausſetzung, daß in allen jenen Faͤllen, wo ein 
Koloniſt mit einem Fremden in Kolliſion gekommen ſey, 
der letztere noch niemals Recht behalten habe; eine Idee, 
die allem Vermuthen nach in der dortigen Landes verfaſ⸗ 
fung und der gewöhnlichen Verfahrungsart des Gerichts: 
hofes ihren Grund hatte. Zwei Drittheile der Mitglie— 
der, die denſelben ausmachten, wurden aus den Beam⸗ 
ten der Hollaͤndiſch-Oſtindiſchen Kompagnie gewählt, 
und ein Drittheil beſtand aus Bürgern, die in der Kap⸗ 
ſtadt anſaͤßig waren. Die Kompagnie wußte es, als 
Eigenthuͤmer in der dortigen Niederlaſſung gewöhnlich fo 
einzuleiten, daß erſtere das Uebergewicht hatten, und 
alle Angelegenheiten der Kolonie nach ihrer Willkuͤhr 
lenkten; um es jedoch mit den freien Bürgern, die keine 
Aemter bei der Kolonie bekleideten, nicht ganz zu verder⸗ 
ben, ward einer gewiſſe Anzahl derſelben, ſowohl bei den 
Kriminalgerichten, als andern Civilſtellen, Sitz und 
Stimme verſtattet; die Erfahrung lehrte jedoch, daß die 
Meinungen und Antraͤge der erſtern uͤber die der letztern 
in den meiſten Faͤllen das Uebergewicht hatten. 

Weder die eine noch die andere Gattung dieſer 
Richter beſtand aus Leuten die ihrem Amte gewachſen 
waren; auch beſaßen fie eben nicht mehr juriſtiſche 
Kenntniſſe als ihre andern Mitbuͤrger, aus deren Mitte 


— 


— 
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man ſie gewaͤhlt hatte. Als Mitglieder des Gerichts⸗ 
hofes hatten ſie unter der Hollaͤndiſchen Regierung kei⸗ 
ne Einkünfte; ſie ſtanden daher in dem Verdachte, als 
wenn ſie ſich von beiden Theilen, die vor Gericht zu thun 
hatten, beſtechen ließen. Wiewohl ihnen nun aber keine 
Salarien angewieſen waren, ſo bekleideten ſie doch gemei— 
niglich noch andere einträgliche Stellen, oder hatten wes 
nigſtens ſichere Anwartſchaft darauf, ſo daß ſie, als 
Diener der Gerechtigkeit, für ihre Bemuͤhung entſchaͤdigt 
wurden. Da nun ihr Richteramt, ob es ihnen gleich 
Rang und Ehre gewaͤhrte, ſehr muͤhſam und mit eini⸗ 
gem Aufwande verbunden war, und die mit ihren lukra⸗ 
tiven Stellen verbundene Einnahme, bei der Uebergabe 
der dortigen Niederlaſſung an die Englaͤnder, großen 
Theils aufhoͤrte; ſo ſchien es nicht mehr als billig, daß 
Leuten, die auf einem ſo wichtigen Poſten ſtanden, von 
Seiten des Gouvernements ein fixirter Gehalt angewies 
ſen wurde, welches denn auch durch Lord Macartney 
rant, e. meiner Se 8 
Ein Theil ihrer Verfahrungsart machte jedoch, in 
Konformitaͤt des in den ſieben vereinten Provinzen einge⸗ 
führten Gebrauchs, einen auffallenden Kontraſt mit der 
Denkart der Englaͤnder, und den Grundſaͤtzen der Engli⸗ 
ſchen Jurisprudenz. Die Richter verhandelten namlich 
alle ihre Geſchaͤfte bei verſchloſſenen Thüren (foribus 
clauſis); geſtatteten keine mündliche Klage, konfrontirten 
die Verklagten nie mit den Zeugen, ſondern ließen ſie 
ihre Ausſagen bloß vor zwei Kommiſſarien eidlich erhaͤr⸗ 
ten, worauf ſelbige in der Sitzung verleſen wurden; 
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auch geftaftete man niemandem Zutritt, als nur den Par- 

theien, die bei der Sache intereſſirt waren. In allen 
Kriminalſachen ernannte der Fiskal, oder Generaladvokat 
zwei Mitglieder des Gerichtshofs als Kommiſſarien, 
welche die Beweiſe unterſuchen, Zeugen abhoͤren, die 
Leichname derer, welche Gott ploͤtzlich von der Welt ge— 
nommen hatte, oder die ſonſt, entweder durch Zufall 
oder Gewoltthaͤtigkeit, ums Leben gekommen waren, be⸗ 
ſichtigen, und von allen zur naͤhern Eroͤrterung der Sache 
erforderlichen Umſtaͤnden Erkundigung einziehen mußten. 
Fuͤr dieſe mit ihrem Amte verbundenen Bemuͤhungen, 
erhielten ſie nicht die allermindeſte Belohnung, ausge— 
nommen wenn der Delinquent zur oͤffentlichen Arbeit 
verurtheilt wurde, wo man ſodann ſeinen verdienten 
Lohn zu Tilgung der Prozeßkoſten verwandte. 


Dies iſt ein kurzer Abriß von der Einrichtung und 
Verfahrungsart eines Gerichtshofes, den die Ausländer 
ſchon zu lange verfchrieen und gegen welchen ſie ſo vieles 
einzuwenden haben. In Civilſachen mochten ſie freilich 
mitunter, zumal wenn die eine Parthei jo viel wie die 
andere für oder wider ſich hatte, in Betreff ihrer Lands— 


leute ein wenig partheiiſch verfahren; in allen Kriminal⸗ 


ſachen hingegen, gehen ſie jederzeit mit der groͤßten Be⸗ 
hutſamkeit und Vorſicht zu Werke. Zu Erhaͤrtung einer 
Thatſache, die einem Miſſethaͤter zur Laſt gelegt wird, 
werden jederzeit zwei unverwerfliche mit einander uͤberein⸗ 
ſtimmende Zeugen erfordert; und ein Zeuge von gutem 


Charakter, deſſen Ausſage zu Gunſten einer Perſon ge⸗ 
reicht, die eines Verbrechens wegen angeklagt iſt, wor⸗ 5 
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auf die Todesſtrafe ſteht, gilt eben fo viel wie zwei 
Zeugen, die gegen ihn ſind. Auch dann noch, wann be⸗ 
reits das Urtheil gefallt iſt, und bis zu feiner Hinrich— 
tung, hat der Verurtheilte das Recht, Beweiſe beizu⸗ 
bringen, die zu feinem Beſten gereichen. Die ausführs 
lichſten und Gären Beweiſe find noch immer nicht hin⸗ 
reichend zur Urthelsvollſtreckung, fo lange nicht ein freis 
williges Geſtandniß des begangenen Verbrechens erfolgt. 
Es iſt freilich nicht zu laͤugnen, daß zuweilen dergleichen 
Geftändnifie unter der Holländiihen Regierung durch die 
Folter erpreßt worden find, wo dann der Boſewicht, der 
ein ſtarkes Nervenſyſtem hatte, im voraus verſichert ſeyn 
konnte, daß er dem Galgen entgehen werde, fo wie bin: 
gegen der Schwaͤchere, wenn er auch wirklich unſchuldig 
war, ohne Gnade und Barmherzigkeit aufgeknuͤpft 
wurde. 


In Civilſachen ſogar, hat dieſer Gerichtshof die 
Präſumtion für ſich, daß Recht und Gerechtigkeit auf 
feiner Seite find; denn ſeit der Einfuhrung eines nach 
Engliſcher Art eingerichteten Appellationsgerichts, im 
Jahr 1797, bis zu der Zeit, wo die Kolonie geräumt 
wurde, ereignete ſich, wiewohl dem beſagten Appella⸗ 
tionsgericht eine Menge Prozeßſachen vorgelegt wurden, 
nur einmal der Fall, daß daſſelbe ein Urtheil kaſſirte; 
und bei naͤherer Unterſuchung fand ſich noch überdies, 
daß der Fehler, deſſen ſich das Untergericht bei dieſer 
Gelegenheit ſchuldig gemacht hatte, bloß davon herrührte, 
daß es ſich mehr an den Buchſtaben als an den Geiſt des 
Geſetzes hielt, und eben dieſe Anhaͤnglichkeit an das 
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fummnm jus, hatte die Folge, daß die Entſcheidung 
lumma injuria war. Auch glaubte man, daß in dem 
Falle, worauf ich hier anfviele, der gedachte Gerichtshof 
von einem ſehr ungebuͤhrlichen Einfluß geleitet worden 
ſey; da jedoch dieſe Sache dermalen in England bei ei: 
nem dortigen Gerichtshofe in Gang gebracht iſt, To trage 
ich Bedenken, mich hierüber ausführlicher zu erklaͤren. 
Auch fehlt es den Mitgliedern des mehrerwaͤhnten Ges 
richts bei weitem nicht in dem Grade an Einſichten und 
Kenntniß deſſen was Rechtens iſt, wie man gemeiniglich 
glaubt, wenigſtens haben ſie der Welt gezeigt, daß es 
ihnen weder an Schlauheit noch an Rechtſchaffenheit und 
Feſtigkeit des Charakters fehlte, die Urheber einer hoͤchſt 
ſchaͤndlichen und ſchamloſen Unterhandlung zu entdecken 
und zu beſtrafen, welche gewiſſe Perſonen, ob es gleich 
eine Betruͤgerei der groͤbſten Art war, bei dem Vice-Ad⸗ 
miralitaͤts⸗Gericht mit dem gluͤcklichſten Erfolg betrieben 
hatten. 


Da die Prozeßſache der aufrührerifchen Bauern fo 
viel Aufſehen im Publikum gemacht hatte, ſo erachtete 
es der koͤnigliche Fiskal oder General-Advokat, welcher 
dazu beſtellt war alle Kriminalſachen im Namen, der Krone 
zu betreiben, diesmal für noͤthig, die Veranſtaltung zu 
treffen, daß die Verhandlungen, ſo ſehr es auch dem 
Herkommen zuwider war, bei offenen Thuͤren vor⸗ 
genommen wurden. Die Arreſtanten wurden insgeſammt 
ſchuldig befunden, und über drei derſelben faͤllte man 
das Todesurtheil, welches aber, da das Brittiſche Gou⸗ 
vervement in der dortigen Kolgnie bei jeder Gelegen⸗ 
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heit aͤußerſt gelinde zu Werke gieng, nicht vollſtreckt 
wurde. Bei der Zuruͤckgabe der Kolonie uͤberlieferte man 
die Delinquenten dem neuen Gouvernement, das unter 
den damaligen Konjunkturen nicht umhin konnte, eine 
allgemeine Amneſtie proklamiren zu laſſen, wovon nach 
aller Wahrſcheinlichkeit die Folge ſeyn wird, daß die ſtraf⸗ 
baren Bauern in ihre Heimath zurückgeſchickt de 
und dort ihr Weſen nach wie vor forttreiben. 


Mir 
MK 


Doch ich komme nun wieder zu den Angelegenheiten 
im Diſtrikte Graaf⸗Reynet! Als ſich unter General 
die Anführer der Rebellen vom Halſe geſchafft, und das 
durch, wie er glaubte, allen ferneren Unruhen ein Ende 
gemacht hatte, war er der Meinung, daß nun weiter 
nichts mehr zu thun ſey, als ſeinen in verſchiedenen Ge⸗ 
genden des gedachten Diſtrikts vertheilten Truppen die 
Ordre zugehen zu laſſen, daß ſie ſich im Hauptquartier 
zu Bruyetges Hoogte verſammeln ſollten. Ein 
Theil derſelben ſollte am Bord der Klapperſchlange 
(Rattlesnake) ſich einſchiffen, die übrigen aber wollte er 
in kleinen Maͤrſchen nach dem Kap zuruͤckſchicken. ng 


Als wir nun, en diefen Plan ausführen zu können, 
nach der Gegend marſchirten, die von der Al goa-Bai 
nordwaͤrts liegt, ſtießen wir daſelbſt zu unſerm eben ſo 
großen Erſtaunen als Leidweſen, auf einen zahlreichen 
Trupp Hottentotten, der ſo ſonderbar ausſah, ſich auf 
eine fo poffierliche und naͤrriſche Art gekleidet hatte, daß 
wir gar nicht wußten, was wir davon denken ſollten⸗ 
Einige hatten dreieckigte Huͤte auf, und blaue oder art 

\ 
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ne Beinkleider an, waren aber an allen übrigen Theilen 
des Korpers nackt und bloß, andere hatten uͤber ihr 
Schaffelle Tuchjacken angezogen, und noch andere tru⸗ 
gen linnene Hemden und hatten ihre Schaffelle darüber 
gehangen. Die Frauensperſonen trugen ſchwere Bündel 
auf den Rücken, und die Maͤnner waren ſammt und ſon⸗ 
ders mit Flinten bewaffnet. Jetzt merkten wir, daß ſie 
darauf ausgegangen waren, die Bauern zu pluͤndern, 
welches ſie uns auch ſogleich offenherzig geſtanden; denn 
zu den mannichfaltigen guten Eigenſchaften, die den 
Charakter des Hottentotten ausmachen, gehört unter ans 
dern auch jene, die er in ganz, vorzüglichem Grade be— 
ſitzt, nämlich — eine unerſchuͤtterliche Wahrheitsliebe. 
Wenn er eines Verbrechens wegen angeklagt wird, das 
er wirklich begangen hat, ſo erzaͤhlt er den ganzen Vor⸗ 
fall bis auf die kleinſten Umſtaͤnde, genau ſo, wie er 
ſich zutrug; zugleich aber hat er immer eine oder die an⸗ 
dere Entſchuldigung bei der Hand, wodurch er das, was 
er gethan hat, zu rechtfertigen ſucht. Vom Lügen und 
Stehlen, den Hauptlaſtern, die doch ſonſt mit dem Skla⸗ 
venſtande unzertrennlich verbunden find, ſcheint der Dot, 
tentott eine Ausnahme zu machen. Ich kann mit Wahr⸗ 
heit verſichern, daß ich auf allen meinen Reiſen, wo ich 
doch oftmals eine Menge dieſer Leute um mich hatte, nicht 
ein einzigesmal r — — oder e ee 
` er bin. 5 
Als wir uns genauer nach 10 Umſtinden erkundig⸗ 
ten, die dieſen unangenehmen Vorfall veranlaßt hatten, 
trat ein Hottentott, Klaas Stuurmann genannt, 
der die Rolle des Anführers ſpielte, aus dem Haufen 
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hervor, und bat uns ſehr demuͤthig, wir moͤchten ihn 
doch anhoͤren, ohne ihm ins Wort zu fallen; worauf er 
ſodann eine Rede hielt, in welcher er uns ausführlich er⸗ 
zaͤhlte, was für Leiden und Bedruͤckungen feine Lands 
leute unter der Botmaͤßigkeit der Bauern zu erdulden 
haͤtten; wie ungerecht es ſey, daß man ihnen ihre Laͤn⸗ 
dereien genommen und ihre Nachkommen zu Sklaven ge⸗ 
macht habe; wie grauſam man bei der unbedeutendſten 
Veranlaſſung mit ihnen umgehe, ſo daß ſie es unmoͤglich 
laͤnger ertragen koͤnnten, weshalb ſie den Entſchluß ge⸗ 
faßt hätten, um Abhülfe nachzuſuchen, ehe noch die Brit: 
tiſchen Truppen das Land verließen. Ihre Dienſtherren 
aber waren dahinter gekommen, und haͤtten, um die 
Ausführung ihres Vorhabens zu verhindern, einige in 
ihre Behauſung einſperren laſſen, anderen aber gedroht, 
ſie, wenn ſie auf der Flucht ertappt wuͤrden, todt zu 
ſchießen, oder wenn fie glüdlich durchkaͤmen, ſich an ih⸗ 
ren Weibern und Kindern zu raͤchen. Zu deſſen Beweis 
rief er einen jungen Hottentotten herbei, den ſein Herr 
nur erſt vor zwei Tagen, als er aus ſeinem Dienſt da⸗ 
von laufen wollte, mit einer großen Flintenkugel durch 
das Dickbein geſchoſſen hatte. „Dieſe That, fuhr er 
„fort, und noch andere nicht minder grauſame, haben 
„uns nun auf einmal zu dem Entſchluß gebracht, uns 
„in hinlaͤnglicher Anzahl zu verſammeln und den Bauern 
„ihre Gewehre wegzunehmen, welches wir denn auch in 
„jedem Hauſe, das wir unterwegs antrafen, gethan 
„haben. Ihre überflüffigen Kleidungsftüde nahmen wir 
„bloß deswegen mit, um uns fuͤr den Dienſtlohn, den 
„ſie uns ſchuldig find, bezahlt zu machen; übrigens ha⸗ 
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„ben wir niemanden geplündert, noch weniger befchä- 
„digt; wiewohl wir ſehr viel vergoſſenes Blut — und 
„indem er das ſagte ſchuͤttelte er mit dem Kopfe dazu — 
„noch immer nicht gerächt haben.“ 


Das Zuſammentreffen mit dieſen Leuten, und noch 
dazu in einem ſolchen Zeitpunkte, ſetzte uns in die aͤußer⸗ 
De Verlegenheit, zumal da wir uns leicht vorſtellen 
konnten, daß ſie nur einen kleinen Theil von denen aus⸗ 
machten, dee ſich gegen die Bauern bewaffnet hatten, und 
damit beſchaftigt waren, ihre Dauler zu plündern. Hier- 
nächſt benachrichtigten ſie uns, daß einige ihrer Lands⸗ 
leute, welche nicht Willens geweſen wären, bei den Aus⸗ 
laͤndern Schutz zu ſuchen, ſich zu den Kaffern geflüchtet 
hatten; ver. größte Theil derſelben ſey aber nach der Al⸗ 
goa⸗Bai aufgebrochecu, um den Engliſchen General ihre 
* unglückliche Lage vorzuſtellen. 

d b 

Sonach war denn die Verbindung, welche ſeit fo. 
vielen Jahren zwiſchen den Bauern und Hottentotten bes 
ſtanden hatte, eine Verbindung, welche ſich einerſeits auf 
Gewaltthaͤtigkeit und Bedruckung, andererſeits aber auf 
Mangel an Muth und auf geduldiges Nachgeben grün⸗ 
dete, beinahe ganz aufgeloͤſt. Je weiter wir vorrückten, 
deſto beunruhigender war der Zuſtand, worin wir das 
Land fanden. Ueberall hatte es das Anſehen, als wenn 
die Bauern, deren natürlicher Hang zur Grauſamkeit 
durch die von unſerem General uber fie verhaͤngte Strafe 
bis zur Wuth rege gemacht worden war, bei dem Genuß 
eines Sopje die ie gemeinen, Verabredung getrof⸗ 
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fen hätten, an den armen Hottentotten, ihrer Gewohn⸗ 
heit nach, eine fuͤrchterliche Rache zu nehmen. Wo wir 
nur hinkamen fanden wir die Wahrheit deſſen, was uns 
die oben erwaͤhnten Hottentotten vorgeſtellt hatten, durch 
unfere eigene Wahrnehmungen beftätiget. Unter den 
haufigen Beweiſen von Grauſamkeit, die wir mit anſa⸗ 
hen, waren nachſtehende vorzuͤglich auffallend. 


Als wir uns von jenen Leuten losgemacht hatten, 
und nun in der Abſicht unfere Pferde zu füttern, vor gie 
nem einzelnen Hauſe anhielten, ſahen wir daſelbſt eine 
junge Hottentottin, die ein Kind in den Armen hatte, 
in einem hoͤchſt erbarmenswuͤrdigen Zuſtande auf der 
Erde liegen. Sie war von Kopf bis zu Fuß mit einer 
von jenen fuͤrchterlichen Peitſchen, die aus dem Fell eines 


Nashorn oder einer Seekuh verfertigt werden, und un⸗ 
ter der Benennuug Sambocs bekannt find, auf eine 


fo barbariſche und unbarmherzige Art durchgehauen wor— 
den, daß an ihrem ganzen Körper faſt kein Fleckchen zu 
finden war, wo ſie nicht Schwielen hatte; der Unmenſch, 
von welchem fie fo graͤßlich war zugerichtet worden, 
hatte nicht einmal die Seiten des Kindes verſchont, wel: 
ches ſich um ihren Hals ſchlang. Es koſtete uns Mühe 
bis wir fie an einen Ort brachten, wo fie ärztlichen Bei⸗ 
ſtand erhalten konnte. Sie hatte ein ſo heftiges Fieber 
und war an ihrem ganzen Korper ſo uͤbel zugerichtet, 
daß einige Tage vorüber giengen, ehe ſich die mindeſte 
Hoffnung zu ihrer Befferung zeigte. Für den Boͤſewicht) 
welcher diefe unmenſchliche Grauſamkeit begangen hatte / 
war es eine viel zu gelinde Strafe, daß man ihn ſo lange 
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bei Waſſer und Brod einſperrte, big. das Schickſal der 
Patientin entſchieden ſeyn wuͤrde. Djeſe hatte es ihrer 
guten Konſtitution zu danken, daß ſie ſich allmaͤhlich wie⸗ 
der erholte; und nun ließ man den Kerl wieder los, 
nachdem man ihn zuvor dazu angehalten hatte, ihr eine 
gewiſſe Summe Geldes zu zahlen. Waͤre ſie an ihren 
Wunden geſtorben, ſo wuͤrde man den Thaͤter unfehlbar 
den Haͤnden der raͤchenden Gerechtigkeit uͤberliefert und 
in jeiner Perſon zum erſtenmal ein abſchreckendes Beifpiel 
dargeſtellt haben, um den unzahlichen Mordthaten, wel 
che zeither ohne alle Beftiafung an dieſen unglücklichen 
Menſchen verübt wurden, Einhalt zu thun. Das einzige 
Verbrechen, welches man jenem bedauernswuͤrdigen 
Weibe zur Laſt legte, beſtand bloß darin, daß ſie ihrem 
Manne nachfolgen wollte, der ſich mit dem gedachten 
Trupp ſeiner Landsleute auf den Weg gemacht hatte, de⸗ 
nen es darum zu thun war, die Englaͤnder um Schutz 
und Hülfe zu bitten. 


In dem nächften Haufe, wo wir unterwegs Halt 
machten, nahmen wir noch ein empoͤrenderes Beiſpiel 
unmenſchlicher Grauſamkeit wahr. Wir ſahen naͤmlich 
in einem Winkel des Hauſes einen huͤbſchen, ungefähr 
acht Jahre alten, Hottentottenjungen ſitzen, dem man 
ein Paar eiſerne Ringe um die Schenkel gelegt hatte, die 
zehn bis zwölf Pfund wogen. Dieſe Ringe waren fo 


lange an einerlei Stelle geblieben, daß ſie tief im Fleiſche 8 


lagen, und die Muskeln ſowohl oberhalb als unterhalb 

derſelben ſtark auſgeſchwollen waren. Der arme Junge war 

ſo ſteif und dabei ſo ſchwer belaſtet, daß er nicht gehen 
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konnte, ſondern auf dem Boden herum kroch. Auf un: 
ſere Nachfrage erfuhren wir, daß man ihm die erwaͤhn⸗ 
ten Ringe ſchon vor mehr als zehn Monaten angelegt 
habe. Was war nun in vorliegendem Fall, der von ei⸗ 
ner ſo kaltblütig uͤberdachten Grauſamkeit zeugte, zu thun? 
Es widerſtand der menſchlichen Natur, einen unſchuldi⸗ 
gen Knaben auf immer verkruͤppelt zu ſehen, ohne zu⸗ 
gleich den verruchten Böfewicht, der daran Schuld war, 
mit Entſetzen und einer Art von Erbitterung zu betrach⸗ 
ten, ein Gefühl, das uns zugleich zufluͤſterte, es muͤſſe 


eine wahre Wohlthat fuͤr die geſammte Menſchheit ſeyn, 
wenn ein Ungeheuer dieſer Art aus der Welt: gefchafft ` 


würde. Der Schurke zitterte und bebte, als ihn unſer 
General, der aͤußerſt aufgebracht war, um die Urſache 
befragte. Er hatte weiter nichts zu ſeiner Entſchuldigung 
anzuführen, als daß der Junge nie was getaugt habe; 


er habe ihm fo und fo viele Schaafe wegkommen laſſen; 


er ſchlafe, wenn er das Vieh hüten ſolle; und was ber: 
gleichen elende Ausflüchte mehr waren, die, wenn ſie 
auch wirklich einigen Grund hatten, weiter gar nichts 
bewieſen, als daß er durch die Nachlaͤſſigkeit des Kindes 
dann und wann einigen Schaden erlitten hatte. 


Unſer General hatte ſich vorgenommen, den Urhe— 
ber dieſer beiſpiellos grauſamen That exemplariſch beſtra⸗ 
fen zu laſſen. Er gebot ihm daher, ſogleich feine Ochſen 
vor ſeinen Wagen zu ſpannen, den Knaben neben ſich zu 
legen, und ihn geradeswegs ins Hauptquartier zu ſchaf⸗ 
fen. Hier befahl er dem Schmied, der bei dem achten 
Regiment leichter Dragoner angeſtellt war, dem Knaben 
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die Eiſen abzunehmen (eine Operation wobei er eben ſo 
geſchickt als behutſam zu Werke gehen mußte) und ſie 
dem Gebleter deſſelben ſo knapp als moͤglich um die 
Schenkel zu legen. Dieſer bruͤllte und bloͤkte nun auf 
eine ganz entſetzliche Weiſe, zum unbeſchreiblichen Ver⸗ 
gnuͤgen der Umſtehenden, beſonders aber des kleinen 
Maͤrtyrers, den man ſo eben von ſeinen Leiden befreit 
hatte. Dies Jammern und Klagen dauerte die erſte 
Nacht hindurch in einem fort. Mit fürchterlicher Stim⸗ 
me rief er mehr als tauſendmal aus: Mye Gad! Is 
daat een Maniere om Chriſtian Menſch te 
handelen! (Mein Gott! Iſt das die Art und Weiſe, 
wie man mit Chriſten umgeht!) Dieſe Klagen waren je⸗ 
doch nicht ſowohl eine Folge koͤrperlicher Schmerzen, die 
er zu erdulden hatte, als vielmehr Ausbruͤche der Wuth 
und Rache, die er daruͤber empfand, daß er gerade fo be: 
handelt wurde, wie einer von der Zwarte Natie, 
zwiſchen welchen und einem Chriſtian Menſch, er 
und andere ſeines Gleichen einen eben ſo großen Unter— 
ſchied machen, wie zwiſchen ſich ſelbſt und ihrem Vieh, 
weshalb ſie dieſelben auch mit der Benennung das 
Zwarte Vee zu beehren pflegen. Nachdem der Kerl 


drei ganze Tage und eben fo viele Nächte, anfänglich zum 
großen Vergnuͤgen, auf die Letzt aber zu eben ſo großem 


Mißbehagen des ganzen Lagers, in einem fort gebruͤllt 
hatte, ließ man ihn wieder laufen; doch mußte er zuvor, 


zum Beſten des Knaben, den er auf eine fo abſcheuliche 


Art gemiß handelt eis eine beträchtliche ed er⸗ 
legen. e 


e a 
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(Nach unſerm Abmarſch aus der Algoa-Bai, ers 
eignete ſich abermals ein Fall, der zum Beweiſe dienet, 
wie wenig der Afrikaniſche Bauer ſich ein Gewiſſen dar⸗ 
aus macht, das Blut ſeiner Nebenmenſchen zu vergießen, 
wenn es auch wirklich ein Chriſtian Menſch iſt, für 
die er doch, ſeinem Vorgeben nach, eine fo außerordent⸗ 
liche Hochachtung hegt. Als wir namlich aus der Bai 
abzogen, fand ſich, daß drei huͤbſche junge Burſche, die 
zum giſten Regiment gehörten, mit Ober- und Unter: 
gewehr durchgegangen waren. Da nun dieſe Deſerteurs 
wußten, daß unſer Korps an demſelben Morgen nach 
dem Oberlande aufbrechen ſollte, und Van Roy, der 
Eigenthümer des Hauſes, von welchem wir abmarſchir⸗ 
ten, hieraus den Schluß machte, daß fie vielleicht zurück⸗ 
kommen würden, ſo fragte er bei unſerm Gegeral an, 
was er wohl zu thun habe, wenn dieſer Fall wirklich ein⸗ 
treten ſollte. Die Antwort war: „ſie beim Kopf neh⸗ 
men, wie es ſich von ſelbſt verſteht.“ — „Wie aber, 
wenn fie ſich zur Wehr ſetzen?“ — „Ihr müßt fie ein: 
fangen, es koſte auch was es wolle. Wenn Ihr Eure 
Soͤhne mit zu Huͤlfe nehmt, und die Leute, welche bei 
Euch aus und ein gehen, ſo ſind eurer mehr als zu viel, 
die dies ins Werk ſetzen koͤnnen.“ Am folgenden Tage 
kam dieſer Menſch in geſtrecktem Gallop hinter uns her 
geſprengt, ſah todtenblaß aus, und that als ob er in die 
Erde kriechen wolle. Er hatte jene drei Deſerteurs er— 
ſchoſſen. Er habe dies, fprad er, zu feiner Selbſtver⸗ 
theidigung thun muſſen; denn fie haͤtten ihn nebſt den 
ſeinigen umbringen wollen. „Wenn Ihr dieſes beweiſen 
koͤnnet, erwiederte der General, fo ſeyd Ihr freilich ges 
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rechtfertigt; die Sache koͤmmt mir aber ſo ſonderbar vor, 
daß ich fie aufs ſtrengſte werde unterſuchen laſſen.“ 
Jetzt heiterten D die Geſichtszuͤge des niedertraͤchtigen 
Menſchen zuſehends auf, als er vernahm, daß noch nicht 
alle Hoffnung verloren ſey, ſeine That auf eine oder die 
andere Art beſchoͤnigen zu koͤnnen. Man ſah es ihm an, 
daß er weder Reue noch Gewiſſensbiſſe daruͤber empfand, 
drei ſeiner Nebenmenſchen ermordet zu haben, ſondern 
daß er ſich bloß vor den Folgen gefürchtet hatte, die 
hieraus in Bezug auf fein eigenes Wohl entſpringen 
moͤchten. | 

Der General ritt ſogleich wieder zu dem gedachten 
Haufe zurück. Hier ſah er die Getoͤdteten auf der Erde 
liegen, und zwar an derſelben Stelle, wo ſie gefallen 
waren; den einen in der Entfernung von zehn bis zwölf 
Ruthen, die andern beiden ungefähr vierzig bis fünfzig 
Ruthen weit von der Hausthür. Der erſtere war durch 
die Bruſt, die zwei letztern hingegen waren durch den 
Rücken, geſchoſſen. Aus dieſen Umſtänden ließ Sch 
mit vieler Wahrſcheinlichkeit folgern, daß Van Roy 
und feine Söhne, als jene drei unglückliche Menſchen dem 
Hauſe ſich naͤherten, mit geladenem Gewehr vor die 
Thur getreten waren, und ſie in dieſer Stellung erwar⸗ 
tet hatten; daß, als der erſtere erſchoſſen wurde, die 
beiden letztern ſich durch die Flucht zu retten ſuchten, aber 
eben dadurch den gedachten Hollaͤndern Gelegenheit ga: 
ben, ſie deſto ſicherer aufs Korn zu faſſen und mit kaltem 
Blute niederzuſchießen. Uebrigens logen ſich die Mit: 
glieder der Familie eben ſo heraus, wie der Hausherr. 
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Was war nun zu thun? Die Deſertion war bereits 
ſtark eingeriſſen, und drohte mit jedem Tage noch mehr 
uͤberhand zu nehmen. Man erachtete daher für rathſam, 
die ganze Sache auf ſich beruhen zu laſſen; vorher aber 
wurden die in der Naͤhe ſtehenden Truppen beordert, die 
Leichname jener drei unglücklichen Menſchen zur Erde zu 
beſtatten, damit fie durch das tragiſche Ende derſelben, 
von dem Vorhaben ebenfalls zu deſertiren, abgeſchroͤckt 
wuͤrden. | 


Uebrigens nahm es in der Folge mit dem mehrer: 
wähnten Van Roy ein fehr trauriges Ende, welches 
zum abermaligen Beweis dienet, daß die ewige Gerech— 
tigkeit Gleiches mit Gleichem vergilt. Er wurde näm. 
lich, als es zwiſchen den Bauern und Hottentotten neuer: 
dings zum Handgemeng kam, in ſeiner eigenen Behau— 
ſung durch den Kopf geſchoſſen; dieſe wurde ſodann bis 
auf die Erde abgebrannt; ſeine ganze Haabe wurde ent⸗ 
weder gepluͤndert oder vernichtet, und ſeine e an 
den ee gebracht. | 


Pr blutdürſtige Charakter mehrerer Afrikaniſchen 
Koloniſten, mag zum Theil wohl davon herrühren, daß 
ſie ehedem unter Teutſchen Regimentern dienten, bei 
welchen der geringſte Verſtoß gegen die Kriegsdisciplin 
mit der aͤußerſten Strenge beſtraft wird. Wenn hier der 
Soldat feine Kapitulationszeit, die gewoͤhnlich fünf 
Jahre dauert, ausgehalten hat, dann ſteht es ihm frei 
ſeinen Abſchied zu nehmen. Wenn er nun nur einiger⸗ 
maßen leſen und ſchreiben kann, ſo findet er gewöhnlich 
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ſein Unterkommen als Hauslehrer bei einer oder der an⸗ 
dern Bauernfamilie; ſchickt er ſich aber nicht zu einer ſol⸗ 
chen Stelle, ſo geht er entweder in Dienſte, oder er ver⸗ 
miethet ſich in der Stadt bei einem Fleiſcher als Knecht, 
der ihn bis an die aͤußerſten Graͤnzen der Kolonie ſchickt, 
um daſelbſt fuͤr ihn Schafe und Rindvieh zu kaufen. 
In allen dieſen Faͤllen hat er hinlaͤngliche Gelegenheit mit 
den Bauern auf das genaueſte bekannt zu werden, und 
dieſe Bekanntſchaft hat gemeiniglich die Folge, daß er 
eine ihrer Toͤchter heurathet. Die Aeltern des Maͤdchens 
halten ihm ſodann einige Schafe und ein paar Stück 
Hornvieh, jedoch unter der Bedingung, daß er ihnen die 
Hälfte des Ertrags als Intereſſe uͤberlaſſe, bis er das 
Kapital ſelbſt wieder abtragen kann. Nun ſieht er ſich, 
wie man zu ſagen pflegt, nach einem Platz um, ohne 
ſich uͤbrigens darum zu bekuͤmmern, ob derſelbe in oder 
außer den Graͤnzen der Niederlaſſung liegt, und erbauet 
ſich daſelbſt eine Huͤtte. Mit dem beſagten Vieh, und, 
wie er fuͤr bekannt annimmt, unter denſelben Bedingun⸗ 
gen, werden ihm zugleich einige Hottentottenkinder uͤber⸗ 
laſſen, daſſelbe zu hüten. Dieſe kleinen Geſchoͤpfe zuͤch⸗ 
tigt er nun vermoͤge ſeiner Machtvollkommenheit, die 
um ſo furchtbarer iſt, da er niemandem dieſerhalb Rechen⸗ 
ſchaft abzulegen hat, mit eben der Strenge, womit ſeine 
eigene Vergehungen beſtraft wurden, als er noch unter 
dem Militaͤr diente. j 


Aus Leuten von dieſem Schlage beſteht ein großer 
Theil der Einwohner in der Kapſtadt. Da ſie durch den 
allgemeinen Glückswechſel, welchen die Eroberung der 
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dortigen Niederlaſſung nach ſich zog, Reichthum und 
Ueberfluß erlangten, ſo leben nunmehr dieſe ehemaligen 
Sergeanten, Korporale und Trompeter, wie vornehme 
Herren, halten ſich ihre Sklaven, ihre eigene Equipage, 
und ſchwelgen in allen den Genuͤſſen, welche die dortige 
Kolonie darbietet. Ungeachtet fie ſich aber wie Leute vom 
hoͤchſten Range geberden, können fie den Pferdefuß doch 
nicht verbergen. Sie ſind grob in ihrem Betragen und 
poͤbelhaft im Umgange. Selbſt in Gegenwart von 
Frauen immern bedienen fie ſich der niedrigften und unan⸗ 
ſtaͤndigſten Ausdrucke, dergleichen man in keiner gebilde⸗ 
ten Geſellſchaft dulden würde. Ein einziges Beiſpiel 
wird mehr als hinreichend ſeyn, zu zeigen, wie weit ſie 
noch in Anſehung der Kultur und des feinen Geſchmacks 
zuruck find. Ein gewiſſer Menſch, der zu dieſer Raſſe ge: 
hoͤrt, in der Kapſtadt aber den vornehmen Mann ſpielt, 
machte ſich mit ſeiner Frau und ſeinen Toͤchtern auf den 
Weg, um einen Wallfiſch in Augenſchein zu nehmen, den 
die See in der Gegend von Green-Point ans Geſtade 
geworfen hatte. Der Wallfiſch war weiblichen Geſchlechts 
und lag auf dem Rücken. Unſer ehrſame Bürger war 
uͤber die auffallende Aehnlichkeit, welche er zwiſchen ge⸗ 
wiſſen Theilen des Wallfiſches und jenen der Frauens⸗ 
perſonen wahrnahm, ſo ſehr entzückt, daß er dieſe Ent: 
deckung in der Freude feines Herzens, und noch überdies 
in den poͤbelhafteſten und unmanierlichſten Ausdrucken, 
den gedachten Damen mittheilte, welche ſich an den artis 
gen Spaͤßchen, die er bei dieſer Gelegenheit anbrachte, 
ungemein zu ergoͤtzen ſchienen. Die alte Dame war ihm 
ſogar, und zwar im Beiſeyn mehrerer Zuſchauer, behüff: 
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lich, eine ſehr genaue und nichts weniger als ober⸗ 
flachliche Unterſuchung in Betreff dieſes ſonderbaren 
in die Naturgeſchichte gehoͤrigen Phaͤnomens anzuſtellen, 
das unter andern Eigenſchaften welche die Saͤugthiere 
mit einander gemein haben, dem beruͤhmten Linné 
Veranlaſſung gab, die Wallfiſche mit den Frauensper⸗ 
ſonen in eine und dieſelbe Klaſſe zu ſetzen. 


* 


Die unthaͤtige Lebensart dieſer Leute, ihr uͤber⸗ 


maͤßiges Eſſen und Trinken, und ihr immerwaͤhrendes 


Schlafen, hat die Folge, daß ihr Koͤrperbau eben ſo 
plump iſt als ihre Sitten poͤbelhaft ſind. Eine junge 
Dame hat die Kapſtadt und deren Einwohner folgen⸗ 
dermaßen in wenig Worten geſchildert: De Menſchen 
zyn moie dik en vet; de huizen moie wit en 
groen. (Die Menſchen ſind meiſt dick und fett; die 
Haͤuſer meiſtens weiß und grun.) Ich glaube daß es 
kein Land auf der Welt giebt, wo man verhaͤltnißmäßig 
eine fo große Anzahl unfoͤrmlich dicker Menſchen ſieht, 
wie hier; und ich bin zugleich ſehr überzeugt, daß man 
nirgends eins antreffen wird, wo die Menſchen ihren thie⸗ 
riſchen Trieben, beſonders dem Hange zum Freſſen und 
Saufen, ſtaͤrker den Zügel ſchießen laſſen, oder ihre Kör: 
per⸗ und Geiſteskraͤfte weniger anſtrengen. „Wenn der 
Teufel Gett, daß ſich der Menſch nichts zu thun macht, 
verſchafft er ihm gemeiniglich Arbeit;“ und dieſes 
Spruͤchwort ſieht man auf dem Vorgebirge der guten 
Hoffnung faſt taglich beſtaͤtigt. Die daſigen Einwohner 
find bloß geſchaͤftig um Boͤſes zu thun; und jede noch fo 
unmoraliſche Handlung findet Beifall, wenn ſie einen 
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gluͤcklichen Ausgang hat. Ein Menſch, der in Handel 
und Wandel ſeinen Naͤchſten betruͤgt, wird bloß als ein 
ſlim menſch lein pfiffiger Kerl) betrachtet. Sogar ber 
Diebſtahl wird hier fuͤr kein Verbrechen gehalten, und 
gereicht dem Charakter des Diebes zu keinem ſonderlichen 
Nachtheil. Wahrheitsliebe gilt nicht fuͤr 2 und 
Eigen halt man für Schlauheit. R ` 


Selbſt unter den nächften Anverwandten nimmt man 
hier einen auffallenden Mangel an Zuneigung wahr, und 
dieſer geht ſo weit, daß man in der Kapſtadt nur ſelten 
zwei Bruͤder mit einander reden ſieht. Die Art und 
Weiſe, wie die Kinder erzogen und die Hausangelegen⸗ 
heiten betrieben werden, iſt aber auch gar nicht dazu ge⸗ 
eignet, gegenſeitiges Zutrauen zu erregen, oder jene 
Uebereinſtimmung der Geſinnungen, jene Verkettung des 
Intereſſe zu bewirken, die in civiliſirtern Laͤndern, beim 
gemeinſchaftlichen Mahle oder am traulichem Kamin, 
durch unverſtellte Herzensergießung, Frohſinn und wah⸗ 
ren Lebensgenuß, zur Reife gefördert wird. Hier kom⸗ 
men die Mitglieder einer und derſelben Familie nur fel- 
ten zuſammen. Der Hausvater, welcher den groͤßten 
Theil des Tages verſchlaͤft, findet es die Nacht hindurch 
unertraͤglich im Bette zu bleiben, und ſteht daher, ſo 
bald nur der Himmel graut, auf. Einſam und allein 
trinkt er ſeinen Kaffee, ſein Sopje, oder beides zugleich, 
und raucht feine Pfeife dazu. Dann ſchlendert er in der 
Slaap Mutz und Nagt Caba ay (im Schlafrock und 
in der Nachtmuͤtze) ums Haus herum, oder er paradirt 
in eben dieſem Aufzuge und mit einer langen Pfeife im 
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Munde, auf der Platform, oder dem ſogenannten 
Stoop, vor ſeiner Hausthuͤr. Gegen neun Uhr nimmt 
er ein tuͤchtiges Fruͤhſtück zu ſich, und trinkt ein paar 
Glaͤſer Wein dazu. Hierauf ſetzt er ſeinen Spaziergang 
um das Haus herum abermals fort, bis das Mittags⸗ 
eſſen fertig iſt, welches Punkt zwölf Uhr auf dem Tiſche 
ſtehn muß. Wenn eben ſchoͤn Wetter iſt, oder etwas 
Neues paſſirt, geht er auch wohl aus, um'einen ſeiner 
Nachbarn zu beſuchen. Gleich nach dem Eſſen legt er 
ſich zu Bett, ſteht gegen fünf oder ſechs Uhr wieder auf, 
macht Beſuch oder nimmt welchen an, raucht Tabak, 
und trinkt Wein dazu. Dies dauert fo fort bis die 
Glocke neun ſchlaͤgt, welches das Signal iſt, wo jeder⸗ 
mann nach Hauſe gehen muß. Jetzt erwartet ihn ein 


warmes Nachteſſen, das aus acht, zehn mitunter fogar 


aus zwanzig Schüffeln beſteht, welche theils Fiſch- theils 


Fleiſchſpeiſen enthalten, die auf mancherlei Art zubereitet 


ſind, und waͤhrend der Zeit daß dieſe aufgetragen 
werden, pflegt er Tabak zu rauchen. Dies iſt ſein 
Lieblingsmahl, und in Bezug auf daſſelbe betrachtet er 
alles was er den Tag uͤber gegeſſen, getrunken und ge⸗ 


raucht hat, bloß als Mittel den Appetit zu reizen, und 


als Vorbereitungen zu dieſem herrlichen Nachteſſen. So 
geht es das ganze Jahr hindurch in einem fort. 


Es bleibt der träge Wicht faſt Tag für Tag zu Haus, 
Pflegt ſeinen Wanſt und ruht ſodann vom Nichtsthun 
aus. E 


A 


S 


Die gute Hausmutter erhebt ſich faſt 0 früh 
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aus dem Bette, wie ihr Herr Ehegemahl; trinkt ihren 
Kaffee für ſich; ſchilt die Sklaven brav aus; zeigt ihnen, 
was ſie den Tag uͤber zu thun haben; kleidet ſich an, um 
auf die Ven dutie oder oͤffentliche Verſteigerung zu ges 


hen, deren die ganze Woche hindurch theils in, theils uns 


weit der Stadt tagtaͤglich nicht weniger als drei bis vier 
ſind; koͤmmt dann, wenn die Glocke zwoͤlf ſchlaͤgt, zum 
Mittagseſſen; legt ſich gleich nachher zu Bette; und 
nimmt entweder Beſuch an, oder giebt welchen. Im 
letztern Fall aber erſolgt zwiſchen beiden Eheleuten eine 
Trennung; denn die Mannsperſonen rauchen und trin— 
ken in einem beſondern Zimmer, und die Frauensper⸗ 
ſonen find in einem andern ſich ſelbſt uͤberlaſſen. Mitt: 
lerweile kriechen die armen Kinder zwiſchen den Skla⸗ 
binnen herum, deren Obforge fie übergeben find, und 
zwar fo, daß ſich das eine in dieſer Stube, das andere 
in jener, herumtreibt. In den angeſehenern Familien 
hat jedoch jedes dieſer Kinder ſeine eigene Sklavin, wel⸗ 
che Aya genannt wird; ein Malayiſcher Ausdruck, der 
wahrſcheinlich aus dem Portugieſiſchen oder Italieniſchen 
entlehnt iſt und ſo viel als Amme oder Waͤrterin bedeu⸗ 
tet. Die natuͤrliche Folge hievon iſt, daß dergleichen 
Kinder ihr ganzes Leben hindurch fuͤr ihre Aya weit 
mehr Liebe als für ihre leiblichen Aeltern empfinden. 


So wenig ihr bürgerlicher Charakter in Betrachtung 
koͤmmt, ſo ſtolz ſind dieſe Leute dennoch auf ihren Rang. 
Ueber die Frage, wem in der Kirche der Vortritt ge: 
buͤhre, oder wem das Recht zuſtehe, zunaͤchſt bei der 
Kanzel zu ſitzen, ſind unter den dortigen Damen mehrere 
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und oͤftere Streitigkeiten entſtanden, als bei irgend einer 
andern Gelegenheit.. Unter dem Gouvernement des Lord 
Macartney entſpann ſich unter andern hieruͤber ein hefti⸗ 
ger Prozeß zwiſchen der Gemahlin des Landdroſts oder 
der oberſten Magiſtratsperſon des Diſtrikts und der Gat: 
tin des in dem Kirchſpiel angeſtellten Geiſtlichen. Beide 
uͤbergaben eine Vorſtellung nach der andern, worin ſie 
ihre gegenſeitigen Rechte und Anſprüche geltend zu ma⸗ 
chen ſuchten. Der Lord ſah nur allzu gut ein, daß es 
eine mißliche Sache ſey, zwiſchen zwei Damen, die beide 
von ſo vornehmem Stande waren, den Ausſpruch zu 
thun, Er rieth ihnen daher, ſich guͤtlich zu vergleichen, 
mit dem Beifuͤgen, daß er widrigenfalls genöthigt ſeyn 
würde, ihren Prozeß auf eben die Art zu entſcheiden, wie 
Karl der Fünfte, der, als zwei vornehme Damen zu 
Brüſſel einen aͤhnlichen Rangſtreit mit einander hatten, 
demſelben mit folgenden Worten ein Ende machte: 
„die, welche von beiden die dümmſte Gans 
iſt, ſoll den Vortritt haben.“ Von nun an 
wetteiferten die beiden Damen, einander mit Höflichkeit 

zuvorzukommen und einander lieber den Vorrang zu laſ— 
ſen, anſtatt ſich darüber zu ſtreiten. Ein gewiſſer Det: 
laͤndiſcher Edelmann, der in der ganzen dortigen Kolonie 
der einzige ſeines Standes iſt, und unter der vorigen 
Regierung eine der hoͤchſten Stellen bekleidete, hielt es 
eben fo wenig für entehrend, ſich zu Schlaͤchtern zu ges 
ſellen, als feine Tochter an einen Advokaten zu verheura⸗ 
then, der wegen ſeiner ſchlechten Streiche vom daſigen 
Gerichtshof oͤffentlich für in fam erklaͤrt worden war. 
Hingegen würde er es im hoͤchſten Grad übelgenommen 
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haben, wenn man nicht ſeiner Frau und Tochter in der 
Kirche einen ihrem Stande gemaͤß en Platz angewieſen 
haͤtte. 


V 
Indeß giebt es in der daſigen Kolonie, wie es über: 
all der Fall iſt, eine betraͤchtliche Anzahl rechtlicher Leute, 


auf welche ſich obige Bemerkungen nicht anwenden laſſen. 


Maͤnner von Kenntniſſen und Einſichten, untadelhaftem 
Betragen und unerſchütterlicher Rechtſchaffenheit, floͤßen 
überall Achtung ein, es ſey nun übrigens wo es nur 
wolle; aber die Anzahl derſelben iſt leider verhaͤltniß— 
mäßig zu unbedeutend, um eine Ausnahme von der all: 
gemeinen Regel zu machen. Ich habe wohl nicht noͤthig, 
die Bemerkung hier beizufügen, daß Leuten dieſer Art 
von Seiten des Brittiſchen Gouvernements alle Achtung 
und Ehre widerfaͤhrt, worauf fie fo gerechte Anſpruͤche 
zu machen haben; da hingegen die von der andern Gatz 
tung, wie billig, verachtet und bei jeder Gelegenheit kint, 
angeſetzt werden. — Doch wir kehren nun wieder zu 
unſerm Klaas Stuurmann und ſeinen Leuten 
zuruck! 


Nach Maaßgabe der barbariſchen Behandlung, wel⸗ 
che ſich die Bauern gegen die in ihren Dienſten ſtehenden 
Hottentotten erlaubten, und wovon wir ſelbſt jo augen: 
ſcheinliche Beweiſe mit angeſehen hatten, würde es die 
größte Unmenſchlichkeit geweſen ſeyn, wenn wir dieſe ar: 
men Leute hätten zwingen wollen, zu ihren vorigen Ge: 
bietern zuruͤckzukehren; und dennoch aͤußerte ſich eine ges 
wiſſe Schwierigkeit, welche ſo wichtig war, daß wir 
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fſelbſt nicht wußten, was wir mit ihnen anfangen ſollten. 


Ein Theil der Truppen, welche das unter dem Kom— 
mando des Generals Vandeleur ſtehende Detaſchement 
ausgmachten, beſtand nämlich aus dem größten Theil des 
Hottentottenkorps, welches man ſonſt gewöhnlich das 
Kapregiment nannte. Dieſes Korps, welches zum Theil 
ſchon unter dem Hollaͤndiſchen Gouvernement errichtet 
worden war, machte wirklich die einzigen dienſtfaͤhigen 
Truppen aus, welche den Paß Maͤuſeberg gegen 
die Englaͤnder vertheidigten und ſich ſehr brav hielten, 
ob fie gleich nicht gehörig unterſtuͤtzt wurden. Nach ab, 
geſchloſſener Kapitulation fand es General Craig aus 
mehreren Gründen für rathſam, dieſe Leute in Brittiſche 
Dienſte zu nehmen, und ihre Anzahl zu verſtaͤrken. 
Denn fuͤrs erſte, ſchien es ihm einleuchtend, daß er die⸗ 
ſelben, da ſie gegen die Bauern einen unausloͤſchlichen 
Haß hegten, bei allen vorfallenden Gelegenheiten ſehr 
gut dazu gebrauchen koͤnne, die Unruhen, welche viel: 
leicht in den entlegenen Diſtrikten ausbrechen moͤchten, 
gleich in der Geburt zu erſtickenz und zweitens ſah er ein, 
daß man im Stande ſeyn werde, aus ihnen vortreffliche 
Soldaten zu bilden. Kurz nach Verlauf von nicht ganz 
zwei Jahren ſchilderte er fie aus eigener Erfahrung als 
ein ordnungsliebendes, folgſames und treues Soldaten- 
korps, daß die Befehle feiner Ofſiziere bei jeder Gelegen- 
heit mit dem beſten Willen von der Welt zu befolgen ſuche. 
Auch hat es ſpaͤterhin durch ſein Betragen zu erkennen gege⸗ 
ben, daß es dieſes ehrenvolle Zeugniß des Generals Craig 
in jeder Ruckſicht verdiene. Denn während ſeiner drei⸗ 
jährigen Dienſtzeit in dem entlegenen Diſtrikte Graaf— 
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Reynet, wo es ſich zufolge eines eben ſo traurigen 
als unvermeidlichen Zuſammenhangs der Umſtaͤnde, mit 
ſeinen eigenen Landsleuten und Kameraden unaufhoͤrlich 
herumſchlagen mußte, ließ es ſich nie den kleinſten Dienſt⸗ 
fehler zu Schulden kommen, und ich wuͤßte mich nicht 
zu erinnern, daß von dem ganzen Korps je ein einziger 
Mann deſertirt waͤre. 


Der Hottentott if einer ſtarken Anhaͤnglichkeit 
fäbig, und immer bereit durch feine Handlungen zu zei— 
gen, daß er den Eindruck einer ihm erwieſenen Wohl: 
that lebhaft empfindet. Niemals erzeigte ich einem Dot: 
tentotten eine Gefaͤlligkeit, die er nicht, wenn ſie auch 
noch ſo unbedeutend war, zu ſchaͤtzen gewußt hatte; im 
Gegentheil ſah ich oͤfters, daß ihm die Freude aus 
den Augen ſtrahlte, wenn er Gelegenheit hatte, feine 
Dankbarkeit an den Tag zu legen. Ich ſtimme daber 
demjenigen vollkommen bei, was Le Vaillant von der 
Treue und Anhaͤnglichkeit ſagt, womit ihm dieſe Gat— 
tung von Menſchen zugethan war, die in Anſehung ih⸗ 
res Charakters und ihrer natuͤrlichen Anlagen weit naͤher 
mit den Hindus als irgend einem andern Volke ver- 
wandt zu ſeyn ſcheint. 


Iſt es daher nicht ganz unerklaͤrbar, wie ſich die 
Holländer entſchließen konnten, einer Menſchenraſſe den 
Vorzug zu geben, die den Hottentotten in Anſehung ih— 
rer Faͤhigkeiten weit nachſteht und deren ohnehin ſehr 
ſtoͤrrige Gemuͤthsart bei der unbedeutendſten Gelegenheit 
bis zur Grauſamkeit und Rachgier entflammt wird? — 
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Tch meine die Malaienſklaven. Die Negern von 
Mozambik und Madagaskar ſind zwar in der 
erſten Zeit nach ihrer Ankunft unſchaͤdliche und dumme 
Menſchen, ſo bald ſie aber eine Zeitlang mit ihren Lands⸗ 
leuten Umgang gehabt haben, werden ſie argliſtig und 
niedertraͤchtig. Ob ſie gleich alle nur erdenkliche Laſter 
an ſich haben, die mit dem Stande der Sklaverei unzer⸗ 
trennlich verbunden zu ſeyn pflegen, ſo iſt doch kein 
Land in der Welt, wo man die Hausſklaven jeder Art 
beſſer behandelt und ihnen ſo viel anvertraut, wie auf 
dem Vorgebirge der guten Hoffnung. Sie werden hier 
viel beſſer gekleidet, verpflegt und in allem Betracht bef- 
ſer gehalten, als unſere Europaͤiſchen Bauern. Und 
dennoch hat die Sklaverei einen ſo nachtheiligen Einfluß 
auf ihre Denkart, daß ſie ungeachtet der glimpflichſten 
und beſten Behandlung, nie das mindeſte Gefühl von 
Dankbarkeit aͤußern, da fie hingegen unter der Zuchtru; 
the eines ſtrengen und grauſamen Herrn die beſten Skla⸗ 
ven wrden, die man ſich nur wünfhen kann. Ueber⸗ 
haupt iſt es eine längft erwieſene Wahrheit, daß dies al⸗ 
lemal die unausbleiblichen Folgen ſind, wenn man den 
Menſchen bis auf die niedrigſte Stufe ſeines Daſeyns 
herabwürdigt, und ihn in die Nothwendigkeit ſetzt, das 
Eigenthum ſeines Nebenmenſchen zu ſeyn. 


Die Holländer pflegen im Beiſeyn ihrer Sklaven 
ſehr unvorſichtig und unklug zu handeln. So theilen 
ſie zum Beiſpiel in eben dem Zimmer, wo dieſelben zur 
Aufwartung hinter den Stühlen ihrer Gebieter ſtehen, 
einander ihre unverdauten Gedanken über Freiheit und 
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Gleichheit ohne die geringſte Zuruͤckhaltung mit. Und 
dennoch will man verſichern, daß kurz zuvor, ehe die 
Engländer das Kap in Beſitz nahmen, und man faſt all⸗ 
gemein vermuthete, daß ihnen die Franzoſen zuvorkom⸗ 
men würden, die Sklaven, welche dazu beſtimmt ſind 
die Portechaiſen zu tragen, deren jede Dame wenigſtens 
eine beſitzt, in der größten Familiaritaͤt zu ihren Ge⸗ 
bieterinnen geſagt haben ſollen: Jetzt tragen wir 
euch, nun wird aber bald die Reihe an euch 
kommen, daß ihr uns tragen muͤſſet.“ Die 
Anzahl der Sklaven in der Kapſtadt verhaͤlt ſich zu je⸗ 
ner der Weißen, Maͤnner und Weiber, jung und alt, 
mit eingeſchloſſen, nur wie zwei zu eins; die maͤnnlichen 
Sklaven hingegen verhalten ſich gegen die weißen Män- 
ner wie fuͤnf zu eins. 


Die Feldſklaven werden zwar von den Pachtern nicht 
ſo gut behandelt, wie die in der Stadt; aber doch immer 
ungleich beſſer als die Hottentotten, die bei (ën im 
Dienſt ſtehen. Da der Pachter bei der Erhaltung des 
einen ein lebenslaͤngliches, bei der des anderen aber nur 
ein fünf und zwanzigjaͤhriges Intereſſe hat, jo läßt ſich 
hieraus dieſe Verſchiedenheit in der Behandlungsart fuͤg⸗ 
lich erklaͤren. Hierzu koͤmmt noch, daß der exſtere in 
wirkliches Eigenthum verwandelt werden kann, welches 
ſich in Anſehung des letzteren, ungeachtet man dieſerhalb 
wiederholte Verſuche angeſtellt hat, noch immer nicht 
bewerkſtelligen Täßt. Bei dem allen werden die Feld⸗ 
ſklaven ſchlecht verpflegt, ſchlecht gekleidet, zu außeror⸗ 
dentlich ſchwerer Arbeit angehalten, und mit der groͤßten 


in dem füdlichen Afrika, 131 


Strenge beſtraft, mitunter ſogar, wenn eben die Wuth 
uͤber Klugheit und Mitleiden die Sieg gewinnt, zum 
Tode verurtheilt. 


In einem Lande, wo man nur allein die Chriſten } 
für Menſchen hält, und ſich überhaupt noch ſtark von 
Vorurtheilen beherrſchen läßt, hat der Neger, wie leicht 
zu erachten iſt, nur ſelten die Ausſicht, Recht und Ge 
rechtigkeit zu erhalten. Die Bemerkung iſt leider nur 
allzu gegründet, daß ein Schwarzer, der einen Weißen 
ſchlaͤgt, fi der Gefahr ausſetzt, auf die Folter geſpannt 
und in Stuͤcken zerriſſen zu werden, wofern ſich nur der 
geringſte Verdacht aͤußert, daß er die Abſicht hatte ihn 
zu ermorden. Wenn hingegen ein Weißer einen ihm zu⸗ 
gehoͤrigen Schwarzen ums Leben bringt, ſo ſcharrt er 
ihn ein, und es verliert weiter niemand ein Wort dar; 
über, Gehört aber der Schwarze einem anderen Eigen⸗ 
thümer zu, ſo hat der Moͤrder weiter nichts zu thun, 
als daß er ihm den vollen Werth dafür zahlt; es müßte 
denn ſeyn, daß ſich der Eigenthümer ſchlechterdings nicht 
erbitten ließe, ſondern ihn diesfalls vor Gericht belangte; 
was ſich aber meines Wiſſens noch niemals ereignet hat. 
So und nicht anders verhält es ſich mit der Handhabung 
der Gerechtigkeit zwiſchen einem Menſchen, der dazu ge⸗ 
zwungen wird Sklav zu ſeyn, und einem andern, der 
feiner Geburt nach frei iſt. ? vr 


F Wir konnten uns leicht vorſtellen, daß ber A. 

Theil der Hottentotten, welche ſich in der Bai verſam 

melt hatten, ſo bald ſie von der guten Behandlung, ie 
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ihren in Brittiſchen Kriegsdienſten ſtehenden Kameraden 
wiederfuhr, Nachricht erhielten, darum nachſuchen wir: 
den in dieſes Korps als Freiwillige aufgenommen zu wer⸗ 
den. Was ſollten wir aber mit ihren alten Leuten, ih- 
ren Weibern und Kindern machen? Klaas Stuur⸗ 
mann wußte gleich Rath zu ſchaffen. „Gebt uns nur, 
„ſprach er, das Land zuruͤck, welches die Holländer un: 
„ſern Vaͤtern gewaltſamer Weiſe entriſſen haben, ſo 
„bleibt uns weiter nichts mehr zu wünfchen übrig.“ Ich 
fuchte ihn zwar zu überzeugen, daß er und feine Lande: 
leute von dieſem Lande wenig Vortheil ziehen wuͤrden, 
wenn ſie weiter kein Eigenthum haͤtten, oder es ihnen an 
Mitteln fehle, daſſelbe gehoͤrig benutzen zu koͤnnen; feine 
Gegengründe waren aber ftärfer als meine Vorſtellungen. 
„Wir lebten zufrieden, ſprach er, ehe uns dieſe Hollaͤn⸗ 
„diſchen Räuber unfere Beſitzungen nahmen; warum 
„ſollte dieſer Fall nicht wieder eintreten, wenn wir uns 
„ ſelbſt überlaſſen find? Hat uns nicht der Groot Baas 
„(der große Meifter) eine Menge Graswurzeln, und Bee: 
„ren und Heuſchrecken zu unſerem Gebrauche verliehen; 
„und ehe die Holländer fie ausrotteten, auch eine Menge 
„wilder Thiere, die wir auf der Jagd erlegten? Und 
„ ſollten ſich denn dieſe Thiere nicht wieder einfinden, und 
„fich vermehren, wenn ihre Vertilger fort ſind?“ End⸗ 
lich brachten wir es doch dahin, daß Klaas ſeine Leute 
uͤberredete, ihre Waffen abzuliefern, und ſo lange an 
unſere Truppen ſich anzuſchließen, bis wir im Stande 
feyn würden. auf eine oder die andere Art für ie ka? 
tiges Wohl zu forgen, 
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Als wir unſern Marſch längs den Ufern des Sonn: 
tagsfluſſes und durch die großen Waldungen fortſetzten, 
womit die daſige Gegend faſt überall bedeckt iſt, ſtießen 
wir auf eine Menge Kaffern, die viel Vieh bei ſich hat⸗ 
ten, das, wie ſie ſagten einem maͤchtigen Chef, Namens 
Kongo gehoͤrte. Diefer Mann ſtand an der Spitze aller 
ausgewanderten Chefs, welche ſich aus dem Lande der 
Kaffern nach Oſten zu an den großen Fiſchſtrom gefluͤch⸗ 
tet hatten, weil es zwiſchen ihnen und ihrem Könige 
Gaika zu Händeln gekommen war, die ich ſchon vor 
zwei Jahren mit Zuziehung des Landdroſts, wiewohl 
vergebens zu ſchlichten ſuchte. Da die Stellung, wel⸗ 
che Kongo jetzt inne hatte, nicht nur als ein offenbarer 
Eingriff in die Territorialrechte der Kolonie zu betrachten 
war, ſondern ſich auch weit über die Graͤnzlinie desjeni⸗ 
gen Bezirks erſtreckte, welchen die Hollaͤndiſchen Bauern 
bewohnten, fo erachteten wir für noͤthig, einen Verſuch 
zu machen, ob wir es vielleicht durch gütliches Zureden 
dahin bringen koͤnnten, daß er ſich weiter gegen Oſten 
zoͤge. Wir ſchickten daher einen Boten an ihn, mit dem 
Erſuchen Go zu uns zu bemühen: Hierauf ließ er uns 
zur Antwort ſagen, er trage Bedenken allein zu kommen, 
und verlange daher zu wiſſen, ob wir etwas dagegen ein⸗ 
zuwenden haͤtten, wenn er an der Spitze einer gewiſſen 
Anzahl ſeiner Leute ſich einſtelle. Als wir ihm nun durch 
den Boten zuruck ſagen ließen, er koͤnne allerdings eine 
gewiſſe Anzahl Leute mitbringen, wenn deren nur nicht 
mehr als dreißig waͤren, ſo kam er bald nachher unter 
einer Bedeckung von eben ſo viel Kriegern, deren jeder 
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mit einer fogenannten Aſſagaye oder Lanze bewaffnet war, 
zum Vorſchein. 
0 
Als wir ihm nun vorſtellten, er moͤchte doch zu 
Erhaltung der allgemeinen Ruhe, ſeinen jetzigen Poſten 
der mitten im Gebiete der Bauern liege, verlaſſen gab 
er uns mit vieler Entſchloſſenheit zur Antwort: der 
Grund und Boden worauf er dermalen ſtehe, gehoͤre ihm 
von rechtswegen erb- und eigenthümlich zu; denn. fein 
Vater ſey von dem Hollaͤndiſchen Landdroſt im Diſtrikte 
Graaf⸗Reynet darum betrogen worden; da es ihm 
jedoch darum zu thun ſey, mit den Engländern in Friede 
und Freundſchaft zu leben, ſo wolle er ſich nach Verlauf 
von drei Tagen weiter gegen Oſten wenden; uͤbrigens 
ſey es ihm aber unmoͤglich uͤber den großen Fiſchſtrom zu 
gehen, weil zwiſchen ihm und dem Gaika ein koͤdtli⸗ 
cher Haß entſtanden, oder wie er ſich ausdrüdte. weil 
zwiſchen dem Gaika und ihm Blut rer und 
letzterer mehr Macht habe, wie er. 
b 
Der entſchloſſene Ton, worin er an der Spitze ſei⸗ 
ner ſchwachen, überall von Brittiſchen Truppen umgebe⸗ 
nen Bedeckung, ſprach; ſein impoſantes Anſehn; ſein 
großer und ſtarker Körperbau: dies alles mußte natürli- 
cherweiſe ſehr fir ihn einnehmen. Ueberhaupt zeichnen 
ſich die Oberhaͤupter der Kaffern durch ein offenes 
und männliches Betragen aus, das weder Argwohn, 
noch Furcht, oder ſonſt die mindeſte Verlegenheit, ver⸗ 
raͤth. Ungeachtet ihres außerordentlichen Frohſinns, 
ihrer Gutmüthigkeit und Gaſtfreundſchaft, find die Kaf⸗ 
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fern dennoch bei weitem nicht ſo geduldig und nachgiebig, 
wie die Hottentotten. Die aͤrmern unter ihnen ſehen ſich 
zwar zuweilen veranlaßt, bei den Bauern in Dienſte zu 
gehen, und vermiethen ſich auf eine gewiſſe Agzahl von 
Monaten, für eben fo viel Stück Vieh, Leen ſich aber 
nie, wie die Hottentotten, um ihren Lohn betrügen, 
Das Ende unſerer, mit dem Kongo gepflogenen Unterte: 
dung war dies, daß wir ihm anriethen, feine Leute nebſt 
ihren Viehheerden von den Ufern des ir agsfluſſes zu 
entfernen, wozu er denn auch, obgleich ungern, ſeine 
Einwilligung gab. = > 8 

Der ganze Trupp, welchen er bei ſich batte, beftand 
aus ſchlanken, ſchnurgeraden und wohlgebildeten Leuten, 
ein ſicheres Kennzeichen, daß es eben keiner Fleiſchſpeiſen 
bedarf, um das Wachsthum des menſchlichen Körpers zu 
befördern, oder den Muskeln und Fibern deſſelben Stärke 
und Kraft zu verleihen, fo wie Ho im Gegenthe il aus der 
Natur und dem ganzen Körperbau. der Hollaͤndiſchen 
Bauern, die vom fruhen Morgen an bis in die Nacht 
ihren Magen mit Fleiſchſpeiſen anfüllen, die gleichſam in 
Fett ſchwimmen, der Schluß machen läßt, daß derglei, 
chen Nahrungsmittel, anſtatt unentbehrlich zu ſeyn, nicht 
einmal den Muskeln die erforderliche Stärke verleihen, 
im Gegentheil aber bewirken, daß die Fibern erſchlaffen, 
und der ganze Koͤrper ſchwerfaͤllig, und außerordentlich 
dick wird; denn die Holländiihen Bauern beſitzen, unge⸗ 
achtet ihres monſtroͤſen Anſehens, nicht die mindeſte 
Staͤrke oder Aktivität. Wer weiß, ob dieſe beiden Ei⸗ 
genſchaften nicht ſo nahe mit einander verwandt find, daß 
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der Mangel der erſtern mehr von dem Mangel der letz⸗ 
tern, als von der Beſchaffenheit der Nahrungsmittel here 
rührt. Wer Gelegenheit gehabt hat, die Bauern an 
der nordweſtlichen Kuͤſte von Irland kennen zu lernen, 
welche durchgehends aus ſchlanken, Barten und handfe⸗ 
ſten Leuten beſtehen, die das ganze Jahr hindurch bloß 
von Milch und Kartoffeln leben, der wird es vielleicht 
für unnoͤthig halten, daß ich die Kaffern hier anfuͤhre, 
um die obige Bemerkung ins Licht zu ſetzen; indeß 
kann dies doch wenigſtens zum Beweis dienen, daß ei⸗ 
nerlei Urſachen immer einerlei Wirkung hervorbringen. 
es ſey nun in den noͤrdlichen Gegenden Europens, oder 
in jenem Erdwointel ves ſüdlichen Afrika. 


11.2336 


Geronnene Milch iſt das gewohnliche Nahrungsmit⸗ 


tel der Kaffern. Außerdem eſſen fie mitunter einige 


Wurzeln, verſchiedene Arten Beere, Saamenkoͤrner der 
Strelitzia Reginae, und Sprößlinge von einem großen 
Palmbaum, den die Botaniker Lamia nennen. Auch 
ſah ich hie und da einige knotige Wurzeln von der Größe 
eines Menſchenkopfs, die aus einer ſchwammigten Sub⸗ 
fang beftanden, und einen ſcharfen, brenzlichten Ge⸗ 
ſchmack hatten, ich kann aber nicht beſtimmt angeben, zu 


welcher Gattung von Pflanzen dieſe Wurzeln eigentlich 


gehören. Ihre Ochſen und Kuͤhe ſchlachten die Kaffern 
nie, ohne hierzu eine beſondere Veranlaſſung zu haben. 
Auch halten fie weiter kein Vieh, von deſſen Fleiſch fie 
fi naͤhren könnten. Im ganzen Kafferlande wird man 
weder Schafe noch Ziegen, weder Schweine noch Feder⸗ 
vieh, zu ſehen bekommen. Dieſſeits des großen Fiſch⸗ 
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ſtroms bauen ſie gar kein Getraide noch Gemuͤſe, und 
jenſeits deſſelben nur wenig; jene Staͤmme der Kaffern 
hingegen, welche weiter gegen Weſten wohnen, beſchaͤf⸗ 
tigen ſich ſtark mit dem Gartenbau. Die Kommiſſarien, 
welche das Brittiſche Gouvernement im Jahr 1801 in der 
Abſicht ausſchickte, wo möglich, eine gewiſſe Anzahl Zug⸗ 
ochſen herbeizuſchaffen, ſahen unterwegs ſehr große 
Fruchtfelder, worauf man eine Art Holcus angebaut 
hatte, und zwar ohnweit Leetakoo, der Hauptſtadt 
eines gewiſſen Kafferſtammes, welchen man bie Boo⸗ 
ſchodanas zu nennen pflegt. Dieſe Stadt liegt un⸗ 
gefahr ſechzehn Tagereiſen weit, jenſeits des Oranien⸗ 
fluſſes, und zwar nordwaͤrts vom Kap. 


In dem offiziellen Rapporte, welchen die gedachten 
Kommiſſarien dem General Dundas von ihrer Sen⸗ 
dung erſtatteten, wird ihr Einzug in die beſagte Stadt 
folgendermaßen beſchrieben: — „Nachdem uns der 
„Weg zwiſchen ſehr großen Fruchtfeldern hindurch ge⸗ 
„führt hatte, welche ſehr gut angebaut waren, und wie 
„eben ſo viele Gaͤrten aussahen, kamen wir um Mittags: 
„zeit in der Stadt Leetakoo an, und erſtaunten 
„nicht wenig, in dieſer Weltgegend eine fo große und 
„volkreiche Stadt anzutreffen. Wir begaben uns ſo⸗ 
„gleich nach der Reſidenz des dortigen Chefs, Moolia⸗ 
„ban genannt, und fanden ihn hier, nebſt den Aelte⸗ 
„ſten des Orts auf einem ebenen Platze ſitzen, der rings⸗ 
„um mit Holz eingefaßt war. Er bot uns ein wenig 
„geronnene Milch an. Nach dem erſten Empfang nahm 
her uns mit in ſeine Wohnung, wo er uns feinen Wei⸗ 


= 
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„bern und Kindern vorftellte. Auch ſahen wir hier eine 
„Menge Frauensperſonen, die uns mit Erſtaunen zu bes 
„trachten ſchienen. Das gedachte Haus war wie alle 
„andere Haͤuſer der Stadt ganz rund gebaut, und hatte 
„ungefaͤhr ſechzehn Fuß im Durchſchnitt. An der oͤſtli⸗ 
„chen Seite der zirkelfoͤrmigen Rundung, war das Haus 
„nur bis auf den vierten Theil verwahrt, die drei andern 
„Viertheile hingegen waren überall zu. Das Ganze war 
„wie ein Zelt mit einem runden, ſpitzig zulaufenden Das 
„he verſehen, und theils mit langem Schilf, theils mit 
„dem Stroh von Holcus gedeckt. Vom Mittelpunkt 
„des Hauſes, bis ans Ende deſſelben, iſt eine zirkelfoͤr⸗ 
„mige Abtheilung, worin das Oberhaupt der Familie zu 
„ſchlafen pflegt. Die andern Familienglieder ſchlafen im 
„vordern Theile, oder zwiſchen den großen und kleinern 
„Zirkeln des Hauſes. Die Haͤuſer waren ſammt und ſon⸗ 
„ders mit Palliſaden eingefaßt, und der Raum zwiſchen 
„dieſen und der eigentlichen Wohnung, diente zu Aufbe: 
„wahrung des Getraides und der Hülfenfrüchte, in be: 
„ſondern, zu dieſem Gebrauche ertigten Gefaͤßen. 
„Dieſe Gefaͤße hatten dieſelbe Form wie Oelkruͤge, waren 
„aus gebranntem Thon verfertigt, und jeder hielt wenig: 
„ſtens zweihundert Galonen. Sie ſtanden auf Dreifüf: 
„fen von demſelben Stoff, und zwar neun Zoll hoch über 
„dem Boden. Oben darüber war ein rundes Strohdach 
„angebracht, das auf Pfählen ruhte, und gerade fo hoch 
„war, daß man an die Oeffnung der erwähnten Gefäße 
„gelangen konnte, deren oberſte Enden fuͤnf bis ſechs 
„Fuß hoch von dem Erdboden abſtanden. 

„Wir giengen nun durch die Stadt, und machten 
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„unter andern die Bemerkung, daß man ſowohl inner⸗ 
„balb, als auf beiden Seiten derſelben Plantagen von 
„iener Gattung der Mimola angelegt hatte, die das 
„vorzüglichſte Nahrungsmittel des Kameelparden iſt. Ih⸗ 
„rem Umfange nach kam uns die Stadt faſt eben ſo groß 
„vor, wie die Kapſtadt, wenn man die Gaͤrten, welche 
„im Thale bei dem Taſelberge liegen, ſammt und ſonders 
„mit dazu rechnet; doch war es uns ſchlechterdings nicht 
„moͤglich, die Anzahl der Haͤuſer beſtimmt anzugeben; 
„da die Straßen ſehr unregelmäßig und die Gebaͤude 
„groͤßtentheils niedrig ſind; doch mochten ihrer ohnge⸗ 
„fähr zwei dis dreitauſend ſeyn, die eben fo eingerichtet, 
„doch nicht ſo geraͤumig waren, wie jenes, welches das 
„Oberhaupt bewohnte. Die ganze Volksmenge, Maͤn⸗ 
„ner, Weiber und Kinder mit eingeſchloſſen „ ſchaͤtzten 
„wir auf zehn bis zwoͤlftauſend Seelen. Da wir unſere 
„Reiſeroute, vom letzten Platze in Roggeveld an, 
„nach Barrow's Charte berechnet und immer denſel⸗ 
„ben Maaßſtab beibehalten hatten, ſo fanden wir, daß 
„Leetakoo unter dem 200 30“ ſuͤdlicher Breite und 
. dem 27° 0% Wie Länge von- bg n Di 


Die 3 ET? en bier Za ain wie bei den 
oͤſtlichen Kaffern und überhaupt bei allen 2 chaften, 
die ſich ſo eben erſt aus dem rohen Naturzuſt emporge⸗ 
arbeitet haben, jede Art von muͤhſamer und beſchwerli⸗ 
cher Arbeit verrichten, die zum Unterhalt der Familie er⸗ 
forderlich iſt. Sie mußten nicht nur das Feld mit einer 
Art eiſerner Hacke umarbeiten und nachher bepflanzen, 
ſondern auch die Wohnungen bauen und die dazu benö⸗ 
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thigten Materialien herbeiſchaffen. Sie aͤrndteten das 
Getraide ein, reinigten es von den Hülfen, und thaten 
es in die Getraidetoͤpfe, welche fie, wie alle andern, fo: 
wohl irdene als hoͤlzerne Geſchirre, mit eigenen Haͤnden 
verfertigen. Die Maͤnner geben Haͤuten und Fellen die 
gehoͤrige Zubereitung, um Schuhe daraus zu machen, 
oder Mäntel, welche ſowohl fie ſelbſt, als auch ihre Wei- 
ber und Kinder, zur Kleidung beduͤrfen. Auch huͤten ſie 
das Vieh, melken die Kuͤhe, und erlegen Antelopen oder 
anderes Wild, mit einer Waffe, Aſſagay en deren 
— ſich 2 im Kriege bedienen. 


222 me SCH Bande dieſes Werks gë — bereits an⸗ 
gemerkt, daß die Kaffern nicht die urſpruͤnglichen Be⸗ 
wohner des ſuͤdlichen Winkels von Afrika ſind, und 
daß ſie vielleicht von einer jener herumſtreifenden Arabi⸗ 
ſchen Horden abſtammen, die unter der Benennung Be⸗ 
duinen bekannt ſind. Jetzt bin ich mehr als jemals 
uͤberzeugt, daß ſie wirklich Arabiſcher Abkunft ſind. Ihre 
unter den Hirtenvoͤlkern ublichen Sitten und Gebräuche, 
die gefaͤllige gaſtfreundſchaftliche Aufnahme, welche ſie 
den Fremden widerfahren laſſen; ihre zeltenfoͤrmigen 
Haͤuſer, beſonders aber die noch übrigen Spuren des 
Islamismus, der bei der Beſchneidung der Kinder maͤnn⸗ 
lichen Geſchlechts, die unter den Horden der Kaffern 
durchgehends eingeführt iſt, an einem feiner ſtaͤrkſten cha⸗ 
rakteriſtiſchen Unterſcheidungszeichen ſich kenntlich macht, 
dies alles zeigt deutlich genug, daß ſie mit einem oder 
dem andern Beduinenſtamme nahe verwandt ſind. Auch 
haben ſie in ihrem ganzen Aeußern viel Aehnlichkeit mit 
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den Arabern“), bis auf die Farbe, die, je nachdem die 
Stämme verſchieden find, vom Dunkelkupferroth Go ins 
Pechſchwarze verliert, und dieſe letztere iſt die Haupt⸗ 
farbe. Auch kann ich mir unmoͤglich vorſtellen, daß die⸗ 
ſelbe von ihrer Verbindung mit jenen Schwarzen her⸗ 
ruͤhrt, die man gewoͤhnlich Neger nennet; da ſie uͤbri⸗ 
gens an keinem einzigen Theile ihres Koͤrpers mit der 
ganz eigenthuͤmlichen Bildung, wodurch dieſe Menſchen⸗ 
gattung vor andern ſich auszeichnet, die mindeſte Aehn⸗ 
lichkeit haben. Deſto mehr ſehen fie hingegen den Aethio⸗ 
piern und Abyſſiniern ähnlich. **) 


In Kurzem wird das Publikum Gelegenheit haben, 
ſich von der Geſtalt und den Geſichtszuͤgen der Kaffern 
einen viel richtigern Begriff zu machen, als ich ihn ver⸗ 
moͤge dieſer Beſchreibung mittheilen kann; und zwar 


nach der treffenden Zeichnung des Herrn Daniell, wel⸗ 


„) Es iſt eine ganz neue, und, wie es uns duͤnkt, ziemlich 
grundloſe Hypotheſe, daß die Kaffern — Arabiſcher Ab⸗ 

kunft ſeyn Toten 1 !! Eine wahrlich ſeltſame Idee, auf die 
noch Niemand verfallen iſt; denn die wenigen Aehnlichkei⸗ 
ten, welche man zwiſchen den Kaffern und Arabern ſin⸗ 
den kann, werden durch die großen Unaͤhnlichkeiten beider 
Volker, beſonders was die Körperbitdung und die Kopfform 
betrifft, der Sprache nicht zu gedenken, weit uͤberwogen. 


“) Falſch! Die Habeſſinier haben eben Te wenig Aehnlich⸗ 
keit mit den Kaffern. Unter den Tethiopiern, ein ſehr 
unbeſtimmter Name, verſteht unſer Verf. wahrſcheinlich die 
Rubier, die fih 100 weht der Regerbildung nähern. 

* 17 ei tar D. H. 
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cher die oben erwaͤhnten Kommiſſarien auf ihrer Reiſe be⸗ 
gleitete, und eine ſehr fchaͤtzbare Sammlung von Kupfer: 
ſtichen herauszugeben gedenkt, welche die Geſtalt und 
Tracht der verſchiedenen Staͤmme jener urſpruͤnglichen 
Einwohner, deren Beſitzungen an die Niederlaſſung auf 
dem Kap graͤnzen, zugleich auch die vierfüßigen Thiere, 
welche ich bereits im erſtern Theile dieſes Werks beſchrie— 
ben habe, nebſt andern, die noch gar nicht beſchrieben 
ſind, ſehr getreu und ganz nach dem Leben gemalt dar⸗ 
ſtellen ſoll. 


Wie weit ſich der Landſtrich, welchen die Kaffern be— 
wohnen, über den ſuͤdlichen Theil von Afrika erſtreckt, iſt 
noch nicht genugſam bekannt, wiewohl ſich die Punkte 
an jeglicher Küfte, wo keine mehr wohnen, mit Gewiß⸗ 
heit beſtimmen laſſen. Suͤdwaͤrts der Portugieſiſchen 
Niederlaſſung von Rio de la Goa find die urſprüng— 
lichen Einwohner durchgehends Kaffern, wiewohl ſie, der 
Beſchreibung nach, ganz ausgeartet zu ſeyn ſcheinen. 
Indeß ſind ſie noch immer frei, und es hat den Portu— 
gieſen, ungeachtet ihres Geizes durchaus nicht gelingen 
wollen, fie zu Sklaven zu machen. Auf Mozambik 
und Sofala gehoͤren die Schwarzen ſammt und ſon— 
ders zum Geſchlecht der Neger, ſind aber bis auf den 
heutigen ig nicht daſelbſt einheimiſch, ſondern werden 
aus dem Innern des Landes dorthin verhandelt. Von 
Mozambik aus haben die Portugieſen, wie aus 
den Nachrichten eines zu dieſer Nation gehörigen Skla⸗ 
venhaͤndlers erhellet, nunmehr eine Kommunikation ers 
Öffnet, welche ſich queer über den Kontinent bis an ihre 
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Niederlaſſungen zu Kongo, Loango und Benguela, 
auf der weſtlichen Kuͤſte erſtreckt, zwiſchen welchen ſich 
hie und da Sklavenhaͤndler etablirt haben. Auf dieſer 
ganzen Strecke ſind folglich keine Kaffern zu finden. 


Die Kommiſſarien, aus deren Bericht ich obigen 
Auszug entlehnt habe, brachten zu Leetafoo in Erfahs 
rung, daß ungefaͤhr acht bis zehen Tagereiſen weiter ge: 
gen Norden hin, noch ein anderer uͤberaus maͤchtiger 
Stamm von eben dieſer Nation anzutreffen ſey, welchen 
man die Baroloos zu nennen pflege. Wenn man nun 
auf eine Tagereiſe zwanzig Engliſche Meilen rechnet, ſo 
folgt hieraus, daß die Gegend wo ſich die Baroloos 
niedergelaſſen haben, unter dem ſuͤdlichen Wendezirkel 
liegt; und daß ſie nicht die letzte von jenen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten ausmachen, die noch weiter gegen Norden wohnen, er⸗ 
giebt ſich aus den Nachrichten, welche Herrn Truͤter 
in Betreff dieſer Leute mitgetheilt wurden. Man er⸗ 
zählte ihm naͤmlich: „Sie wären gute gefaͤllige Men⸗ 
„ſchen; ihre Stadt habe einen ſo großen Umfang, daß, 
„wenn ſich jemand an dem einen Ende derſelben mit dem 
„fruͤheſten auf den Weg mache, um ſich an das andere 
„Ende zu verfuͤgen, er vor dem naͤchſtfolgenden Tage 
„nicht wieder nach Hauſe komme; dieſe Stadt enthalte 
„mehrere Tauſend Einwohner; darunter waͤren viele, die 
„eine ganz befondere Geſchicklichkeit beſaͤßen, allerlei 
„Schnitzarbeiten zu verfertigen; auch hätten fie Oefen, 
„worin Kupfer und Eiſen geſchmolzen würde; ſie waren 
„außerordentlich reich an Vieh; ihre Gaͤrten und Laͤnde⸗ 
„reien waͤren viel beſſer angebaut als die der Einwohner 
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„von Leetakoo, auch hätten fie beſſere Häuſer.“ Die 
Damaras, von welchen ich in der Beſchreibung mei⸗ 
ner frühern Reiſen erzählte, daß fie die Kunſt verſtehen, 
das Kupfer aus dem Erze zu gewinnen, wohnen eben⸗ 
falls, ſo viel ich hieruͤber zu erfahren vermochte, unter 
dem Wendezirkel, und gehören im eigentlichſten Ver: 
ſtande zu den Kaſſern, ſo daß zwiſchen ihnen und denen 
die an der oͤſtlichen Kuͤſte wohnen, nicht der mindeſte 
Unterſchied ftatt findet. Es koͤmmt mir daher ſehr wahr: 
ſcheinlich vor, daß, wenn man vom vier und zwanzigſten 
Parallelkreiſe der Breite auf der oͤſtlichen Küfte, bis zum 
zwanzigſten auf der weſtlichen Kuͤſte, eine Linie ziehen 
konnte, dieſelbe fo ziemlich die Gränze beſtimmen würde, 
vermittelſt welcher die Kaffern und Negern von einander 
abgeſondert ſind. 

Der verſtorbene Obriſt Gordon war der Meinung, 
daß eine Linie, die ſich vom Kap Negro auf der mc, 
lichen Kuͤſte, bis an das Kap Corientes auf der oͤſtli⸗ 
chen erſtrecke, die beiden Graͤnzpunkte zwiſchen den Kaf⸗ 
fern und Negern genau bezeichnen wuͤrde; in dieſer Hin⸗ 
ſicht hat er ſich aber offenbar geirrt, da eine ſolche Linie 

zu beiden Seiten Portugieſiſche Beſitzungen berühren 
würde, wovon die eine, nämlich die auf der oͤſtlichen Kuſte, 
von der mehrerwaͤhnten Gattung ſtupider Neger bewohnt 
wird, die von Mozambik hierher gebracht worden 
find. Auch läßt es Go gar nicht vermuthen, daß die 
Kaffern erſt ſeit der Beſitznahme von Rio de la Goa, 
durch die Portugieſen, bis in die Gegend des Vorgebir⸗ 
ges der guten Hoffnung vertrieben ſeyn ſollten; denn 
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ſchon Vasco de Gama fand dieſen Theil der dortigen 
Seekuͤſte von Leuten bewohnt, welche kupferfarbig oder 
dunkelbraun ausſehen, ſich in baumwollene oder ſeidene 
Zeuche kleideten, und ſeidene Muͤtzen trugen; auch traf 
er ein wenig weiter gegen Norden hin einige Indiſche 
Schiffe an, welche mit Kompaſſen und Seecharten ver⸗ 
ſehen waren. Gewiß iſt, daß damals die Araber die ganze 
Kuͤſte, welche ſich vom Kap Corientes bis an das 
rothe Meer erſtreckt, im Beſitz hatten. “) 

Der Volksſtamm des Kongo ſchien uͤberaus frucht⸗ 
bar zu ſeyn; denn die Kinder kamen haufenweiſe aus den 
Waͤldern gelaufen, die kleinern, welche noch nicht das 
achte oder neunte Jahr erreicht hatten, giengen ganz 
nackt einher. Nach ihrem Aeußern zu urtheilen, ließ man 
ſie keinen Mangel leiden; denn ſie waren insgeſammt 
dick und fett. 


Ganz anders hingegen verhaͤlt es ſich mit ihren 
Hunden. Dieſe armen Thiere waren die magerſten und 
elendeſten unter allen, die mir je zu Geſicht gekommen 
ſind, und dennoch ſchien ihre Anzahl nicht geringer als 
die der Kinder zu ſeyn. Für die Kaffern ſowohl, als 
für die dortigen Koloniſten, welche letztern eben fo wie 
die erſtern große Liebhaber von Hunden ſind, iſt es ein 
ſehr gluͤcklicher Umſtand, daß ſich, ungeachtet es unter 
dem dortigen Himmelsſtrich außerordentlich heiß iſt, die 


) Es wohnen Kaffern beinahe auf der ganzen Oſtküſte von 
Afrika. D. H. 
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Hundswuth nebſt dem damit unzertrennlich verbundenen 
ſchrecklichen Symptom, namlich der Hydrophobie, oder 
Waſſerſcheue, noch niemals geaͤußert hat. Es iſt abſcheu⸗ 
lich, was fur eine Menge herrenloſer Hunde in der Kap: 
ſtadt herumlaufen, beſonders des Nachts, wo ſie aus 
ihren Hoͤhlen und Schlupfwinkeln hervorkriechen, und 
nach den Fleiſchbaͤnken eilen, um hier die Ueberbleibſel 
geſchlachteter Thiere zu verzehren. In dieſer Hinſicht 
find fie jedoch nuͤtzlich, denn der träge Holländer laͤßt es 


gewoͤhnlich dabei bewenden, daß er dieſe Ueberbleibſel 


aus dem Schlachthauſe auf die Straße wirft. Ehe die 
Kapſtadt fünftauſend Mann Englaͤnder zur Beſatzung er⸗ 
hielt, waren die Metzger gewohnt, Kopf, Herz, Leber 
u. f. f. ebenfalls wegzuwerfen; da aber nachher die Kon⸗ 
ſumtion zunahm, folglich das Fleiſch im Preiſe ſtieg, 
wurden nicht nur alle dieſe Theile, ſondern ſogar das Ge⸗ 
rippe mit verkauft, ſo daß die Hunde nicht mehr ſo gar 
viel aus dem Wege zu ſchaffen hatten. Zuweilen kommen 
die Wölfe und Hyänen vom Tafelberge herab, machen 
den Hunden ihren Fraß ſtreitig, und verurſachen ein ent⸗ 
ſetzliches Geheul, welches die ganze Nacht dauert. 


Da die Bewohner des ſuͤdlichen Afrika von der 
Hundswuth und von den Pocken befreit bleiben, ſo ſollte 
man beinahe glauben, daß weder die eine noch die andere 
dieſer Krankheiten von ſelbſt entſtehe, ſondern daß die 
erſtere durch einen wirklichen Biß, und die andere durch 
vorgaͤngige Berührung mitgetheilt werde. So wenig 
ſich übrigens die Urfache, welche zu dieſen Krankheiten 


die erſte Veranlaſſung giebt, mit Gewißheit beſtimmen 
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laͤßt, ſo wahrſcheinlich iſt es, daß dieſe Urſache entweder 
bier noch gar nicht eriftirt hat, oder daß wenigſtens das 
Klima ihrer Wirkung nicht günſtig iſt. Waͤhrend der 
ganzen Zeit, daß die dortige Kolonie exiſtirt, hat ſich die 
Pockenkrankheit in derſelben nur zweimal geaͤußert, und 
beidemal unter den Koloniſten entſetzlich gewuͤthet. Daß 
ſie immer dergleichen traurige Folgen haben werde, iſt 
leicht zu erachten, da dieſe rohen Menſchen gar nicht dar⸗ 
auf vorbereitet find, und eben fo wenig wiſſen wie fie Pé 
helfen ſollen; deſto ſchwerer hingegen laͤßt es ſich erklaͤren, 
wie und auf welche Art ſie dieſelbe wieder los werden. 
Wenn ich nicht irre, ſo ſind es nun vierzig Jahre, daß ſie 
ſich das letztemal aͤußerte. Alle alte Kaffern, ſo viel mir 
deren zu Geſicht kamen, hatten ſtarke Merkmale davon 
aufzuweiſen. Dem Vernehmen nach ſoll ſie durch die 
Mannſchaft eines Schiffs, das an der oͤſtlichen Küfte 
ſtrandete, ins Land gebracht worden ſeyn. Ich vermu⸗ 
the nicht ohne Grund, daß ſie ſeit jenem Zeitpunkte von 
ihr heimgeſucht wurden, wo ſie zuletzt in der Kapſtadt 
graſſirte; denn der Anfuͤhrer Kongo, der damals als 
ich ihn zu ſehen bekam, nicht uͤber dreißig Jahre zu ſeyn 
ſchien, war blatternarbigt. Das Sonderbarſte iſt, daß 
eine Krankheit, die in den noͤrdlichen Gegenden dieſes 
Kontinents entſtanden ſeyn, und ſich von dort aus in je⸗ 
den Winkel der Erde verbreitet haben ſoll, am ſuͤdlichen 
Ende deſſelben Kontinents eben ſo wenig endemiſch iſt, 
als ihre anſteckende Eigenſchaft, wenigſtens zu der Zeit 
als ſie dort ausbrach, von Dauer war. 


Es iſt mir zwar nicht unbekannt, daß einige neuere 
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Schriftſteller die Entſtehung der Pockenkrankheit aus 
Arabien herleiten, wo ſie, bereits um jene Zeit da 
Mahomed aus Mekka floh, zu den gewoͤhnlichen 
Krankheiten gehört haben ſoll; ich bin jedoch der wahr⸗ 
ſcheinlichern Meinung des Doktor Mead, daß die Pok⸗ 
ken, fo wie auch die Peſt, bereits viel früher in Aethio— 
pien und einigen andern Gegenden im Innern des noͤrd⸗ 
lichen Afrika graſſirt haben. Denn, wollte man anneh⸗ 
men, daß eine ſo anſteckende Seuche ſchon zu Anfang 
des ſiebenten Jahrhunderts in Arabien endemiſch ge⸗ 
weſen ſey, wo die Bewohner dieſes Landes in Oſten die 
Rolle des Spediteurs, und in Weſten die der Eroberer 
ſpielten, fo hatten ſich die traurigen Folgen dieſer nam: 
lichen Krankheit gewiß weit früher unter andern Natio⸗ 
nen geaͤußert. Daß aber die Araber und Sarazenen 
uͤberaus viel dazu beigetragen haben, ſie weiter in der 
Welt zu verbreiten, iſt wenig oder gar keinem Zweifel 
unterworfen. Die Chineſen koͤnnen es aus ihren Jahr⸗ 
buͤchern beweiſen, daß fie im Laufe des zehnten Jahr⸗ 
hunderts von letztern damit angeſteckt wurden; und zu ` 
Anfang des zwoͤlften Jahrhunderts, wo ſich die chriſtli⸗ 
chen Maͤchte in der Abſicht konfoͤderirten, den Sarazenen 
das heilige Land zu entreißen, mußte fie natuͤrlicherweiſe 
immer weiter verbreitet werden, da dieſelbe, wie der 
mehrerwaͤhnte Doktor ſehr richtig anmerkt, als die ein: 
zige Belohnung zu betrachten war, deren ſich dieſe gott⸗ 
feligen Helden bei ihrer Zurüdfunft ins Vaterland ruͤh⸗ 
men konnten. Da übrigens die Aethiopier eine ganz ei⸗ 
gene Gattung von Menſchen ſind, die mit andern Voͤl⸗ 
kerſchaften wenig oder gar keinen Verkehr haben, ſo darf 
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man ſich eben nicht wundern, daß die gedachte Seuche ſo 
lange Zeit bloß in dem Lande graſſirte, wo ſie entſtanden 
war. 1 


Daß Übrigens die Hundswuth keineswegs wie man 
doch in England faſt allgemein zu glauben ſcheint, von 
der heißen Witterung herrührt, läßt ſich unter andern 
auch daraus ſchließen, daß ſie in Aegypten, Weſtindien 
und allen jenen Gegenden, die unter dem Wendezirkel 
liegen, eben ſo wenig bekannt iſt, wie auf dem Vorge⸗ 
birge der guten Hoffnung. — 


Auf unſerem Marſche vom Sonntagsfluſſe bis in 
das Hauptquartier zu Bruyntjes⸗Hoogte, (Brünt: 
jes⸗ Höhe) fiel eben nichts Merkwürdiges vor. Indeß 
fand ich meine ſchon ehedem gemachte Beobachtung, daß 
naͤmlich ſowohl die Menſchen als auch die Thiere im ſuͤdlichen 
Afrika, nach Verhaͤltniß der hoͤheren Lage derjenigen Ge⸗ 
gend, wo ſie zu Hauſe gehoͤren, an Groͤße und Dicke 
immer mehr und mehr zunehmen, auf unſerer Tour von 
Zuure⸗Veld (Sauerfeld) bis nach Bruyntjes⸗ 
Hoogte augenſcheinlich beftätiget. Auf den ebenen 
Gefilden des erſtgenannten Diſtrikts, welche ſich doch an 
der Seekuͤſte hinziehen, nur ſelten einer anhaltenden 
Duͤrre ausgeſetzt, und wenigſtens zur Hälfte mit Gras 
bewachſen ſind, iſt das Hornvieh demungeachtet im Gan⸗ 
zen betrachtet, mager und klein, und Schafe bekommt 
man daſelbſt faſt gar nicht zu ſehen. Auf den Anhoͤhen 
des letztern Bezirks hingegen, wo die Hälfte des Erdbo⸗ 
dens von allem entbloͤßt iſt, und nur hie und da etwas 
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Gras in den Buͤſchen waͤchſt, giebt es Ochſen, die alle 
anderen in der dortigen Kolonie an Schoͤnheit weit uͤber— 
treffen, und Schafe die jenen auf den Schneegebirgen 
wenigſtens nichts nachgeben. Auch wird das Wachs 
thum des menſchlichen Koͤrpers auf dieſen Anhoͤhen ganz 
außerordentlich befoͤrdert. Nicht leicht wird man hier 
eine Familie finden, in welcher nicht eines oder das an— 
dere ihrer Mitglieder ungewöhnlich groß oder dick iſt. 
Allein das unfoͤrmlichſte von allen menſchlichen Weſen, 
die mir je zu Geſicht kamen, war eine gewiſſe Frauens⸗ 
perſon Namens Van Vooren. Sie hatte ſich weder 
über rheumatiſche Zufälle, oder irgend einen Lokalfehler 
zu beklagen, ſondern war vollkommen geſund, hatte noch 
nicht ihr vierzigſtes Jahr erreicht, und war dennoch ſeit 
den letztverfloſſenen zwölf Jahren wegen der ungeheuern 
Dicke ihres Koͤrpers nicht mehr im Stande geweſen vor 
die Thuͤre zu gehen; ja was noch auffallender iſt, ſie 
konnte nicht einmal auf ihrem Lager eine ſitzende Stel— 
lung annehmen, ohne ſich an ein Stud Holz zu halten, 
das uͤberzwerch an einen Strick befeftiget war, und vom 
Dache herabhieng. Ihre Arme hatten uͤber den Ellbogen 
23 Holländiſche, oder 231 Engliſche Zoll im Umfange. 
Dennoch hatte ſich Mademoiſelle — denn das Frauen⸗ 
zimmer von dem hier die Rede iſt, war noch ledig — 
durch ihren huͤlfloſen und bedauernswerthen Zuſtand nicht 
abhalten laſſen, den Zweck ihres Daſeyns zu erfüllen, und 
die Folge davon war, daß ſie ein geſundes und wohlge⸗ 
ſtaltetes Kind zur Welt brachte. In der Folge ſoll dieſe 
ſonderbare Frauensperſon auf eine ſehr traurige Art ums 
Leben gekommen ſeyn. Man erzählte mir namlich, in 
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den nachherigen Haͤndeln zwiſchen den Bauern und Hot⸗ 
tentotten ſey das Haus, welches ſie bewohnte, ebenfalls 
attaquirt und in Brand geſteckt worden. Die ganze Fa⸗ 
milie hatte ſich zwar gerettet, habe aber jenes ungluͤck⸗ 
liche Geſchoͤpf, da man daſſelbe wegen ſeiner ungeheuern 
Dicke nicht zur Thür heraus bringen koͤnnen, im Stich 
laſſen müſſen, fo daß es in den Flammen ums Leben 
gekommen ſey. 


Von Bruyntjes⸗Hoogte marſchirten wir nach 
der Gränze des Kafferlandes. Der große Fiſchſtrom 
war jetzt fo ſeicht, daß wir trocknen Fußes hindurch ges 
hen konnten, außer an einigen Stellen, wo hie und da 
tiefe Loͤcher waren. In allen dieſen Loͤchern, wo ich auf 
meiner erſtern Reiſe ſo viele Seepferde wahrgenommen 
hatte, war jetzt kein einziges zu ſehen. Ich vermuthe 
daher, daß fie ſich gelegentlich nach anderen Fluͤſſen bege: 
ben, und wenn dies wirklich der Fall iſt, ſo muß es zu 
Lande geſchehen, da ihnen die See keine Nahrung ge: 
waͤhrt und ſie ohnehin in dem ſalzigen Waſſer an den 
Muͤndungen der Fluͤſſe nicht lange ausdauern koͤnnen. 
So viel iſt wenigſtens gewiß, daß wenn fie ihren Aufent⸗ 
halt veraͤndern ſolches allemal des Nachts geſchieht, und 
daß fie nicht felten einige Meilen weit uber Land gehen, 
um wieder in gewoͤhnliches Flußwaſſer zu kommen. Der 
Name Seekuh, welchen die Holländer dieſem Thiere 
beilegen, iſt eben fo unrichtig wie die aͤltere Benennung 
Hippopotamus oder Flußpferd. Weit richtiger wuͤrde 
man es das Flußrhinoceros nennen, ob es gleich keine 
Hörner auf der Naſe hat, um derentwillen man das 
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Thier gleiches Namens, welches auf dem Lande lebt, 
Nashorn, eos xsgas genannt hat. Von der Natur: 
geſchichte und den Eigenthuͤmlichkeiten dieſes ſonderbaren 
Amphibiums (wenn es anders ſo genannt werden darf) 
ſind wir noch zur Zeit wenig unterrichtet; auch iſt mir 
keine einzige Abbildung bekannt, nach welcher man ſich 
von der Beſchaffenheit, Geſtalt und Groͤße deſſelben einen 
richtigen Begriff machen koͤnnte; ausgenommen eine ein⸗ 
zige Zeichnung, auf welcher der Maler Daniell daſ— 
ſelbe nach dem Leben dargeſtellt hat, und die in der ober⸗ 
wähnten Sammlung mit abgedruckt werden ſoll. Eben 
ſo wenig iſt mir je eine richtige Abbildung des Afrikani⸗ 
ſchen Nashorns zu Geſicht gekommen das von dem Indi⸗ 
ſchen, welches mit einer Panzerhaut bedeckt iſt, weſent⸗ 
lich abweicht.“) Die Haut des zweihoͤrnigten Nashorns 
iſt verhaͤltnißmaͤßig viel weicher und hat keine ſolche Run⸗ 
zeln wie die des eigentlich ſogenannten Nashorns; zu⸗ 
gleich aber iſt ſie ſo dick, daß die Hollaͤndiſchen Bauern 
ihre größten Samboes oder Pferdepeitſchen aus derſel⸗ 
ben verfertigen; denn wenn ſie gehoͤrig zubereitet wird, 
IR fie hierzu weit beſſer zu gebrauchen, als die des Hip- 
popotamus und wird ſo durchſichtig wie Bernſtein. Der 
Kopf dieſes Thieres iſt vorzuͤglich bemerkenswerth. Es 
hat nicht nur Hoͤrner auf der Naſe, ſondern am Ende 
des groͤßern Hornes ſind auch die Augen darin ange⸗ 
bracht. Dieſe letztern ſind ſo klein, daß man beinahe 
* 
*) Zangen denn die Abbildungen die Sparrmann, Patter⸗ 
fon, Levaillant u. ſ. w. lieferten, gar nichts? 
D. G. 
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glauben ſollte, fie müßten fir ein fo großes Thier von 
wenig oder gar keinem Nutzen ſeyn. Allein die Natur, 
deren Sorgfalt aus allen ihren Werken hervorleuchtet, 
hat dieſem Uebel dadurch abgeholfen, daß fie dieſelben 
in hervorſtehenden Augenhoͤhlen angebracht hat, ſo daß 
ſie das Thier auf eben die Art wie das Chameleon in allen 
Richtungen wenden und drehen kann. Laͤge das Auge 
in demjenigen Theile des Geſichts, wo es ſonſt gewoͤhn⸗ 
lich zu liegen pflegt, naͤmlich unmittelbar unter der 
Stirne, die an dieſem Thiere ſehr groß iſt und weit her⸗ 
vorragt, fo würden die Sehſtralen nur ungefähr hundert 
und achtzig Grad, folglich kaum die Hälfte des Hori— 
zonts umfaßt haben, da fie hingegen vermoͤge ihrer wirf: 
lichen Lage einen viel groͤßern Geſichtskreis beſchreiben, 
ſo daß das Thier allem Vermuthen nach, ohne den Kopf 
umzudrehen, auf 260 bis 270 Grad um ſich her ſehen 
kann. Herr Daniell hat von den zwei verſchiedenen 
Gattungen dieſer Thiere vortreffliche Zeichnungen ent— 
worfen. Nach der einen iſt das obere Horn faſt eben ſo 
groß wie das untere, und gegen daſſelbe zugeſpitzt. 


Nachdem wir die Truppen, welche an den Ufern des 
großen Fiſchſtroms poſtirt waren, an uns gezogen bat: 
ten, machten wir uns wieder auf den Rückweg nach der 


Algoa-Bai. Als wir an den Sonntagsfluß kamen und 


gewahr wurden, daß die Kaffern noch keine Anſtalten zu 
ihrer Abreiſe getroffen hatten, erachteten wir fuͤr rathſam, 
des halb abermals einen Boten an den Kongo zu ſenden. 
Mittlerweile ließen wir unſere Truppen nebſt den Baga⸗ 
gewagen ihren Marſch fortſetzen. Nach einiger Zeit kam 
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der Bote zuruͤck, und meldete, er habe den Anfuͤhrer der 
Kaffern nicht zu ſprechen bekommen. Ungeachtet des Wi— 
derwillens welchen Kongo an den Tag gelegt hatte, 
ſeine zeitherige Stellung unter den Koloniſten zu verlaſſen, 
kam doch keiner von uns nur auf den Gedanken, daß 
er ſo toll und thoͤrigt ſeyn werde, ein ſo betraͤchtliches 
Korps regulärer Truppen, wie das unſrige war, angrei⸗ 
fen zu wollen. Indeß fand er es dennoch raͤthlich, bie: 
ſen unbeſonnenen Schritt wirklich zu thun, und zwar, 
wie wir nachher erfuhren, auf Anſtiften einiger rebelli⸗ 
ſchen Bauern, die anſtatt ſich zu Bruyntjes-Hoogte 
vor unſerm General zu ſtellen, lieber zu den Kaffern ge— 
flohen waren. In eben dem Augenblick wo unſer Haupt⸗ 
korps vorrüdte, erhob ſich auf einmal ein Laͤrm bei un⸗ 
ſerem Nachtrupp. Es war naͤmlich einer unſerer Hotten⸗ 
tottiſchen Fuhrleute mit einer Affagan verwundet worden, 
die jemand der im Hinterhalt lag, nach ihm geworfen 
hatte. Auf allen Anhoͤhen kamen nun Kaffern zum Vor⸗ 
ſchein, die ſich wahrſcheinlich in der Abſicht zuſammenzo— 
gen, uns zu attaquiren; auch ſahen wir, daß ſich welche 
im Gebüſch verſteckt hatten, und uns aufpaßten. Als 
wir in dieſe mißliche Lage kamen, befanden wir uns eben 
in einem engen Hohlwege, der beinahe ganz mit Strauch— 
holz bewachſen war, und auf allen Seiten ſahen wir uns 
von Kaffern umringt. Wir waren daher genoͤthigt aus 
unſern zwei Feldſtuͤcken einige Traubenſchuͤſſe zu thun, 
um das Dickigt von Feinden zu ſaͤubern. 


Je weiter wir vorwaͤrts marſchirten, deſto mehr 
nahmen die Hinderniſſe zu, welche uns die Beſchaffen⸗ 
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heit des Terrains in den Weg legte. Der Klugheit ge⸗ 
maͤß mußten wir zu verhindern ſuchen, daß die Kaffern 
welche dieſe Feindſeligkeiten auf Anſtiften der rebelliſchen 
Bauern gegen uns ausuͤbten, und die mißvergnuͤgten 
Hottentotten, die den Verfolgungen ihrer Herren entflo⸗ 
hen waren, nicht zu einander ſtießen. Das ſicherſte 
Mittel zu Erreichung dieſes Zwecks war dies, daß wir 
letztere fo ſchnell als möglich auf die ebeneren Gefilde un: 
weit ber Algoa-Bai zu bringen ſuchten. Demzufolge 
uͤbernahm ich das Geſchaͤft, die Hottentotten nebſt ihrem 
Vieh unter einer Bedeckung von einigen Dragonern zu 
eskortiren, und nun ſetzten wir unſern Marſch gegen Suͤ— 
den fort. Mittlerweile marſchirte unſer General nach 
Zuure⸗Veld zuruͤck, um daſelbſt ein Detaſchement In— 
fanterie an ſich zu ziehen und zu verhindern, daß ſich die 
Bauern nicht ins Land der Kaffern fluͤchteten. 


Ob unſere Leute vielleicht als wir durch die Waͤlder 
marſchirten, einige Stucke Vieh mitgenommen hatten, 
das den Kaffern gehörte, oder ob dieſe mit dem Vorha— 
ben umgiengen ſich des Viehes der Hottentotten zu be- 
maͤchtigen, welches wir vor uns hertrieben, getraue ich 
mir nicht zu entſcheiden; genug, als wir gegen Abend 
unweit dem Zwart-Kops⸗Fluß anlangten, wurden 
wir gewahr, daß ſich im Gehüͤſch eine Menge Kaffern 
verſteckt hatten, und auf uns lauerten. Gegen Mitter⸗ 
nacht rief eine unſerer Schildwachten einen Feind an. 
Ein Dragoner Sergeant ſah gleich darauf, daß ſich et⸗ 
was bewegte, was er im Dunkeln nicht deutlich unter⸗ 
ſcheiden konnte. Er ſprang ins Gebuͤſche, feuerte fein 
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Piſtol ab, und ſtreckte einen Mann zu Boden. Es war 
ein junger wohlgebildeter Kaffer, ſechs Fuß groß. Die⸗ 
ſer Menſch ſtrengte zwar alle ſeine Kraͤfte an, ſich auf 
den Beinen zu erhalten, hatte aber ſo viel Blut verloren 
und war ſo ſchwach, daß er nicht allein ſtehen konnte. 
Als man ſeine Wunde unterſuchte, fand es ſich, daß die 
Kugel gerade unter dem Schulterblatt hinein und zur 
rechten Bruſt wieder heraus gegangen war. Es koſtete 
einige Muͤhe das Blut zu ſtillen und die Wunde zu ver⸗ 
binden, nachdem man dieſelbe zuvor mit Milch und 
Waſſer tuͤchtig ausgewaſchen hatte. Nach den verzoge— 
nen Geſichtszuͤgen zu urtheilen, und nach dem Angſt⸗ 
ſchweiße, der ihm in großen Tropſen uͤber den ganzen 
Koͤrper herabrann, hatte der Verwundete ſehr heftige 
Schmerzen zu erdulden; demungeachtet ſtieß er aber nicht 
einen einzigen Seufzer aus, und eben fo wenig ließ er 
ſich bewegen nur ein Wort zu ſprechen, ob er gleich von 
einem Hottentotten in ſeiner eigenen Landesſprache ange— 
redet wurde. Wir brachten ihn in eine reinliche Stroh— 
huͤtte und ſetzten ihm ein wenig geronnene Milch vor; 
er wollte aber durchaus nichts eſſen. Des andern Mor: 

ens in aller Fruͤhe gieng ich zu ihm, um mich nach ſei⸗ 
nem Befinden zu erkundigen, aber ſiehe da! er war fort. 
Der Coffray (Unglaubige) hatte ſich, ungeachtet ſein 
Leben in Gefahr ſtand, nicht überwinden koͤnnen, bei 
uns Chriſten zu bleiben, und hatte ſich daher lieber in den 
Wald verkrochen. 


Vom Zwart⸗Kops-Fluß marſchirten wir nach der Ebene, 
die zunaͤchſt an die Algoa⸗Bai ſtoͤßt. Hier trafen wir zu un: 


* 
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ſerm nicht geringen Erſtaunen alle jene Bauern nebſt ihren 
Angehörigen an, die von den Hottentotten waren geplündert 
worden. Sie hatten ihr Vieh, ihre Wagen und ihre noch uͤbri⸗ 
gen Habſeligkeiten bei ſich, und warteten bloß auf unſere 
Ankunft, damit wir fie, mie fe ſich ausdruͤckten, gegen 
die Heiden in Schutz nehmen ſollten. Sonach kam ich 
ganz unerwartet zwiſchen zwei Partheien ins Gedraͤnge, 
die beiderſeits Anſpruch auf Schutz machten, und einan⸗ 
der toͤdtlichen Haß geſchworen hatten. Meine Verlegen⸗ 
heit war groß. Ich hatte nicht mehr als etwa ein Duz⸗ 
zend Dragoner bei mir; der Hottentotten hingegen, groß 
und klein zuſammen genommen, waren mehr als fuͤnf⸗ 
hundert, und die Anzahl der Bauern, mochte ſich mit 
Inbegriff ihrer Angehoͤrigen auf anderthalb hundert bes 
laufen. Ein Glück war es, daß die Rattelſnake in 
der Bai noch vor Anker lag. Ich bat mir daher vom 
Kapitaͤn Go och ſogleich zwanzig bewaffnete Matroſen aus 
und ließ zugleich, um den gegen einander entruͤſteten Par⸗ 
theien noch mehr Reſpekt einzuflößen, auf einem Poſten 
der zwiſchen den Bauern und Hottentotten mitten inne 
lag, eine Drehbaſſe aufpflanzen. 


— 

Nachdem ich mehrere Tage in dieſem peinlichen Zu⸗ 
ſtande zugebracht hatte, von welchem kein einziger vor: 
über gieng, an welchem nicht zwiſchen den Bauern und 
Hottentotten allerlei Neckereien und Handel vorfielen, 
erhielt ich ein Schreiben vom General Vandeleur, 
worin er mir meldete, die Kaffern haͤtten ſich von den 
Bauern zu dem kuͤhnen Unternehmen verleiten laſſen, 
ſein ager am Bosjesmannsfluſſe zu attaquiren, und zwar 
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wie er glaube, in der Abſicht, Munition zu bekommen. 
Letztere hätten aus dem Gebüſche ein ſehr lebhaftes Feuer 
gemacht; die Kaffern haͤtten ſich zwar, da ſie mit ihren 
langen Wurfſpießen gegen das Kleingewehrfeuer nichts 
ausrichten koͤnnen, ein wenig in die Waldung zuruͤckge⸗ 
zogen, waͤren aber gleich nachher wieder zum Vorſchein 
gekommen, und bloß mit dem Eiſen in der Hand auf 
unſere Truppen losgeſtuͤrzt. Einige Traubenſchuͤſſe und 
das Feuer unſerer Infanterie haͤtten ſie jedoch gezwungen, 
ſich wieder ins Dickigt zu fluͤchten, nachdem eine Menge 
derſelben auf dem Platze geblieben waͤren. 


Dieſe Leute hatten bald genug die Bemerkung ge: 
macht, daß ein nervichter Arm mit einer kurzen Waffe 
weit mehr auszurichten vermoͤge, als vermittelſt eines 
langen Wurfſpießes, der einige Zeit braucht, bevor er 


ſein Ziel erreicht, und dem man folglich leicht ausweichen 
kann. Das Schwert der Roͤmer, womit ſie die Welt 
eroberten, war nicht laͤnger als fünfzehn Zoll, und mit 
einem Schwerte dieſer Art wuͤrde der kraftvolle Arm 
des kuͤhnen und unbeſiegbaren Britten in jenem furchtba- 
ren Momente nach aller Wahrſcheinlichkeit Heldenthaten 
vollbracht haben. 


In demſelben Briefe erhielten wir Nachricht von ei⸗ 
nem Ungluͤcksfall, der den Lieutenant Chumney und 
zwanzig Mann vom ein und achtzigſten Regimente be: 
troffen hatte. Dieſer Offizier war naͤmlich nach der 
Seekuͤſte detaſchirt worden, und hatte ſich eben auf den 
Weg gemacht, um wieder nach dem Lager bei dem Bos⸗ 
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jesmanns⸗Fluſſe zuruͤckzukehren, als er in den Waldun⸗ 
gen von einem zahlreichen Trupp baten, die mit den 
Eiſen ihrer Aſſagayen, von welchen fie den hölzernen 
Schaft abgebrochen hatten, bewaffnet waren, Mann fir 
Mann attaquirt wurde. Dieſer junge Offizier verthei⸗ 
digte ſich ſo lange mit der groͤßten Bravour, bis ſechzehn 
ſeiner Leute getoͤdtet waren. Die uͤbrigen vier und ein 
Hollaͤndiſcher Bauer, ſprangen in einen Wagen, welchen 
das Detaſchement bei ſich hatte, und kamen gluͤcklich im 
Lager ans Der arme Chumney war zu Pferd, und 
hatte bereits drei Affagayen im Korper ſtecken, als der 
Wagen abfahren wollte. Da er fühlte, daß er toͤdtlich 
verwundet war, und zugleich wahrnahm, daß die ganze 
Wuth des Feindes hauptſaͤchlich gegen ihn gerichtet ſey, 
gab er denen auf dem Wagen ein Zeichen, daß ſie ſich 
fortmachen follten, drehte ſodann fein Pferd um, ſprengte 
in der entgegengeſetzten Richtung fort, und wurde von 
dem ganzen Trupp der Kaffern verfolgt, ſo daß er den 
wenigen die von feinem Detaſchement übrig geblieben 
waren, hierdurch Gelegenheit verſchaffte, ſich durch die 
Flucht zu retten. 


So ſtanden die Sachen, als die rebelliſchen Bauern, 
welche mit den Kaffern gemeinſchaftliche Sache gemacht. 
hatten, unter den bei der Algoa-Bai verſammelten Dat: 
tentotten die Sage verbreiteten, die Englaͤnder waͤren 
Willens ſie an Bord des daſelbſt vor Anker liegenden 
Schiffs zu bringen, und nach dem Kap zu ſchicken. Eine 
Vorſpiegelung von der Art, war mehr hinreichend dieſe 
armen Menſchen in Furcht und Schrecken zu ſetzen; ſo 
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daß ich gleich des andern Morgens die Bemerkung mach: 
te, daß ſich eine betraͤchtliche Anzahl derſelben in der 
Nacht fortgeſchlichen hatte, und, wie wir nachher erfuh— 
ren, zu den Kaffern übergegangen war. Dieſes eben fo 
bos hafte als unvernünftige Betragen von Seiten der 
Bauern, war die Urſache alles nachherigen Ungluͤcks, das 
ſie ſich und ihren Landsleuten zuzogen, und wodurch 
endlich ihr gaͤnzlicher Ruin bewirkt wurde. Denn es 
hatte nicht nur die Folge, daß es uns außer Stand ſetzte 
ſolche Maaßregeln zu ergreifen, wodurch vielleicht beide 
Theile verſoͤhnt worden waͤren, ſondern es war zugleich 
die naͤchſte Veranlaſſung, daß die Kaffern und Hotten⸗ 
totten ein betraͤchtliches Korps zuſammenbrachten, wel: 
ches feine Unternehmungen gleich damit anſieng, daß es 
alle in der Naͤhe wohnende Bauern ohne Ausnahme fort⸗ 
jagte, ihnen das noch übrige Vieh nahm, ihre Häufer 
in Brand ſteckte, und ſogar mehrere derſelben ums Leben 
brachte. Als ſie mit dem untern Theil des Diſtrikts 
Graaf-Reynet fertig waren, ruͤckten fie in den 
Diſtrikt Zwellendam ein. Auch hier ließen ſie ihre 
ganze Wuth bloß an den Bauern aus. Einzelne Drago⸗ 
ner, welche öfters Depeſchen zu befoͤrdern hatten, 
begegneten mitunter ganzen Haufen dieſer Raͤuber, die 
ihnen nicht das mindeſte zu Leide thaten. In der Plet⸗ 
tenbergs⸗Bai ließen fie ſogar ein Haus, das einem 
Engländer von Stande zugebörte, ganz unbeſchaͤdigt, 
da ſie hingegen alle andern Haͤuſer, die ihnen unter⸗ 
wegs vorgekommen waren, bis auf den Boden abgebrannt 
hatten. N e 
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Dieſes naͤmliche Haus wurde jedoch in der Folge von 
einem Trupp Bauern geplündert, den die Obrigkeit von 
Zwellendam in der Abſicht ausgeſchickt hatte, die 
Kaffern und Hottentotten aus dieſem Diſtrikt zu vertrei— 
ben. Dieſe rohen und undisciplinirten Menſchen, die, 
ich weiß nicht von Rachbegier, oder bloß von dem unwi⸗ 
derſtehlichen Triebe Boͤſes anzuſtiften, beſeelt waren, er: 
brachen das Haus, ſchleppten die Kleidungs ſtucke und 
überhaupt alles was ſich nur wegbringen ließ, mit fort, 
tranken den Wein und Branntwein, ſo viel ſie deſſen 
ausfindig machen konnten, rein aus, und ſoffen ſich toll 
und voll. Ich darf aber nicht unbemerkt laſſen, daß ſie 
alle dieſe Abſcheulichkeiten zu einer Zeit veruͤbten, wo fie 
die Nachricht erhielten, daß ihre Weiber und Kinder, kurz 
alles was ihnen das theuerſte war (wenn anders Menſchen 
dieſer Art etwas theuer ſeyn kann), nachdem ſie dem 
Feinde in die Haͤnde gefallen waren, von demſelben er⸗ 
mordet worden ſeyen. Nachher erfuhren wir erſt, daß ſie 
in einem engen Paſſe auf einen Trupp Kaffern und Hot⸗ 
tentotten geſtoßen waren, ſich bei Erblickung des Feindes 
ſogleich, wie gewöhnlich auf ihre Pferde geſchwungen, im 
geſtreckten Gallop ſich geflüchtet, und ihre Weiber, Kin- 
der und Bagagewagen, den Raͤubern überlaſſen hatten. 

u? | Ä 
Weit entfernt, daß letztere ihren Gefangenen das 
mindeſte zu leide gethan haͤtten, behandelten ſie dieſelben 
vielmehr mit aller moglichen Schonung. Sie ſchickten 
ſogar den entflohenen Bauern einen Hottentotten “= 
und ließen ihnen ſagen, wenn fie ihre Weiber und 
der für eine kleine Quantität Pulver und el ond g 
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ein Dutzend Ochſen zu ranzioniren gedaͤchten, fo würde 
man dieſelben ſogleich wieder ausliefern. Natürlicher 
Weiſe hätte man glauben ſollen, die Bauern würden bei 
ſo bewandten Umſtaͤnden bloß der Stimme der Bluts⸗ 
verwandſchaft Gehoͤr gegeben, alles andere bei Seite 
geſetzt und das Anerbieten, ihre Weiber und Kinder un⸗ 
ter fo leicht zu erfüllenden Bedingungen wieder zu bekom⸗ 


men, begierig ergriffen haben. Dies war aber der Fall 


nicht. Der Afrikaniſche Bauer hat für ſo was gar kein 
Gefühl, ſondern laßt ſich bloß von feinen ungeſtuͤmen 


Leidenſchaften beherrſchen, ohne ſie je durch Vernunft 


oder Ueberlegung zu zuͤgeln. Einer aus ihre Mittel 
erkannte den Hottentotten, der als Bote zu ihnen ge— 
kommen war und erinnerte ſich, daß derſelbe ehedem bei 
ihm in Dienſten geſtanden hatte. Da er ihn nun als 
Feind und noch uͤberdies in wehrloſem Zuſtande vor ſich 
ſah, legte er in vollem Grimm ſein Gewehr an, und ſchoß 
ihn auf der Stelle todt. Die Nachricht von dieſer ab⸗ 
ſcheulichen That wurde ſogleich durch einen Kameraden 
des Getoͤdteten den Kaffern und Hottentotten hinter: 
bracht, und gleich darauf erzaͤhlte man, die in der Ge⸗ 
fangenſchaft befindlichen Weiber und Kinder wären ſammt 
und ſonders ermordet worden, welches denn auch nach 
obigem Vorfall nicht ohne Grund zu ſeyn ſchien. Es 
iſt daher leicht zu erachten in welchem Gemuͤthszuſtande 
ſich die Vaͤter und Männer jener Weiber und Kinder bes 
fanden, als ſie, wie ich bereits erzaͤhlt habe, das Wohn⸗ 
haus des Herrn Callander erbrachen, und in vollem 
Rauſche auf dem Raſen herumtanzten. Die Kaffern und 
Hottentotten ſchickten aber die Gefangenen, ob man 


we 
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gleich den erwähnten Boten ermordet hatte, dennoch zu⸗ 
ruck, und ließen den Bauern ſagen, es ſey ihnen zu ver 
achtlich unſchuldiges Blut zu vergießen; in der Folge 
würden fie aber ſchon Gelegenheit finden, nicht nur me: 
gen der Ermordung ihres Landsmanns ſondern übers 
haupt wegen aller erlittenen Drangſale und Mißhand⸗ 
lungen, an den Bauern ſelbſt ſich zu raͤchen. 

Es thut weh, bei Dingen verweilen zu müffen, die 
der Menſchheit zur Schande gereichen; da aber die uner⸗ 
hoͤrten Grauſamkeiten der Afrikaniſchen Bauern noch nie 
nach den Geſetzen beſtraft worden find, fo bleibt denn 
freilich nichts übrig, als fie dem allgemeinen Abſcheu oͤf— 
fentlich preiß zu geben. Folgende Thatſache, die dem 
Gouvernement von Herrn Van der Kemp, einem 
Miſſionnar im Diſtrikt Graaf-Reynet, offiziell onge: 
zeigt wurde, iſt mehr als hinlaͤnglich bei dem bloßen Na⸗ 
men eines Kap⸗Bauers Schauder und Entſetzen zu erte: 
gen. Als namlich dieſer eben fo verſtaͤndige als fromme 
Mann ſah, daß die Kaffern keine Luſt hatten, von ſei⸗ 
nem Religionsunterricht Gebrauch zu machen, ſo etablirte 
er ſich, und zwar mit Genehmigung des Gouvernements, 
am Sonntagsfluſſe, um hier ſein Gluck unter den folg⸗ 
ſamern Hottentotten zu verſuchen. In kurzer Zeit wurde 
ſein kleines Dorf der allgemeine Zufluchtsort jener ar⸗ 
men Flüchtlinge, die ſich nach den Scharmuͤtzeln, welche 
zwiſchen ihnen und den Bauern vorgefallen waren, in 
den Räldern und Felſenkluͤften verſteckt hatten. Sie be: 
gaben ſich in der Abſicht zu Van der Kemp, weil ſie 
daſelbſt vollkommen ſicher zu ſeyn glaubten, und ihn für 
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einen Mann hielten, der, da er in Dienſten des Britti⸗ 
ſchen Gouvernements ſtehe, ihr unbegraͤnztes Zutrauen 
verdiene. Unter andern meldete ſich ein armer Menſch, 
der Frau uud Kind bei ſich hätte, die dem Hungertode 
nahe waren, und die er mit ein wenig Milch zu erquicken 
hoffte, auf dem Wege nach dieſem Aſyl, in der Wohnung 
eines Bauern in Lange-Kloof, der ſich Van Roy 
nannte, und ein naher Anverwandter deſſen war, der, 
wie ich weiter oben erzählte, die drei Engliſchen Defer- 
teurs erſchoſſen hatte. Dieſes Ungeheuer in Menſchen⸗ 
geſtalt bemächtigte ſich jenes armen Menſchen, holte eine 
geladene Flinte herbei, und befahl einem in ſeinen Dien⸗ 
ſten ſtehenden Hottentotten, ihm eine Kugel durch den 
Kopf zu jagen. Als ſich der Hottentott hierzu durchaus 
nicht verſtehen wollte, ſchoß er ihn auf der Stelle todt, 
und ließ ſodann den andern Hottentotten nebſt Weib und 
Kind ebenfalls umbringen. Wenn dergleichen Abſcheu⸗ 
lichkeiten, ſetzt Herr Van der Kemp in feinem Bericht 
hinzu, fernerhin ungeſtraft bleiben, fo werden die be: 
dauernswerthen Hottentotten am Ende nicht mehr wiſſen, 
wem ſie ſich anvertrauen ſollen, und dies wird die Folge 
haben, daß ſie in Verzweiflung gerathen und einen all⸗ 
gemeinen Aufſtand erregen. 


In der That würde es weit weniger befremden, 
wenn ſich dies ungluͤckliche Volk endlich von der Rachgier 
verleiten ließe, ſich zu empoͤren, als wenn es jede Art 
von Mißhandlungen in der Folge noch eben ſo ruhig und 
gelaſſen, wie zeither ertruͤge. Als vorgebliche Freunde 
und Oberherren haben die Bauern daſſelbe von jeher ſehr 
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unbillig und hart, als Feinde aber, mit unmenſchlicher 
Grauſamkeit, behandelt. Bei ihren Streifzuͤgen gegen 
die Bosjesmanns, liegt immer, wie ich bereits im erſten 
Theil dieſes Werks ausführlich dargethan habe, die Ab: 
ſicht zum Grunde, die Mannsperſonen zu morden, und 
die Kinder zu Sklaven zu machen. Ich glaube, die Art 
und Weiſe, wie ſie bei ihren feindſeligen Unternehmun⸗ 
gen gegen die Kaffern zu Werk giengen, nicht beſſer ins 
Licht ſetzen zu koͤnnen, als wenn ich hier einige Artikel 
aus der Inſtruktion einruͤcke, die dem Kommandanten 
von dem Landdroſte eines gewiſſen Diſtrikts in dieſer 
Hinſicht mitgetheilt wurde. 


D 


„Erfter Artikel. Es follen, und zwar bei erem- 
„plariſcher Strafe, ſchlechterdings keine Grauſamkeiten 
„gegen die Gefangenen unnoͤthiger Weiſe veruͤbt werden 
„duͤrfen.“ 


„Zweiter Artikel. Alle Weiber und Kinder, 
„befonders aber die der Kaffern, welche dem Kom: 
„mando in die Haͤnde fallen, ſollen durchaus nicht miß- 
„handelt werden; auch ſoll man die Kinder nicht mit 
„fortſchleppen, ſondern ſie vielmehr, unter der Aufſicht 
„einer hierzu geeigneten Perſon, ihren Anverwandten 
„und Freunden ohne daß ihnen etwas Leides widerfaͤhrt, 
„ʒzurüͤckſchicken, wovon uns die Kaffern unlängft 
„bei Plettenbergs-Bai ein Beiſpiel gegeben 
„haben.“ (Dieſe Anſpielung bezieht * auf die oben f 
erwaͤhnten Umſtaͤnde.) 
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„Dritter Artikel. Bei Eroberung eines 
„Kraals (Dorfes) ſollen die Hätten nicht mehr, wie 
„ſolches zeither geſchah, in Brand geſteckt werden, da es, 
„allem Vermuthen nach, lediglich dieſem Um⸗ 
„ſtande zuzuſchreiben iſt, daß die Häufer der Pachter 
„ebenfalls gepluͤndert und in Brand geſteckt worden 
„ſind.“ e 


* 


* 
„Vierter Artikel. Die Leichname der 


„Feinde ſollen hinführo nicht mehr verletzt 
„werden, wie ſolches zeither von ſchlechtdenkenden Leu 
„ten, die zum Kommando gehoͤrten, geſchehen iſt, wel: 
„che dieſelben mit Meffern zerſchnitten, mit 
„Pferdepeitſchen zerfetzten, und mit Stei⸗ 
„nen verſtümmelten. Denn, diefe Behandlungsart 
„dient doch zu weiter nichts, als daß ſie den Feind im⸗ 
„mer mehr erbittert, und ihn zur Mordgier entſlammt.“ 


„Fünfter Artikel. Die Bauern dürften viel⸗ 
leicht nicht wohl daran thun, wenn ſie den Kaffern 
„ſtehenden Fußes ihr Vieh wegnaͤhmen; denn da⸗ 
„durch würden letztere nur veranlaßt werden, immer um 
„das Kommando herumzuſchwaͤrmen, und die Gelegen⸗ 
„heit abzulauern, wo fie daſſelbe wieder erwiſchen koͤnn⸗ 
„ten; nicht zu gedenken, daß zu Bewachung einer zahl⸗ 
„reichen Viehheerde mehrere Leute erforderlich find, durch 
„deren Tbgang das Kommando geſchwaͤcht wird. Die 
„Bauern muͤſſen daher ihre Unternehmungen bloß darauf 
„beſchraͤnken, daß fie den Feind überall verfolgen, und 
„ihn, wo moͤglich, zum Lande hinausjagen. Wenn 


"mm, 


in dem ſuͤdlichen Afrika. 167 


„dies geſchieht, ſo verſteht ſich von ſelbſt, daß ihnen 
„ſodann alles Vieh in die Hände fallen 
„wird.“ 


Diefer ſonderbare Aufſatz ſchließt mit der Bemerkung: 


Hobige Punkte wären zwar ſammt und ſonders ben Kom⸗ 


„mandanten von Zeit zu Zeit dringend ans Herz gelegt 
„worden, wuͤrden aber nicht eher befolgt werden, bis 
„das Gouvernement mit Gewalt darauf dringe.“ Der 
Verfaſſer haͤtte noch hinzuſetzen ſollen, daß dieſe Men⸗ 
ſchen viel zu weit von dem Gouvernement entfernt ſind, 
um unter gehoͤriger Aufſicht zu ſtehen, und daß ſie daher 
weder Befehle noch Vorſchläge befolgen, ſondern ſich bloß 
von ihren viehiſchen Trieben beherrſchen laſſen. Ich 
würde es gewiß nicht gewagt haben, den vierten Artikel 
dieſer ſeltſamen Inſtruktion als aut hentiſch hier anzufuͤh⸗ 
ren, wenn man mir denſelben nicht als eine offizielle Ur: 
kunde vorgelegt haͤtte. Das Brittiſche Gouvernement 
verfuhr viel zu ſanft und gelinde gegen Menſchen, die ei⸗ 
nen ſo verhaßten Charakter beſitzen, wie derſelbe von ei⸗ 


nem ihrer eigenen Landsleute in obigen Inſtruktions⸗ 


artikeln dargeſtellt wird. Leute von ſolchem Schlage, 
koͤnnen ſchlechterdings auf keine andere Art civiliſirt wer⸗ 
den, als wenn man ſie mit einem eiſernen Scep⸗ 
ter regiert. Wenn man auch noch ſo gelinde gegen ſie 
zu Werke gieng, ſie mit noch ſo viel Nachſicht und Scho⸗ 
nung behandelte, ſo war doch alles vergebens. Nie leg⸗ 
ten ſie die mindeſte Dankbarkeit an den Tag, ob man 
ihnen gleich eine allgemeine Amneſtie zugeſtanden, und 
noch überdies eine anſehnliche Schuld erlaſſen hatte; 


* 
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im Gegentheil fiengen fie in eben dem Nu, wo man 
ihnen dieſe Gnadenbezeigungen zuſicherte, von neuem 
zu rebelliren an. Sie ſelbſt ſind von ihrer Schlechtigkeit 
ſo ſehr uͤberzeugt, daß, wenn man ihnen etwas unge⸗ 
ſtraft hingehen laßt, fie ſogleich hieraus den Schluß ma⸗ 
chen, das Gouvernement habe es nicht mehr in feiner Ges 
walt, ſie beſtrafen zu koͤnnen, und ſchone ſie bloß des⸗ 
wegen, weil ihm damit gedient fey, fie ſich ſelbſt zu übers 
laſſen. Und dennoch würde es dem Gouvernement ſehr 
leicht ſeyn, ſie vermittelſt einer einzigen Veranſtaltung 
in den elendeſten Zuſtand zu verſetzen. Zu dem Ende 
dürfte man ihnen nur das Schießpulver nehmen, und kei⸗ 
nem einzigen geſtatten auf das Kap zu kommen. Das 
eine wie das andere wuͤrde ſich ſehr leicht bewerkſtelligen 
laſſen, wenn man nur unweit der Algoa-Bai einen Elei- 
nen Militaͤrpoſten etabliren wollte. 


So ſehr übrigens zu wuͤnſchen geweſen wäre, daß 
man die Rebellen, auf deren Anſtiften ſich die Kaffern zu 
den oberwähnten Feindſeligkeiten gegen die Brittiſchen 
Truppen verleiten ließen, ergriffen und beſtraſt hätte, Io 
wenig fanden wir es rathſam, uns deshalb in undurch— 
dringlichen Wäldern in einen ungleichen Kampf mit Wil: 
den einzulaſſen, deren Vertilgung den Brittiſchen Waf— 
fen zu keiner ſonderlichen Ehre gereicht, und nur für die 
jenigen von Nutzen geweſen ſeyn wuͤrde, welche dieſelben 
gegen uns aufgehetzt hatten. General Vandeleur 
hielt es daher der Klugheit gemaͤß, ſeine Truppen wieder 
an ſich zu ziehen, und fie nach der Algoa⸗Bai marſchiren 
zu laſſen, wo ein Theil derſelben am Bord der Rattel⸗ 
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ſnake eingeſchifft werden, die übrigen aber in kleinen 
Tagereiſen nach dem Kap zuruͤckkehren follten. Es ereig⸗ 
neten ſich jedoch Umſtaͤnde, die ihre Abreiſe verzoͤgerten, 
und ihre Gegenwart in der Algoa-Bai ſo lange noͤthig 
machten, bis die Kolonie gaͤnzlich geraͤumt wurde. 


Als ich, nach erfolgter Zuruͤckkunft des Generals, 
die Hottentotten, welche noch bei mir geblieben waren, 
abgeliefert hatte, und nun ſah, daß man mich weiter 
nicht noͤthig hatte, machte ich mich auf den Weg nach der 
Kapſtadt, wo ich den achten Junius, nach einer Reiſe von 
ſechzehn Tagen, die ich mit zwei Pferden zuruͤcklegte, 
gluͤcklich ankam. 


* 
x 


Auf meiner Ruͤckreiſe nahm ich weiter nichts Merk⸗ 
wuͤrdiges wahr, als das ſich das Betragen der Einwoh⸗ 


ner von Zwellendam ſichtbar veraͤndert hatte. So 
lange die Bauern im Diſtrikte Graaf-Reynet unter 
den Waffen ſtanden, ſchienen die Bewohner jenes be⸗ 
nachbarten Diſtrikts unſchluͤſſig zu ſeyn, wie fie ſich ei» 
gentlich benehmen ſollten; als ſie aber hoͤrten, daß dieſel⸗ 
ben nunmehr zu Paaren getrieben ſeyen, gaben ſie ſich 
das Anſehen, als wenn ſie das Betragen derſelben aͤußerſt 
mißbilligten. Die wahren Geſinnungen der Koloniften 
gegen das Brittiſche Gouvernement mochten ſeyn welche 
ſie wollten, ſo viel bleibt allemal richtig, daß ſie es nicht 
bei dieſem letzten Verſuche, ſich des Viehes der Kaffern 
zu bemaͤchtigen, bewenden ließen, als ſie gegen die obrig⸗ 
keitlichen Perſonen im Diſtrikte Graaf-Reynet, 
und die kleine Truppenzahl, welche man daſelbſt zu deren 
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Beſchutzung zurückgelaſſen hatte, feindſelig zu Werke 
giengen. Dieſe Unruhen waren aber bloß lokal, und ſie 
hatten hierbei keine andere Abſicht, als nur zu rauben 

= und zu plündern. Alle andere Diſtrikte verhielten ſich 

ruhig, und lange zuvor, ehe ſich die Nachricht von einem 
allgemeinen Frieden in dieſem Lande verbreitete, waren 
die Leute mit dem Brittiſchen Gouvernement ſo wohl zu⸗ 
frieden, daß fie die Einführung des vorigen weder 

wuͤnſchten noch erwarteten. 

4 

Im Grunde betrachtet iſt es auch gar nicht denkbar, 
daß eine wahre Zuneigung zwiſchen den Bewohnern des 
Kap und jenen der vereinigten Provinzen ſtatt finden 
kann. Die dortigen Koloniſten ſind größtentheils Ab⸗ 
koͤmmlinge ehemaliger Soldaten, die unter Teutſchen 
Regimentern dienten, und beſtehen ou? Preußen, Hano⸗ 
veranern, Flamaͤndern und Polacken, oder aus Franzoͤſi⸗ 
ſchen Fluͤchtlingen, die nach dem Widerruf des Edikts von 
Nantes, hier Schutz und Sicherheit ſuchten. Alle 
dieſe Menſchen haben in der Bata viſchen Republik weder 
Bekanntſchaft noch Anverwandte, und wiſſen ſelbſt nicht, 
was ſie bei dem Worte Vaterland, ob ſie es gleich un⸗ 
aufhoͤrlich im Munde fuͤhren, eigentlich denken ſollen. 
Alles was ſie wiſſen iſt dies, daß das Kap ehedem einer 
Geſellſchaft von Kaufleuten gehoͤrte; daß dieſe Gefell- 
ſchaft als Souverain über fie herrſchte; und daß fie ehe⸗ 
dem ſtatt des Spinnekops, wie ſie die Brittiſche 

Flagge gewoͤhnlich zu nennen pflegten, eine andere, mit 

drei breiten horizontalen Streifen, woran der eine roth, 

der zweite weiß, und der dritte blau war, vom Kaſtell 
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wehen ſahen. Bei fo bewandten Umſtaͤnden würde es 
— dem größten Theile dieſer Menſchen nach Verlauf einiger 

Jahre allem Vermuthen nach ſehr gleichguͤltig geweſen 
ſeyn, von wem ſie eigentlich beherrſcht worden waren. 


Indeß kann man ſich leicht vorſtellen, daß es ihnen 
doch einige Freude machte, als ſie auf den Mauern des 
Kaſtells die Flagge wieder aufſtecken ſahen, welche ſie 
von jeher dort zu ſehen gewohnt waren; und wahrlich ſie 
muͤßten ſehr ſchlechte und veraͤchtliche Menſchen geweſen 
ſeyn, wenn fie bei dieſer Gelegenheit ihre Freude nicht 
an den Tag gelegt haͤtten. Dieſe Freudensbezeigungen 
waren aber weder allgemein, noch tumultuariſch, noch 
von langer Dauer. Auch beſchraͤnkten Pé dieſelben groͤß⸗ 
tentheils nur auf den innern Bezirk des Kaſtells. Die 
Erinnerung des armſeligen Zuſtandes, worin ſich die 
Kolonie vor der Eroberung befunden, und die der allge⸗ 
meinen Glückſeligkeit, welche ſich ſeitdem mit ſchnellen 
Schritten verbreitet hatte, ſchien bei dieſer Gelegenheit 
auf die Stimmung der Gemuͤther überaus ſtark gewirkt 
zu haben. Ehedem waren die Koloniſten arm, und ein 
allgemeiner Banquerot ſchien beinahe unvermeidlich zu 
ſeyn; jetzt waren ſie zu individuellem Reichthum gelangt. 
Seit den letztverfloſſenen ſieben Jahren war faſt jahrlich eine 
halbe Million Pfund Sterling durch die Armee, die 
Flotte und die Engliſchen Koloniſten in Umlauf gebracht 
worden; nunmehro aber merkten die Einwohner, daß ſie, 
allem Vermuthen nach, jaͤhrlich die Hälfte dieſer Summe, 
aus ihren eigenen Mitteln, zum Behuf der Truppen, 
welche fie zur Beſatzung erhielten, wuͤrden hergeben muͤſ⸗ 
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ſen. In der That ließ man ihnen deutlich genug merken, 
daß die Bataviſche Regierung, deren Finanzen gänzlich er— 
ſchoͤpft waren, mit dieſem Vorhaben umgehe. 


Demnaͤchſt ſahen ſie nur allzu gut ein, daß die Nie⸗ 
derlaſſung zwar dem Namen nach an die Bataviſche Re⸗ 
publik zuruͤckgegeben werde, von nun aber weiter nichts 
als eine Franzoͤſiſche Kolonie ſey. Die Beweiſe hiervon 
lagen ihnen leider nur zu deutlich vor Augen. Der Kom: 
mandant der neu angekommenen Truppen war aus der 
Franzoͤſiſchen Schweiz gebürtig, und die Hälfte der Offi⸗ 
ziers beſtand aus Franzoſen. Ein gewiſſer Mann, der vom 
Kap gebürtig war, unter der vorigen Regierung eine an: 
ſehnliche Stelle daſelbſt bekleidet hatte, und ſich zu der 
Zeit, wo der Definitiv-Friedenstraktat unterzeichnet 
wurde, eben in Holland befand, meldete ſich bei dem 
dortigen Staatsdirektorium, in der Abſicht, auf dem 
Kap einen ſehr hohen Poſten zu erhalten, der ihm aber 
verweigert wurde. Er gieng nach Paris, gelangte bei 
Bonaparte oder deſſen Miniſter zur Audienz, und 
brachte es dahin, daß dem Direktorium der Befehl zu⸗ 
geſchickt wurde, die Gründe jener abſchlaͤgigen Antwort 
zur Reviſion vorlegen zu laſſen. ! 


Ueberdies gieng aus dem ganzen Betragen der drei 
Kommiſſarien, welche man in der Abſicht nach dem Kap 
geſchickt hatte, gewiſſe Punkte mit dem Brittiſchen Gou⸗ 
vernement abzumachen, nur allzu deutlich hervor, daß 
das Intereſſe der Franzoſen jedes andere auf dem Kap 
überwiegen werde. Dieſe Herren nannten ſich zwar 


SE 
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Hollaͤnder, gaben ſich aber, wiewohl vergebens, alle erdenk⸗ 
liche Muͤhe, es dahin zu bringen, daß die Verhandlungen 
und der Briefwechſel zwiſchen ihnen und den Brittiſchen 
Kommiſſarien, in Franzoͤſiſcher Sprache abgefaßt werden 
ſollten. Kurz, alles und jedes, was von Seiten des 
neuen Gouvernements geſchahe, diente zu einem uͤber⸗ 


zeugenden Beweis, daß der Einfluß der Franzoſen un⸗ 


fehlbar das Uebergewicht erhalten werde, wenn ſie gleich 


zugaben, daß die Bataviſche Flagge wieder gen ng 


werden durfte. 


Dieſe und andere dergleichen Betrachtungen brachten 
in den Gemuͤthern der meiſten Koloniſten eine gewiſſe 
melancholiſche Stimmung hervor, die nahe an Kleinmuth 
graͤnzte. Als der Tag herbeikam, an dem wir das Kap 
raͤumten, war das Kaſtell und der ganze Weg bis an 
das Schiffwerft dicht mit Menſchen beſetzt, die aber nicht, 
wie es ſonſt bei dergleichen Gelegenheiten zu geſchehen 
pflegt, in der Abſicht herzueilten, eine laͤrmende Freude 
zu aͤußern, ſondern ihren Freunden ein trauriges Lebe: 
wohl zu ſagen. Als General Dundas nebſt dem Ge⸗ 
neral⸗Kommiſſair De Miß und dem Gouverneur 
Janſens voruͤbergieng, herrſchte unter der verſammel⸗ 
ten Volksmenge ein feierliches Stillſchweigen. Niemand 
ließ nur ein Wort, nur einen Laut von ſich hoͤren. Der 
freundliche und herzliche Abſchied, welchen die Oberbe⸗ 
fehlshaber der beiden Beſatzungen von einander nahmen, 


machte ihrem Gefühl, als Menſchen und Offiziere bes 


trachtet, um ſo mehr Ehre, da ihre gegenſeitigen Ber⸗ 
haͤltniſſe ſeit den letzten zwei Monaten, in Gefolge des 
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aus England eingetroffenen Befehls, vermoͤge deſſen die 
Zurückgabe des Kap kontremandirt worden war, uͤberaus 
viel Delikateſſe und Vehutſamkeit noͤthig gemacht hatten. 
Kurz, ich bin ſehr überzeugt, daß es bei der Uebergabe 
eines Platzes, den eine Macht einer andern abtritt, It: 
ten fo ruhig und ordentlich zugeht, als ſolches jetzt ge: 
ſchah, da der General Dundas das Vorgebirge der gu: 
ten Hoffnung im Namen des Brittiſchen Gouvernements 
an die Repraͤſentanten der Bataviſchen Republik zu⸗ 
ruͤckgab. 


rittes Kapitel. 
Wichtigkeit des Vorgebirges der guten Hoffnung in militäriſcher 
Hinſſcht. 


Als der Prinz von Oranien, Erbſtatthalter, Hol⸗ 
land verlaſſen hatte, und ſich aus dem nachherigen 
Gange der öffentlichen Angelegenheiten nur zu deutlich 
ergab, daß der groͤßte Theil der Einwohner in den ver⸗ 
einten Provinzen ſehr geneigt ſey, die revolutionnaͤren 
Grundſaͤtze der Franzoſen in Ausübung. zu bringen, da 
erforderte es von Seiten unſers Gouvernements die Klug⸗ 
heit, die Hollaͤndiſchen Kolonien ſogleich in Beſitz zu 
nehmen. Vor allen Dingen mußte man ſich des Borges 
birges der guten Hoffnung zu bemaͤchtigen ſuchen, da die 
dortige Niederlaſſung von zu großer Wichtigkeit war, 
als daß man dieſelbe in den Händen der Holländiſchen 
Koloniſten laſſen konnte; wiewohl man übrigens nur 
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allzu gut wußte, daß der vornehmſte und groͤßte Theil 
der dortigen Offiziers ſowohl, als der Civilbeamten, 
feine Anſtellung im daſigen Kolonialgouvernement einzig 
und allein dem Prinzen von Oranien zu verdanken 
hatte. 


Dem zu Folge veranſtaltete man die erforderlichen 
Zurüſtungen, um das Vorgebirge der guten Hoffnung 
in Beſitz nehmen zu laſſen; nicht etwa in feindſeligen 
Abſichten, ſondern bloß um daſſelbe zu vertheidigen, und 
ſich deſſen im Namen des Prinzen von Oranien, wel: 
cher zu dem Ende in London die hierzu benoͤthigten 
Depeſchen ausfertigen ließ, zu verſichern. Allein die 
irregefuͤhrten Einwohner der daſigen Kolonie, welche 
von dem Zuſtande der Staatsangelegenheiten in Holland 
ſehr ſchlecht unterrichtet waren, und noch überdies mit 
der nichtigen Erwartung hingehalten wurden, als wenn 
die Franzoſen ein Truppenkorps nach dem Kap ſenden 
wuͤrden, hatten bereits die Grundſaͤtze der Jakobiner 
angenommen, deren Folgen um ſo groͤßere Beſorgniſſe 
erregen mußten, da der groͤßte Theil der dortigen Ko⸗ 
loniſten aus unwiſſenden Leuten beſtand. Unter dieſen 
Verhaͤltniſſen mußte es natuͤrlicher Weiſe einigen Fran⸗ 
zoͤſiſchen Emiſſarien, jenen immer geſchaͤftigen Ruheſtö⸗ 
rern, die, wie Schlangen, ſich uͤberall in der Abſicht 
einſchlichen, Zwietracht und Unfrieden zu fliften, fehr 
leicht werden, ein Volk aufzuwiegeln, das ohnehin 
ſchon ſo geneigt war nach ihren Grundſaͤtzen zu handeln. 
Die wenigen Beamten bei dem dortigen Gouvernement, 
von welchen man glaubte, daß ſie Anhaͤnger des Statt⸗ 
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halters und Freunde des alten Syſtems ſeyen, wurden 
ganz unterdruͤckt, und die Schwaͤche des Gouverneurs 
ſelbſt trug nicht wenig dazu bei, die Abſichten der unrus 
higen Bürger zu befoͤrdern. Dieſe ließen ſich nunmehro 
verlauten, fie würden ſich vermittelſt einer öffentlichen 
Akte für eine freie und unabhängige Republik erklaren. 
Sie giengen mit dem Vorhaben um, den Freiheitsbaum 
zu pflanzen, und ernannten einen Konvent, der feine 
Sitzungen damit anfieng, daß er Proſcriptionsliſten ver: 
fertigte, und die Namen aller derer darauf ſetzte, Die 
dazu beſtimmt waren, entweder vermittelſt der unlaͤngſt 
erfundenen Guillotine, welche man ausdrücklich des halb 
angeſchafft hatte, hingerichtet, oder wenigſtens aus der 
Kolonie deportirt zu werden. Es verſteht ſich von ſelbſt, 
daß diejenigen, welche ſich der Poͤbel zu Schlachtopfern 
auserſehen hatte, die wuͤrdigſten Perſonen in der ganzen 
Kolonie waren und groͤßtentheils zum Gouvernement 
gehoͤrten. 


Die Sklaven, deren Anzahl, wie ich bereits weiter 
oben bemerkte, in ſo fern hier von erwachſenen Leuten 
die Rede iſt, ſich gegen die Weißen wie eins zu fuͤnf ver⸗ 
hielt, hatten ebenfalls ihre beſonderen Zuſammenkünfte, 
worin ſie berathſchlagten, was etwa mit den freien und 
unabhaͤngigen Buͤrgern anzufangen ſeyn duͤrfte, wenn 
einſt der glückliche Tag ihrer eigenen Befreiung herbei⸗ 
kaͤme, der, nach den Aeußerungen ihrer Gebieter uͤber 
die ſegensreichen Folgen der Freiheit und Gleichheit, ſo 
wie uͤber die unveraͤußerlichen Menſchenrechte, zu mm 
len, nicht weit mehr entfernt ſeyn koͤnne. 
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a ‚So Banten die Sachen, als die Engländer mit ihrer 
Flotte in der Bai erſchienen. Der Gouverneur peran⸗ 
ſtaltete ſogleich eine außerordentliche Rathsverſammlung, 
um zu überlegen, was in dieſen kritiſchen Umſtaͤnden zu 
thun ſey. Einige waren der, Meinung man ſolle die 
Kolonie dem Schutze der Brittiſchen Flagge übergeben; 
der Gouverneur aber und die meiſten Mitglieder der Ver⸗ 
ſammlung, die es mit den Bürgern. hielten, wohl gar 
vor ihnen Dh fuͤrchten mochten, traten dem unvernünf⸗ 
tigen Vorſchlage bei, daß man der Brittiſchen Kriegs⸗ 
macht Widerſtand leiſten, und wenn derſelbe, woran gar 
nicht zu zweifeln ſey, einen gluͤcklichen Erfolg hätte, fi 
ſogleich zu einer freien und unabhaͤngigen Republik kon⸗ 
ſtituiren muͤſſe. Man ſprach von mehr als zehntauſend 
herzhaften Bauern, welche gleich auf das erſte Laͤrmzei⸗ 
chen bei der Bataviſchen Fahne unfehlbar ſi ſich einfinden 
würden. So wenig waren Sick Menſchen mit dem Cha; 
rakter und der Anzahl ihrer tapfern Landsleute bekannt! 
Die ſogenannte bürgerliche Kavallerie, ein Korps, 
das durchgehends aus Bauern beſtand, und ſich damals 
hielt r zum Anmarſch, worauf denn gë 
hundert Mann, wiewohl ſehr ungern, ſich einſteüten. 
Das feige und ſchlechte Betragen dieſes undiſciplinirten 
Geſindels, das ſeinen Heldenmuth noch zur Zeit auf 
keine andere Art als gegen die armen Hottentotten an 
den Tag gelegt hatte, haͤtte man vorherſehen können. 
Einige Kanonenſchüſſe, die von dem Kriegsſchiffe Ame⸗ 
rika geſchahen, und die Selten am SEH! me 
fen, waren mehr als hinreichend, die „ Zeep 
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ſo wichtigen Paſſe zu vertreiben, und zu bewirken, daß 
ſich die regulären Truppen nach Wineberg, einer Erd⸗ 
zunge, welche ſich auf der öftlichen- Seite des Tafel⸗ 
berg in die See erſtreckt, und ungefähr acht Engliſche 
Meilen von der Kapſtadt entfernt iſt, zurückzogen. 
Das Korps der Hottentotten ſchwärmte zwar noch eine 


Zeitlang um die gedachten Felſen herum, und fügte uns 


einigen Schaden zu; es dauerte aber nicht lange, fo 
ward auch dies delogirt und retirirte ſich nun ebenfalls 
nach Wineberg. Jene Helden hingegen, aus welchen 


das bürgerliche Kavalleriekorps beſtand, ſprengten ſporn⸗ 


rei! nach Haufe, ohne ſich e nur einmal 
unzuſchen. e 
Winnipeg, Sie ien nee ame 

Die Briktiſchen 8 ; eine CS Sine! 
Craig an ihrer Spitze hatten, und von Herrn Alured 
Clarke kommandirt wurden, rückten nun vorwaͤrts, 
um den Feind auf feinem hochliegenden Poſten anzugrei⸗ 
fen. Nachdem fie mit Beihülfe der Matroſen ihre Kano⸗ 
nen und Feldſtücke an Ort und Stelle geſchafft, und ei⸗ 
nige Schuͤſſe gethan hatten, zog ſich derſelbe in ſeine Li⸗ 
nien zurück. Jetzt ſchlugen die Englaͤnder an derſelben 
Stele, von welcher ſie ihn vertrieben hatten, ihr Lager 
auf. Da er nun ſah, daß er zu ſchwach ſey um einen 
laͤngeten Widerſtand leiſten zu koͤnnen, ſandte er mitten 
in der Nacht eine Parlententärflagge, und trug auf eine 


Kapitulation an, die ihm auch ſogleich bewilligt und des 


naͤchſtfolgenden Tages von beiden Theilen unterzeichnet 
wurde. Die meiſten Mitglieder des Gouvernements, 
welche gegen den Prinzen von Oranien gut geſinnt 
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Waren und ſich auf eine ſchickliche Art betragen hatten, 
wurden in ire Mentee | tan, fo daß die Jakobiner 
fuͤr diesmal ihre Entwürfe ganzlich vereitelt ſahen. 

RR 1281 ein 

So bald ſich bie Nacht von biefer Begebenheit in 
England verbreitete, war man der "eg, daß die 
Eroberung einer io "anbaren Kolonie für das Son 
‚Brittifhe Reich, beſonders dën, für die Sftigt iche Kom: 
paghie von der außerſten Wichtigkeit fh, Weil bie ie: 
‚tere dieſelbe als das ‚farkpe wiet zu berrachle harte, 
wodurch. ihre wiiren B eſitzungen in Indien ge: 
ſichert wurden. Und da in dem damaligen Zeitpunkte 
die Miniſter wohl eben fo wenig als das Publikum daran 
zweifeln mochten, daß ſich England dieſe Kolonie bei 
einem allgemeinen Friedensſchlufſ ſe auf ‚inmerwährenbe 
Zeiten als Eigenthum, ‚usbedingen werde, fo gab man 
ſich alle erdenkliche Mühe 75 ſolche Juſtruktionen zu ent: 
werfen, und ſolche Einrichtungen zu treffen, die darauf 
abzweckten das Bon der Kolonie zu befördern, das In⸗ 
tereſſe der, Oſtindiſchen Kompagnie zu ſichern, und ſo⸗ 
wohl die Schiffabrt als auch den Handel Großbritan⸗ 
niens immer mehr und mehr. auszubreiten. Wirklich 
hielt man, ihre Wichtigkeit, für ſo außerordentlich groß, 
daß es ſich der Miniſter zum; m unerſchütterlichen Grundſatz 
gemacht hatte, „daß nie eine fouveräne Macht, weder 

„mittelbarer CH unmittelbarer. ‚Weile zum Beſitz des 
„Vorgebiegl er guten Hoffnung gelangen ſolle, weil 
udaſſelbe die nagt liche Garantie, der Brit ti⸗ 
uſchen Befinungen i in Indien ſey.“ Die Wich⸗ 
tigkeit deſſelben in velitiſcer ee wurde 125 Nie⸗ 
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89194 ndr 134 AK H hir 

mandem bezweiſelt; die betone e cui Fiingenpen Handels 
11 TA AT éi intent 


vortheile waren e anc nn 
00 317 Gan EI Sch Jasmin 
Bei dem allen hatte es das Anſehen H als wenn die 
EH der Oſtindiſchen Kompagnie recht 3 Chi 
darauf ausgiengen DH diele Kolonie als ſehr geringſchätltg 
zu behandeln und den Werth derselben herabzuſezen. 
Was für Beweggründe "Re haben mochten, eine ſolche 
ER, zu hegen, will ich dahin geſtellt ſeyn Loge: 
iſt es kaum denkbar, daß eine Geſellſchaft von 
Së die bei allen ihren Handlungen das allgemeine 
E ation beridfichti; hatten, unter den dama⸗ 
50 mn, ns halbe fo offenbar mit ins Gg 
kam 14,88, aus eid, ober einem anderen kleinlichen 

weggrunde, bätten te hen VT SE ER 
der Menſchen ſind freilich, in ſo fern Ké dieſelben auf 
Gi moralifche Ereigniffe a ſehr ſchwankend und un⸗ 
pont indeß dürfte es jedoch aͤußerſt ſchwet ſeyn, 
ba oder ſon eine ü, anzugeben, ug 
die ira der Srindifdeit Kompanie bern 
ger Weife hätten, ‚Veranfaffen können, in der Meinung, 
welche ie kit, ben Jgerërbat zwanzig Jahren von 
dem Werthe des Vorgebiges det Hüten EH Or te 
eine enderung | zu treffen; im Sg 5 ent h tte man 
8 glauben ſolen, Ka ihnen an ne Beſitze itze been ft 

K jenem Zeitpuntte nur Ka ehe met ſevn müſse Ay 


Kaf ge 


er fie‘ Wb bung noch gegen das Ende des 
Amerikanischen Kong ür nët wichtig bietten, ging 
wenigſtens aus ihren damaligen Benehmen ſehr rein 
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hervor. So bald man zu Ende d des Jahres 1780 mit 
Gewißheit vorherſehen konnte, daß der Krieg zwiſchen 
uns und den Hollaͤndern unvermeidlich ſeyn würde, ließ 
Lord North, deſſen Gefinnungen, was dieſen Punkt 
an betra mit jenen d der Direktoren wolkommen überein⸗ 
Ponton, dem sein Ausschuß d der id Le 
Kë D von Nachricht ee ve? ie in 
tand geſetzt vol rden den geringſten serzug ieje: 
nn Some zi die. nach Befanfenbeit 
ege ihr J. 0 zweck en (ët 
del Ihre damaligen Vorsteher, Dewaynes und 
Sul tin an, namen. hierauf ſogleich Beranlafjung, fi 
hierüber, at jenen Epi ber; Oſtindiſchen Kompagnie 
zu berafhſchlagen, welche damals in Lenden anwesend 
waren, und denen wan 6 mme, daß fie "bietet 
mit Rath und? That an die Hand geben Könnten. Das 
Schiet: bievon war, daß bie e erſte und e einzige Maaßte⸗ 
el. welche zum Bebuf i der en Kompagnie in 
zorſchlag gebracht wurde, 1 beſtand, daß man, D 
A ar er 
ng at Ven 
er de EN de mung de be 


ek te, ba inne éen, 
; 15 hat dh Ce CH (fon 


Ban e ee 
1 1 5 e DI nm 
are EN vii Ir H d el 


bald der Zeie. 
on 


in, ein ein, wodur 
wurde, ſo, daß d Saa dos Vorgebirge der güken 
Hoffnung glücklich erreichten, und es Lo Ap in Ber: 
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mein dag CN KC? es der Kommodore nicht 

ST, Ai fie daft , Anzugreifei, ſondern ſich bloß 

mit der Wegaahme BE: Holländischen Oflndſenfah⸗ 

e die in der Saldan ai vor Anker lagen, be⸗ 

gnügen, mußte, Sa er E ët. 

als gige ? Kä anſchaft a auf beit Bor ebirge bit CH 
nung fi, wieder erholt hatte, und Ve & DZ gehöͤri 
1 waren, | wt der Spier M au Da (8 un 

da „den SC Gesten, in dem vollkom- 

ab beiten 3 ande ih ter Segel 191 ein 

ur En sa und den Beſigungen 

E rößten Schaden und 

ern a er 1 Kron ſeibſt feht 

engel ver 


urfachte. 


ei 9 5 7 ng, en E wurd , ian dëi Cha 


d? E 1 Voftheit, daß er eine Eruß⸗ 


nc Aë Eee auf orgebirge det güte Hoff⸗ 

nung ans“ Land vi ben SN een ch unter elßem 

milden bimmels rich eu gen a 
im a en GE . Leb eus mittel, 

arten und mit fe, in, ik wilder 8 

denn er wurde 0 10 Ko GC geht, fäſt utun⸗ 

ie in e See zu d hatten, va kt 

Juſel Maukitiüls ktablit⸗ 

ten — mit Le bensinitlein vg dnbehen 

‚Exfordernifle de er guten Hoff⸗ 


nung des Ca derforg o e G om en 


Le Mt 2) 5 MU TRENNT hr sum oct, 
») Isle de France. 2 K 8 
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zugehörigen Inſeln Mauritius und Bourbon, hätte 
er dieſe Zufuhr unmoͤglich erhalten konnen, da die eine 
wie die andere kaum ſo viel hervorbringt, als zum Un⸗ 
terhalte der dortigen Einwohner und n 


f lich iſt. Hub 


H TE TT 

aurallgberhaupt hatten die Franzosen von As ihr CH 
ſehen darauf gerichtet, ihre. Schiffe auf dem Vorgebirge 
der guten Hoffnung approviſionniren und aus beſſern zu 
laſſen, und ſodann ihre Armaden, nachdem dieſelben 
hinlänglich mit allen Bedürfniſſen verſehen waren, von 
dort aus nach den Indiſchen Gewaſſern zu ſenden. Haͤtte 
Suffrain aus der daſigen Kolonie keine Lebersmittel 
beziehen können, und ware er verhindert, geweſen in den 
Haven von Trincomale einzulaufen vin, hätte, er un⸗ 
moglich feine Fahrt fortſezen, oder guns auf eine ſo nach; 
drückliche Art die Spitze bieten können, wie es wirklich 
dar Fantec mige gang 
da eee eee are eee eee 
gte, Gewiß iſt, daß Herr Dundas feſt uͤberzeugt war, 
daß dieſe Kolonie für England eben ſo nützlich, als we: 
den der darauf zu verwendenden ungeheuer Ausgaben für 


die Holländer außerſt laſtig Ten, als er dem Brittiſchen 


Geſandten im Haag, bei Gelegenheit des zwiſchen Hol 
land und Großbritannien im Jahre 1787 abzuſchließen⸗ 
den Friedens, den Auftrag ertheilte, die Abtretung ge⸗ 
wiſſer in Judien befindlichen Stationen in Vorſchlag zu 
bringen, die den Hollandern ſowobl in politiſcher als aer: 
Fantiliſcher Hinſicht weniger Aufwand perurſachten. Lord 
Macartney war ebenfalls überzeugt, daß uns die Hol: 
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länder "info fern fie" freie Wahl hätten, fr ſehr gern 
über laſſen“ würden. 1 Mean eee eee NETTE r 
n ene e eee eee Be al mupl een ad. dot 
Ohne jedoch die Geſennungen der Holländer in Bes 
treff des Vorgebirges der guten Hoffnung unterſuchen zu 
wollen, kann ich mit voller Gewißheit verſichern, daß ſie 
die Grip: Biene: dieſet Kolonie beim Auſchluß 
tes Friedens gewiß nicht erwarteten, jg nicht einmal 
wunſchten; venn ſie wußten mehr als zu wobl, daß ihnen 
die Euglander den Vortheil ihre Schiffe daſelbſt ausbeſ⸗ 
bn d'Seg und ftiſche debensmittel am Bord zu neh⸗ 
men, u würden, ohne daß ſie nöthig 
Hätten Tan Eoffpielige Art in Zeit zu bebalten. 
lleberbaupt würden fie froh geweſen ſeyn / wenn es untet 
jeder anderen Flagge, als der ihrigen, für einen Freiha⸗ 
ven erklart worden ware. Leider hatte aber Holland bei 
dem Friedensſchluſſe keinen anderen Einfluß, als bloß 
dem Namen nach; denn alle jene Beſitzungen, welche det 
Bataviſchen Republik zurückgegeben wurden, kamen ei⸗ 
a gentüch ae e e er, 
2 Ne sn 0} Iris dus An nal ëng Aug 
Ich habe die Benin weſche wir in Betreff 
ber Wictigreit des Vorgeßirges der guten Hoffnung, in 
fo fern es oi den Brittiſchen Händel und die Wirttifchen 
Sean Judien Bezug hat zu einer. Zeſt unter 
hielten, wö wir die nachtheiligen Folgen davon, daß eine 
feindliche / oder auch „ Macht daſſelbe im 
Beſitz hatte, nur alzu lebhaft empfanden) bloß deswe⸗ 
gen fo umſtaͤndlich angezelgt / da In dieſer Hinſicht fo 
bald daſſetbe als ein Eigenthum der Brittiſchen Krone zu 
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betrachten war; eine merkliche Veränderung eintkat; 
Denn nichts iſt gewiſſer, als daß die Direktoren der 
Oſtindiſchen Kompagnie von nun an in Betreff dieſer 
Niederlaſſung nicht nur eine offenbare Gleichgültigkeit 
affektirten, ſondern auch die Beibehaltung derſelben in 
den ſtaͤrkſten Ausdrücken widerriethen, und der Welt 

weiß zu machen ſuchten, daß der Beſitz des Kap weder 
für den Handel noch überhaupt für die Angelegenheiten det 
gedachten Kompagnie von einigem Belang ſey. In dieſer 
auffallend albernen Abſicht, ließen fie an die Befehlsha⸗ 
ber aller in ihren Dienſten ſtehenden Schiffe das aus; 
drüdliche Verbot ergehen, daß fie auf dem Kap, weder 
auf ihrer Hinreiſe noch Ruͤckrelſe, anlegen ſollten nur 
diejenigen ausgenommen, die dazu beſtimmt waren / die 
dortige Kolonie mit Ind iſchen Waaren zu verſehen. mm) 
% e i eilt: S nn EEE 
Die Engliſchen Seeleute ſehen ſich nun zwar, ver⸗ 
mittelſt ihrer geſunden und Barten Leibeskonſtitutiun 
und den Genuß ezuttäglicher Nahrungsmittel in Stand 


rungen betrachtlich abgekürzt wird a zurücklegen xu koͤnnent 

ohne daß Ge nötig haben unterwegs Fir einen Haven 

einzulaufen; ganz anders verhalt es ſich naber mit den 

Lascarn, oder gebornen Indianern) die in Kriegszeiten 

nicht ſelten die Hälfte der Mannſchaft aus machen! Dieſe 
armen Menſchen welche groͤßtentheils von Reis, Oel — 

Kuchenkraͤutern leben, konnen ihre gewöhnlichen 

lange entbehren und noch weniger ind fr i 
vie on Seöluft: iwertigen; dis, befanden zur Win; 
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terszeit, im ſuͤdlichen Ocean herrſcht. Sie betrachteten 
daher das Vorgebirge der guten Hoffnung als eine Art 
von Einkehr, wo ſie einen reichen Vorrath von friſchen 
Lebensmitteln antrafen / und ſich in Zeit von wenig Ta⸗ 
gen zuſehends erholten. Auch hat die Erfahrung gelehrt, 
daß dieſe Gattung von Menſchen eine ſolche Einkehr 
ſchlechterdings nicht entbehren kann z denn die D reftoren 
der Oſtindiſchen Kompagnie ſahen ſich genoͤthigt, den 
oberwähnten Befehl in Betreff aller jener Schiffe, die 
mit ſchwarzen gebornen Indianern bemannt waren, As 
ET EE eee ee eee. 
n e eee ee e rege c SH e 
So oft ſich der Fall ereignete, daß unſere Regie⸗ 
rung Truppen in Schiffen abſchicken mußte / die von Las⸗ 
carn geführt wurden, ſo oft riß auf denſelben ein ſtaͤrke⸗ 
rer Grad von Krankheit und Sterblichkeit ein, als auf 
anderen Schiffen, welche durchgehends mit Europäern 
bemannt waren Ber fo bewandten Umfiänden würde es 
ein wahres Verbrechen geweſen ſeyn wenn man gerades 
Wegs von Earopn nach Indien geſegelt ware. obne irgend 
av Zeng gioguleufpte Sinsbiciängpen und 
| nehmen, und zu 
— en een Schiffe reinigen 
und fieranstäudermguiTäffen ` Die zwei Knabenregimen⸗ 
ter wie man das gaſte und zaſte Regiment gewöhnlich gu 
nennen pflegte, welche zur Berſtärkung der Beſazung nach 
dem Kap abgeſchickt werden mußten, nachdem man die 
bienftfähigen Leute nach Madras geſendet hatte, und die 
nachher zur Eroberung von Seringavatam ſo vieles 
beitrugen, befanden Dé, als (e auf dem Kap ankamen 
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in überaus mißlichen Geſundheitsumſtaͤnden. Und den 
noch gelangten dieſe nämlichen Schiffe, nachdem man fd 
gereiniget, geſcheuert und durchraͤuchert hatte, und die 
Mannſchaft durch den Genuß friſcher Lebensmittel ep 
quickt worden war, mit anderen Truppen an den Ort 
ihrer era ohne nur einen Zuse Walen ver⸗ 
En KS d aah are 

) A 7 
Wenn ich das c we guten Hoffnung als 
einen in militäriſcher Hinſicht wichtigen Poſten betrachte) 
ſo verſtehe ich dies ſo, daß baſelbſt nicht nur elne hin⸗ 
laͤngliche Beſatzung vorhanden ſeyn muß, um die dafige 
EH zu vertheidigen, ſondern ich nehme zugleich auch 
barauf Röckſicht , daß es zu einem Depot oder Waffenplatz 
e e ein Truppenkorps in Bereitſchaft 
` Malen Zeite" das zu auswärtigen Kriegsdſenſten taugt 
und dus Klima) gleichviel ob in Oft e eg 
tragen kannn AN An rien eng 
Neid use zg Grup site. eee enn n im 
Zerf? Beiden Gang der Dinge gewöhnlich nur mach - 

der Oberfläche zu beurtheilen pflegen, find gewoͤhnlich der 
Meinung! wenn der Miniſter nur Geld perdeiſchaffe, fo 
könne wan“ für dieſes (eld Menſchen bekommen und 
diefe Wenſchen kein hinreichend, eine Armee Fu bilden. 
Ties kömmt mir geräde ſo vor) als wenn matt, um 
ebe zu bauen; welter nichts nöthig hätte als daß 
Të erförderlſche Se auf die Werte zu ſch enn: ter. 
init iſt es aber bei weitem nicht gethan; denn es wird 
nicht nur überaus viele Mühe und Arbeit erfordert "Pi 
e zu behuuen; "paper Maien 
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mäßige Form zu geben, ſondern man muß auch viele 
Daurtheilungskraft und Erfahrung befisen,n um die pe: 
ſchiedenen Theile deſſelben auf eine ſolche Art in einander 
zu fügen, daß ſie ein vollſtändiges Ganzes ausmachen 
und dem dadurch beabſichtigten Endzwecke entſprechen, 
So und nicht anders verhält es ſich auch mit der Formi⸗ 
rung einer Armee. Es iſt nicht etwa genug, daß man 
eine gewiſſe Anzahl Menſchen zuſammenrafft und ihnen 
Waffen in die Hände giebt z ſondern dieſe Menſchen, muͤſ⸗ 
ſen zugleich an gewiſſe Bewegungen, an eine gewiſſe 
Haltung des Körpers, gewöhnt und fo lange darin geübt 
werden / bis ihnen dieselben ganz leicht und sii babi⸗ 
tuell geworden ſind. Man- muß De an übereinſtimmende 
gleichförmige Bewegungen gewöhnen, fo, daß dasjenige, 
was leder einzelne Mann thut, einen vereinten Choc 
ausmacht, und hieraus die größtmögliche, Wirkung 
oggregirter Stärke entſpringt. Auch muß man ſie daran 
gewöhnen mäßig zu leben und ſich reinlich zu halten, ‚das 
mit ſie unter jedem Himmelsſtriche und bei allen ihren 
Dienſtgeſchaͤften eee. dt 
res ils Ari re mamadi ; D 
Ein Ttuppenterps, das auf din ehen erwähnte Ant 
gebildet und zum: Dienſt vorbereitet iſt, verdient den 
Namen Soldaten mit Pecht. Wie viel Aufmerkſamkeit 
und Beurtheilungskraft,gebört aber nicht dazu, bevor 
man ein ſolches Goms, aufnpiefe, Art disciplinixen kann! 
Und dennoch 1 es gott: äußersten Wichtigkeit, daß 
allen su og wärtigen Kriegsdienſt beſtimmte Truppen, 
bevor wan ſie einſchifftyn wenigſtens zum Theil formirt, 
und in der Kunſt unterrichtet werden, für ihre Geſund⸗ 
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lichkeit und eine it When gg haben, 
ſind ſi fie den Krankteiten, die auf den Schiffen wegen g 
Mangel an Raum ünd Bewegung enkſtehen, weit weni⸗ 
ger unterworfen; wie denn überhaupt Leute, die auf 
dieſe Art vorbereitet sind die mit einer langwierigen 
Seerelſe verbundenen Unbeglemlichkeiten viel leichter 
ertragen koͤnnen, als rode und undiſciplinirte Refrutem, 
die wenig WéI gar nichts thun, und eker, in den 
Tag hinein leben. een e 
Aber ſelbſt alte und abgehaͤrtete Soldaten, ſind nach 
einer langen Seefahrt gemeiniglich eine Zeitlang außer 
Stande, ſtarke und anhaltende Strapazen zu ertragen; 
denn ihre Geiſtes⸗ und körperlichen ‚Kräfte find gleichſam 
erſchlafft. Man frage jemanden, der eine weite Reife 
zur See gemacht hat, wie ihm noch deren Beendigung 
zu Muthe war; ob er wohl eben ſo munter und derſel⸗ 
ben Anstrengung fähig war, wie vor feiner Einſchiffung. 
Gewiß wird die Antwort verneinend ausfallen. en 
muſſen die Glieder wieder ihre gewohnliche Gelenkſam⸗ 
keit erlangen, und die Lungenſtügel Zeit haben," ſich 
wieder frei und ungehindert ausdehnen zu können. Und 
dieſe Hinderniſſe, wodurch jede ſchnelle und Kraft erfor- 
dernde Handlung gehemmt wird, hören in eben dem 
Verhältniß vald früher, bald ſpaͤter auf je nachdem die 
Reiſe mehr oder weniger lang war, und die Entbehrun⸗ 
gen, welche ſich der Reiſende gefallen laſſen ne mehr 
oder weniger lange dauerten. e 
Die einſichtsvollen Verfaſſer des Precis des erene- 
Ss, militaires feinen die Niederlage der Rufffſchen. 
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Kolonne, welche in der Affaire bei Bergen vom Ge⸗ 8 
neral Herrmann angeführt, und größtentheils zufam: 
mengehauen wurde, hauptſaͤchlich dem Umſtande zuzu⸗ 
ſchreiben, daß dieſelbe gleich nach ihrer Landung gegen 
den Feind anruͤcken mußte. Sie machen unter andern 
folgende Bemerkung: „Dadurch, daß die Truppen auf 
„den Transportſchiffen eng zuſammengedraͤngt ſind, und 
„noch außerdem andere Ungemächlichfeiten zu erdulden 
ër werden nicht nur eine betrachtliche Anzahl einzel 
„ner Soldaten, ſo kraftlos, daß ſie keine Dienſte thun 
„ konnen, ſondern dieſer Unfall betrifft mit unter ſogar 
„ganze Korps. — Die Ungleichheit der Stärke, welche 
„in Fällen dieser Art bei einzemen „Individuen als 
„ konſtituirenden Theilen eines Korps, ſtatt findet, muß 
„daher zugleich auch der vereinten Wirkung des Ganzen 
„zum Nachtheil Seed | 


E ` Sa? nun, Leine "Fahrt von mäßiger. Dauer II für 
abgehaͤrtete Truppen ſo nachtheilige, Folgen bat ſo ver⸗ 
ſteht fi von ſelbſt, daß junge und, unerfahrne!! Rekruten, 


die mit den Baer. welche man da E Erhaltung 


‚find, doppelt darunter leiden muff ſen, Ein ën, der 
in England als ein ganz ungebilbeter und ı undiſciplinirter 
Seat eingeſchiſtt wird, A8 superläfig bei, feiner An. 
kunft in Indien eben ſo wenig, Soldat, als in dem Au: 

genblick, wo er ſich an Bord, begab. Man kann depauf 
wetten, daß er entweder auf der Ueberſahrt ſtirbt, oder 
bei ſeiner Ankunft an einer unheilbaren Krankheit leidet. 
Wirklich ſterben die meiſten von denen, welche in erfräg- 
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lichen Geſundheitsumſtaͤnden daſelbſt ankommen, zeitig 
hinweg, da fie die Hitze des dortigen Klima's nicht ep 
tragen koͤnnen. Ueberhaupt iſt vielleicht kein Land in 
der ganzen Welt zu finden, das ſich weniger dazu ſchickt, 
einen Rekruten zum Soldaten zu bilden, als Indien. 
Das Exerciren greift ihn hier nicht nur ganz außeror⸗ 
dentlich an, ſondern er wird auch dadurch noch niederge— 
ſchlagener, wenn er ſieht, wie wenig andere, die mit 
ihm von gleichem Rang und Stande ſind, zu leiſten ver⸗ 
mögen. Aus dieſem allen ergiebt ſich, daß, ſo lange 
wir unſere zahlreichen Armeen in Indien von Zeit zu Zeit 
mit Europaiſchen Truppen rekrutiren muüſſen, uns uͤber⸗ 
aus viel daran gelegen ſey, eine oder die andere Mittel⸗ 
ſtation zu beſitzen, wodurch wir in Stand geſetzt wer⸗ 
den, die Ueberfahrt abzuküͤrzen; eine Station, wo das 
Klima weder zu warm, noch zu kalt iſt, folglich der 
menſchliche Körper ſich allgemach daran gewoͤhnen kann, 
einen Be Grad von 3 Kälte zu n . 


| Beete foihen Station ift das ie der 
guten Hoffnung ganz vorzüglich geeignet. Seine 
geographiſche Lage iſt ſo empfehlend, daß man nur einen 
Glick auf die Charte werfen darf, um ſich ſogleich von 
dem Werthe und der Wichtigkeit deſſelben in dieſer, wie 
in ſo mancher andern Hinſicht, zu überzeugen. Seine 
Entfernung von der Kuͤſte Braſiliens beträgt nicht 
mehr, als eine Reiſe von einem einzigen Monat; bis an 
die Hollaͤndiſchen Kolonien Surinam, Demerari, Ber⸗ 
bice und Iſſiquebo, dauert die Fahrt nur ſechs Wochen; 
eben ſo weit hat man bis an das rothe Meer, und in 
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Zeit von zwei Monaten kann man an die Küſten von 
Mala bar und Koromandel gelangen. Mit den 
öſtlichen und weſtlichen Küften von Afrika, und den be: 
nachbarten Inſeln wird von dort aus zu allen Jahreszei⸗ 
ten eine freie und ungehinderte Kommunikation unter⸗ 
. = ( nd Di 
Is Dun hier: She ur 

Sei fo. bewandten Umſtänden ä 
buen die Beſitznahme des Vorgebirges der guten Doft: 
nung werde ſich der Oſtindiſchen Kompagnie von ſeloſt 
empfehlen, zumal, da daſelbſt viele, wenn gleich nicht alle 
jene Hinderniſſe wegfielen, die derſelben entgegen ſtanden, 
als im Jahre 1793 ihre Privilegien von neuem beſtatigt 
wurden, und bei dieſer Gelegenheit auch von Anlegung 
eines Rekrutendepot die Rede war. Die vorzuͤglichſten 
Einrichtungen, welche man damals in Vorſchlag brachte, 
waren folgende: „Die Rekruten der Kompagnie ſollen 
„aus fungen Leuten von zwölf, funfzehn bis zwanzig 
„Jahren beſtehen, weil die Erfahrung lehrt, daß ſich 
„, der menſchliche Körper in dieſer Lebensperiode am leich⸗ 
„teſten an die Verſchiedenheit des Klima gewohnt. — 
„Die Polizeibeamten Toilen alle Kinder, die ſich ſchlecht 
„aufführen, wegnehmen, und in das Depot abliefern. — 
„Dieſe naͤmlichen Beamten, und auch andere Perſonen, 
„ſollen berechtigt ſeyn, junge Leute, die weder Eltern 
„noch Vermoͤgen haben, zum Militärdienſt anzuwerben, 
„um ihnen dadurch hinlaͤnglichen Unterhalt und anſtan⸗ 
„dige Verſorgung zu verſchaffen. — Junge Leute, wel⸗ 
„che auf dieſe Art fuͤr den Britticchen Kriegsdienst ange⸗ 
„worben werden, ſollen eine Zeitlang im Depot bleiben, 
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„und eine ſolche Erziehung genießen, daß fie dereinſt als 
„aggregirte Offiziers angeſtellt werden koͤnnen; auch ſoll 
„man ſie dergeſtalt im Exerciren uͤben, daß man ſie gleich 
„bei ihrer Ankunft in Indien den dortigen Regimentern 
„einverleiben kann.“ S 


Nun giebt es aber auf der ganzen Oberflaͤche des 
Erdbodens wohl nicht leicht ein Land, daß ſich beſſer zu 
Anlegung eines ſolchen Depot ſchickt, als das VBorge: 
birge der guten Hoffnung. Denn, fürs erfte 
würde es wenig oder gar keine Muͤhe koſten, die gedach⸗ 
ten Rekruten dorthin zu ſchaffen, da ſich in jedem Monat 
des Jahres nicht nur Schiffe der Oſtindiſchen Kompagnie, 
ſondern auch Kauffahrer und Wahfifchfänger , daſelbſt 
einfinden, und je kleiner die Anzahl der Rekruten wäre, 
die mit jedem einzelnen Schiffe dahin abgienge, deſto 
wenigere würden während der Ueberfahrt mit Tode abge⸗ 
hen. Auch wird man nicht leicht einen Platz finden, der 
ſich in aller und jeder Ruͤckſicht fo gut dazu ſchickt, Sol⸗ 
daten zu bilden, wie das Kap. Unter andern beſitzt es 
drei Vorzuͤge von ganz außerordentlichem Werthe, naͤm⸗ 
lich: ein ſehr geſundes Klima, wohlfeile Lebensmittel, 
und eine Lage, vermoͤge welcher man faſt mit allen Welt: 
theilen, beſonders aber mit Indien, einen ſchnellen und 
ununterbrochenen Verkehr haben kann. Ich will jeden 
dieſer Punkte durch einige Bemerkungen zu erläutern 
ſuchen. ) 


) Ale dieſe Vorzüge weiß auch Percival in feiner Beſchtei⸗ 
» bung des Vorgebirgs geltend zu machen. (Wan ſetze hier 
Barrow's Reiſen. II. N . 
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Was das geſunde Klima betrifft, fo halte ich es für 
unnoͤthig, mich dieſerhalb auf die Todtenliſten zu beru⸗ 
fen, welche jedes Regiment in den ſieben Jahren, waͤh— 
rend denen wir das Vorgebirge der guten Hoff: 
nung in Beſitz hatten, regelmäßig einſchicken mußte. 
Dergleichen Details ſind viel zu trocken, als daß fie 
Stoff zu einer nützlichen und angenehmen Unterhaltung 
darbieten konnten. Indeß würde man aus ihrer Ser: 
gleichung mit andern ſolchen Liſten wenigſtens ſo viel er⸗ 
ſehen, daß die Sterblichkeit unter den daſigen Truppen 
verhaͤltnißmaͤßig (br gering war. Zum Beweis meines 
Satzes wird es ſchon biniänglid) ſeyn, wenn ich bier ans 
merkte, daß Lord Maca rtney, um dem Publikum eine 
eben fo laͤſtige als unnöthige Ausgabe zu erfparen, für 
nöthig erachtete, den Hoſpitalſtab aufzuheben, der ganz 
unnoͤthig geworden war, da ſich in dem allgemeinen Spi⸗ 
tal gar keine, und in den Regiments-Spitaͤlern nur 
wenige Kranke befanden. Seloſt dieſe wenigen hatten 
ſich, nach der Verſicherung der Regimen tsſeldſcherer, 
ihr Schickſal durch ihre unmaßige und unordentliche Le⸗ 
bensart zugezogen. Die beste Beſatzung war damals 
en Mann * — 
+ 

Wahr ift es — daß gleich nach der Wegnah⸗ 
me eine heftige Krankheit unter den Brittiſchen Truppen 
P aͤußerte, die eine Menge Leute wegraffte; ein Um: 
ſtand, deſſen ſelbſt General Craig in ſeinem Schreiben 


uͤber die Teutſche Ueberſetzung und die Einleitung des Teut⸗ 
ſchen Herausgebers zu jener Beſchreibung. D. H. 
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an General Dundas, ungefaͤhr drei Monate nach Ab⸗ 
tretung der Kolonie, erwähnt, und den er darin aus⸗ 
fuͤhrlich erklaͤrt hat. Er merkt an, die Soldaten der 
Hollaͤndiſch-Oſtindiſchen Kompagnie haͤtten ſich nicht nur 
ihre eigenen Betten und Ueberzuͤge, ſondern fogar die im 
Felde ſowohl als in den Beſatzungen erforderlichen Geraͤth⸗ 
ſchaften ſelbſt anſchaffen muͤſſen. Als daher die Kapitu⸗ 
lation mit den Hollaͤndern abgeſchloſſen worden, habe 
man auf keinen einzigen Artikel dieſer Geraͤthſchaften Ans 
ſpruch machen koͤnnen, und da in den dortigen Kramz 
laͤden keine Materialien dieſer Art vorhanden geweſen 
waͤren, ſo haͤtten unſere Leute ſo lange in der großen 
Kaſerne auf der bloßen Erde ſchlafen müffen, bis eine 
hinlaͤngliche Anzahl Betten und andere dergleichen e 
dürfnifje aus England angekommen wären. 


Kranke, die aus Indien hieher gebracht werden, er: 
holen ſich bald wieder. Man geſtattet den Bramten der 
Oſtindiſchen Kompagnie, ſich auf Urlaub hieher zu bege— 
ben, und ſie gelangen in kurzer Zeit zu ihrer vor gen Ges 
ſundheit. Die beiden ſogenannten Jungenregimenter, 
die, wie ich bereits weiter oben erwähnte, auf ihrer 
Fahrt von Krankheiten fort mitgenommen wurden, und 
zu einer Zeit hier ankamen, wo eine anſteckende Seuche 
wüthete, wurden in kurzer Zeit wieder hergeſtellt, und 
nach Verlauf von zwei Jahren machten dieſe kraftloſen 
Knaben, welche damals kaum im Stande waren, eine 
Flinte zu tragen, zwei ſehr ſchoͤne Regimenter aus, die 
in jedem Welttheile zu Kriegsdienſten tauglich waren. 
Zu jener Zeit, wo der Befehl, das Kap zu räumen, wi⸗ 
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derrufen wurde, machte bai ggfte Regiment, welches man 
noch vor zwei Jahren, ohne Mitleid kaum anſehen konn⸗ 
te, die vorzuͤglichſte Starke der Beſatzung aus. 


Aus dieſem allen erhellet meines Erachtens mehr als 
zu deutlich, daß das Klima auf dem Kap nicht nur der 
Geſundheit ſehr zutraͤglich, ſondern auch vorzuͤglich dazu 
geeignet iſt, aus jungen und ungeübten Rekruten brauch⸗ 
bare Soldaten zu bilden. Ferner ergiebt ſich hieraus, 
daß ſeine wohlthaͤtige Wirkung, dergleichen junge Leute 
zum Soldatendienſt abzuhaͤrten, nicht etwa bloß lokal 
iſt, ondern ſich ſogar janſeits der Halbkugel des ſuͤdli— 
chen Afrika erſtreckt, und ſowohl den Rekruten, als den 
abgehärteren Soldaten in Stand fest, ſich nicht nur an 
das Klima in Indien zu gewoͤhnen, ſondern, was noch 
weit mehr ſagen will, ſogar die Fahrt dahin, ohne Nach⸗ 
theil ſeiner Geſundheit aushalten zu koͤnnen. So bald 
ſich dieſe Leute einige Jahre auf dem Kap aufgehalten 
haben, erlangen ſie daſelbſt einen ſolchen Grad von Ge⸗ 
ſundheit und Stärke, daß fie nicht nur im Stande find, 
alle mit einer Seereiſe verbundenen Beſchwerlichkeiten 
zu ertragen, ſondern auch gleich nach ihrer Landung in 
der drückendſten Sonnenhitze weite und beſchwerliche Mär⸗ 
ſche zu machen. 


In den ſieben Jahren, waͤhrend welcher wir das 
Kap in Beſitz hatten, ereigneten ſich mehrere Faͤlle, wel⸗ 
che die Richtigkeit dieſer Bemerkung ganz außer Zweifel 
ſetzten. Hauptſaͤchlich ward fie abermals beftätigt, als 
Lord Macartney drei größtentheils vollſtandigen Re⸗ 
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gimentern, nämlich dem guffen, 46ſten, und der Schot⸗ 
tiſchen Brigade, den Befehl ertheilte, binnen wenig Ta⸗ 
gen unter dem Kommando des General Baird ſich ein: 
zuſchiffen, und unſere gegen Sultan Tippo im Felde 
ſtehende Armee zu verſtaͤrken. Dieſe aus mehr als zwei⸗ 
tauſend Mann beſtehende Verſtaͤrkung, kam bis auf den 
letzten Mann friſch und geſund an dem Orte ihrer Be: 
ſtimmung an, ruͤckte gleich am folgenden Tage nach ihrer 
Landung ins Feld, marſchirte geradeswegs gegen das Koͤ⸗ 
nigreich Nyſore, verband ſich mit unſerer Armee, und 
trug hauptſaͤchlich mit dazu bei, daß Seringapatam 
erobert wurde. Derſelbe Mann (Generalmajor Baird) 
unter deſſen Kommando dieſes Korps vor wenig Monaten 
vom Kap abgeſegelt war, fuͤhrte es auch an, als die be⸗ 
rühmte Hauptſtadt des Koͤnigreichs Myſore mit Sturm 
uͤbergieng. 


Demungeachtet hatte es das Anſehen, als wenn 
dies alles auf die Direktoren der Oſtindiſchen Kompagnie 
gar keinen Eindruck mache; wenigſtens nahm man in 
ihrem Verhalten und in ihren Meinungen nicht die min⸗ 
deſte Veraͤnderung wahr. Immer beharrten ſie bei ihrer 
ſtoͤrriſchen Gleichguͤltigkeit, ob fie gleich die deutlichſten 
Beweiſe vor Augen hatten, wie nöthig es ſey, eine ſchickli— 
che Station zu beſitzen, wo junge Soldaten abgehaͤrtet, 
und an den Kriegsdienſt gewoͤhnt werden koͤnnten, um 
bei erſter vorfallender Gelegenheit mit Nachdruck zu agi⸗ 
ren, und die weitſchichtigen Beſitzungen der Kompagnie in 
Indien zu vertheidigen. Wenn man auch annehmen woll⸗ 
te, die obenerwähnte Begebenheit wäre noch nicht binrei- 


* 


198 Barrow's Reifen 


chend geweſen, den Werth einer ſolchen Station ganz außer 
Zweifel zu ſetzen, ſo haͤtte man ſich doch bei Gelegenheit 
der Truppenverſtaͤrkung, die in der Abſicht vom Kap 
abgeſendet wurde, der unter dem Herrn Popham nach 
dem rothen Meer beſtimmten Expedition beizuwohnen, 
von der Wichtigkeit einer ſolchen Station ſattſam überzeus 
gen koͤnnen. Damals wurden, ſo zu ſagen im Nu, 
zwoͤlfhundert Maun dienftighiger Leute eingeſchifft, die aus 
verſchiedenen Detaſchements Infanterie, Kavallerie und 
Artillerie beſtanden, die iusgeſammt gluͤcklich und geſund 
zu Koſſeir, einem am rothen Meere befindlichen Haven, 
anlangten, und gleich nach ihrer Landung im Stande wa— 
ren, ungeachtet der drückenden Sonnenhitze, des ſandi⸗ 
gen Bodens, und des Mangels an Waſſer, eben ſo weite 
als beſchwerliche Maͤrſche zu machen. Nach Robert 
Wilſons Bemerkung, hatte das Hıfle Regiment, als 
es nach einer Fahrt von ſechzehn Wochen zu Koffeir 
ankam, nicht einen einzigen Kranken an Bord, obgleich 
dieſes naͤmliche Regiment aus mehr als neunhundert 
Mann beſtand. Leute, denen es an Lokalkenntniß fehlte, | 
und die die Lage der Sachen bloß aus Büchern kannten, 
ſuchten zwar tauſenderlei Einwendungen zu machen, 
weshalb man vermittelſt dieſer Expedition nichts ausrich⸗ 
ten werde. Die Zeit der Paſſatwinde, ſagten ſie unter 
andern, ſey der Fahrt auf dem rothen Meere ſehr nach⸗ 
theilig, und in den benachbarten Sandwuͤſten ſey gar 
nicht fon zukommen. Aber großen und ſtandhaften Sees 
len iſt nichts unmoglich Derſelbe Mann (Lord 
Melville), welcher die Unternehmung gegen 
Aegypten in Vorſchlag gebracht und ausge⸗ 
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führt hatte, war feſt überzeugt, daß auch die Expe⸗ 
dition auf dem rothen Meere, wenn ſie mit gehoͤriger 
Sorgfalt und Vorſicht veranſtaltet würde, ſchlechterdings 
nicht ſehlſchlagen koͤnne, und die Erfahrung bewies, 
daß er Recht hatte. 


Das Vorgebirge der guten Hoffnung iſt 
unter allen militaͤriſchen Stationen, die wir ſeit den letzt⸗ 
verfloſſenen Jahren in Beſitz hatten, die einzige, wo 
die Regierung im Stande war, in Anſehung der Sol⸗ 
datenverkoͤſtigungen einige Erſparniß zu machen. Dies 
will fo viel ſagen, daß fie daſelbſt die für den Soldaten 
beſtimmte Ration oder Portion, um einen geringern 
Geldbetrag bekommen konnte, als ihm dafuͤr an ſeinem 
Gehalt abgezogen wurde. In andern Weltgegenden 
muß die Regierung bei der Verkoͤſtigung des Soldaten 
einen betraͤchtlichen Verluſt leiden; das heißt, fie muß 
außer der Summe, welche dem Soldaten dafur abgezo⸗ 
gen wird, noch zubüßen, Die Regierung laͤßt ſich bieten 
Verluſt zum Behuf des Soldaten ſtillſchweigend gefallen, 
da ſonſt derſelbe auf den meiſten Stationen, wegen Theus 
rung der Lebensmittel unmoͤglich beſtehen koͤnnte. Auf 
dem Kap kam die Ration der Regierung nicht voͤllig ſechs 
Pence zu ſtehen, und dieſes war gerade ſo viel, als 
der Abzug betrug. An andern auswärtigen Plätzen hin⸗ 
gegen, muß die Regierung jede Ration mit zehn Pence, 
auch wohl mit einer halben Krone, bezahlen. 


Vor zwanzig Jahren koſtete das Pfund Stot auf 
dem Vorgebirge der guten Hoffnung nur einen 
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Pence Engliſch. ) Nach der Eroberung durch die 
Engländer ſtieg zwar das Pfund bis auf zwei Pence, 
allein ungeachtet des erhoͤheten Preiſes, welcher wohl 
davon herrühren mochte, daß die Beſatzung uber fünf: 
taufend Mann ſtark, und gewöhnlich dreitaͤuſend, mit 
unter auch wohl noch mehr, Seeleute daſelbſt vorhanden 
waren, und trotz den mannichfaltigen Verſuchen und 
Kunſtgriffen, welche man anwandte, den Preis dieſes 
Kaufartikels noch hoher emporzutreiben, wurde dennoch 
die Beſatzung Fontraftmäßig dergeſtalt mit Fleiſch ver: 
ſorgt, daß zwei und fuͤnf Achtelpfund nie mehr als ſechs 
Pence koſteten. Zwei Pfund gut ausgebackenes Brod, 
bekam man gewoͤhntich für zwei Pence. Sogar zur 
Zeit des Mangels, wo man eine allgemeine Hungersnoth 
zu fürchten hatte, konnte man noch immer ein Pfund 
Brod für zwei Pence bekommen. Alle Arten von Obſt 
und Gemüs, ſind daſelbſt in ſolcher Menge vorhanden, 
und dabei fo wohlfeil, daß ſelbſt der armite ſich damit 
hinlänglich verforgen kann. Ein Noͤßel guter und 
ſchmackhafter Wein, wird mit drei Pence bezahlt, und 
wenn es auf dem Kap nicht fo viele Freihaͤuſer gaͤbe, wo 
der Wein, gegen Erlegung einer gewiſſen Pachtſumme, 
die einen Theil der Kolonial-Einkuͤnfte ausmacht, im 
Kleinen verkauft wird, fo würde ein Noͤßel dieſes naͤm⸗ 
lichen Weins nicht viel mehr als drei halbe Pence 
koſten. \ 


K bé 


) Ein Engliſcher Pfennig, deren 12 einen Schilling Ster⸗ 
ling ausmachen, iſt — 3 Pfenn. Saͤchſ. den Schilling zu 8 
Groſchen gerechnet. D. H. 
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Ueber dieſe Verpachtung des Weinſchanks wurden 
von Seiten des Milltaͤrs große Beſchwerden geführt, weil 
es den Wein in den Freihaͤuſern nur in kleiner Quantität 
zu kaufen bekam, da hingegen den Civiliſten und Haus: 
eigenthuͤmern geſtattet war, denſelben in Faͤſſern zu 
zwanzig Gallons kymmen zu laſſen, wenn fie von jedem 
Faß fuͤnf bis ſechs Reichsthaler bezahlten, welches gerade 
die Haͤlfte des Preiſes betrug, um welchen ſie ihn im 
einzelnen Verkauf wieder abſetzten. Dieſe Einrichtung 
war nun freilich ſehr druckend, demungeachtet blieb aber 
der Wein noch immer in einem ſolchen Preiſe, daß ſich 
der Soldat fo viel davon kaufen konnte, als feiner Ge: 
ſundheit zutraͤglich war. Eine Menge Soldaten ſuchten 
von ihrer Loͤhnung ſich Geld zu erſparen. So war es 
z. B. eine ganz bekannte Sache, daß das gifte Regi⸗ 
ment, welches aus Bergſchotten beſtand, feinen Anver⸗ 
wandten betraͤchtliche Geldſummen zugeſchickt hatte. Auch 
fand ſich, als wir das Kap raͤumten, daß mehrere Unter: 
offtziers, die bei verſchiedenen Regimentern angeſtellt 
waren, eine Erſparniß gemacht hatten, die hundert bis 
zweihundert Pfund Sterling in baarem Gelde betrug. 


Im Jahr 1800 ließ das Gouvernement, damit die 
Weinſchankspacht der Schatzkammer etwas mehr eintra⸗ 
gen ſollte, eine Proklamation ergehen, vermoͤge wel⸗ 
cher die Weinſchenken berechtigt wurden, die Flaſche 
Wein, welche ſeither nur ſechs Pence gekoſtet hatte, 
für acht Pence zu verkaufen. Sie waren aber fo ges 
ſcheit, von dieſem Antrag keinen Gebrauch zu machen. 
Die Summe, welche die Verſtattung dieſes Alleinhan⸗ 
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dels der Schatzkammer eintrug, wurde jährlich auf ſieben⸗ 
zigtauſend Reichsthaler geſchaͤtzt. 


Da die Wichtigkeit eines jeden militaͤriſchen Poſten 
großentheils auf der zweckmaͤßigen Einrichtung der Fe⸗ 
ſtungswerke, beruht, die in der Abſicht angelegt werden, 
denſelben gegen jeden Angriff, ſowohl von innen als 
von außen zu vertheidigen, oder wenigſtens auf den Vor⸗ 
theilen, welche die Lage darbietet, um ihn in gehörigen 
Vertheidigungsſtand zu ſetzen; fo laßt ſich mit Recht von 
mir erwarten, daß ich auch darüber eines und das andere 
zu ſagen habe. Indem ich dies thue, habe ich, als ein 
Mann, der keine Militaͤrperſon it, allerdings zu be⸗ 
fürchten, daß ich mich dem Tadel aller derer ausſetzen 
werde, die wirklich zum Militaͤr gehoͤren, zumal, da ich 
über die Art und Weiſe, wie das Kap ſowohl angegrifs 
fen, als vertheidigt werden konne, bereits ſo mancherlei 
Meinungen mit angehört. habe. Das wenige, was ich 
daher über dieſen Gegenſtand zu ſagen habe, wird mei⸗ 
ſtens nur deſcriptiv ſeyn; und was die Vertheidigung des 
Matzes anlangt, ſo werden ſich meine Ideen auf die Mei⸗ 
nung ſolcher Perſonen gründen, die ſich durch Geſchick— 
lichkeit in ihrem Metier, durch geſunde Beurtheilungs. 
kraft des gewohnlichen Geſchaͤftsganges und durch 
Kenntniß des Lokals in Kredit geſetzt haben. Indeß 
kann ich nicht unbemerkt laſſen, daß man ſchwerlich 
zwei Offiziers finden wird, deren Urtheile in Betreff 
dieſes Gegenſtandes vollkommen mit einander überein⸗ 
ſtimmen. 


Wenn von der Bertheibigung des FERN 
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der guten Hoffnung die Rede iſt, ſo verſtehe ich 
darunter bloß die des Peninſulariſchen Vorgebir⸗ 
ges, von welchem die zwei Baien beſtrichen werden koͤn⸗ 
nen, wo die Schiffe gewoͤhnlich vor Anker gehen, und 
auf deſſen noͤrdlichem Theil die Stadt liegt. ) 14 
OG 
Die Kapſtadt, welche eigentlich als die Haupt⸗ 
ſtadt der Kolonie zu betrachten iſt, liegt im ſuͤdoͤſtlichen 
Winkel der Tafel-Bai. Die Vortheile, welche eine Bai 
gewahrt, find ſonſt gewöhnlich die Hauptverlaſſung, wor: 
nach die Lage einer Stadt beſtimmt wird, wenn man eine 
neue Niederlaſſung zu etabliren gedenkt; in vorliegendem 
Fall aber war dies nur Nebenſache, und der Hauptum⸗ 
ſtand, weshalb man die Stadt an der gedachten Bai 
erbaute, war der, daß aus dem Tafelberge ein reichhalz 
tiger Strom des hellſten und reinſten Waſſers entſpringt⸗ 
3 Ä 1 ? "e D D e 2 
` ei Zur Erläuterung deſſen, was nun gleich folgen wird, habe 
ich von dieſer Halbinſel einen Fortiſikationsplan beigefuͤgt, der, 
wenn ich nicht irre, vor einigen Jahren von einem Franzöſt⸗ 
ſchen Ingenieur ſkizzirt, nachher von einigen Holländischen 
Offtzieren ergänzt, und dann vom Kapf itän (nunmehrigen 
. Obriftlientenant) Bridges, unter deſſen Aufſicht auf Ber 
fehl des Generals Eraig verſchiedene ganz neue und ſehr be⸗ 
deutende Feſtungswerke angelegt wurden, mit eben ſo viel 

Fleiß als Genauigkeit gepruft, verbeſſert und veriſicirt worden 

iſt. Zu mehrerer Bequemlichkeit fand ich es rathſam, de / 
Maaßſtab, deſſen man ſich bei der Originalzeichnung bebient 
hat, bis auf die Hälfte zu reduciren, und zugleich die bellt 
diſchen Ruthen nach Engliſchen Yards zu berechnen, die ſich 

gegen jene wie 4 Ai, zu 1 verhalten. (M. ſ. die dieſer 
ſetzung beigefügte Charte) 
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Wäre dies nicht der Fall geweſen, fo hätten die erſten 
Stifter der Kolonie unfehlbar der Saldanha- Bai 
den Vorzug gegeben, an der weiter gar nichts aus zuſetzen 


iſt, als daß es daſelbſt an Waſſer gebricht; da hingegen 
die Tafel⸗Bai, als Ank rplatz betrachtet, in jeder 
Ruückſichr ſehr fehlerhaft, und das Jahr hindurch waͤh— 
rend eines Zeitraums von vier Moraten ſo ſtürmiſch iſt, 
daß ſchlechterdings keine Schiffe dort einlaufen koͤnnen. 


Als aber dieſe Bai der Hauptplatz wurde, wo die 
Hollaͤndiſch⸗Oſtindiſche Kompagnie ihren Beamten, und 
unter gewiſſen Einſchraͤnkungen auch anderen Koloniſten, 
ihre kleinen Handelsgeſchaͤfte zu treiben geſtattete, und 
dieſe gegen Proviant und friſche Lebensmittel von den 
dort ankommenden Schiffen allerlei Indiſche und Euros 
ropaͤiſche Waaren eintauſchten, da erforderte es die 


Nothwendigkeit, ein kleines Fort zu erbauen, um ſo⸗ 


wohl das Eigenthum dieſer Leute, als auch die Waaren⸗ 
niederlagen der Kompagnie gegen die Anfälle der Landes 
einwohner ſicher zu ſtellen. n 


Als ſich der Handel nach Indien immer weiter aus⸗ 
breitete und folglich das Kap ſtaͤrker von Fremden befucht 
wurde, fo erachtete man für rathſam, die Feſtungswerke 
zu erweitern, und eine Citadelle zu erbauen, damit man 
ſowohl zu Lande, als nach der See zu, gegen jeden An⸗ 
griff geſichert waͤre. Dieſe Citadelle macht heutiges Ta⸗ 
ges das ſogenannte Kaſtell aus, und iſt ein reguläres 
Fünfeck, das mit zwei Ravelins und noch ein Paar an: 
deren Außenwerken verſehen und mit einem waſſerreichen 
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Graben umgeben (8. Man hat es aber fehr übel ange 
bracht, denn es liegt an der niedrigſten Stelle des Thales, 
fo daß es zwar die Stadt und zum Theil auch den Anker⸗ 
platz beherrſcht, hingegen aber von der Anhoͤhe, oder dem 
Abhange am Teufelsberge, ebenfalls beherrſcht wird, und 
ſich folglich, an und für ſich betrachtet, nicht halten kann. 
Dieſer Abhang iſt aber nunmehro, bis hinan an die ſenk⸗ 
rechte Felſenwand des Teufelsberges, mit verſchiedenen 
Redouten, Batterien und Blockhaͤuſern beſetzt, die ſich 
unter einander ſelöſt und zugleich auch den Vordergrund 
vor dem Kaſtelle vertheidigen, und ſammt und ſonders 
vom General Craig angelegt wurden. 


Als die Franzoſen waͤhrend des Amerikaniſchen Krie⸗ 
ges das Kap im Beſitz hatten, legten ſie Linien an, die 
mit zwei Redouten verſehen waren um die Annaherung 
von der Landſeite zu erſchweren, eine Arbeit, welche "e 
mit Papiergelde bezahlten. Da aber dieſe vinien auf der 
Landzunge, die von dem Teufelsberge vorſpringt, nicht 
weiter hinangiengen, als bis an den Punkt, der auf der 
Gate mit No. 12 bezeichnet iſt, fo konnten fie zwiſchen 
dieſem Punkte und der Felſenſpitze D tournirt werden, 
eiu Manoͤver, deſſen ſich General Craig allem Vermu⸗ 
then nach bedient haben würde, wenn die Holländer, 
nachdem wir ſie von Wineberg vertrieben hatten, 
etwa Miene gemacht haͤtten, ſich in den Franzoͤſiſchen 
Linien feſtzuſetzen. Er traf daher nochmals die zweck⸗ 
meßige Veranſtaltung, unmittelbar unter D eine Batte⸗ 
rie und ein Blockhaus, und etwas weiter abwaͤrts am 
Hügel eine zweite Batterie errichten zu laſſen. Da nun 
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dieſe Batterien, nebft den beiden Redouten in den Linien, 
und dem am Ende derſelben befindlichen Fort Knokke, 
auf dem Ufer der Tafel-Bai, ſammt und ſonders in 
einem Bezirke von etwa 1500 Yards beiſammen liegen, 
ſo würde die Beſatzung ein ſo koncentrirtes ſich kreuzen⸗ 
des Feuer unterhalten koͤnnen, daß es dem Feinde, wenn 
er ſich von der Seite wo die Simons-Bai liegt, der 
Stadt näherte, nicht leicht möglich ſeyn würde, die Li⸗ 
nien forciren zu konnen. Damit die Linien am noͤrdli⸗ 
chen Ende verſtarkt, zugleich auch der Landungsplatz an 
der Mündung des Salzſtroms, fo wie die Paſſage über 
dieſen Fluß, gedeckt wird, ließ er einen Bombenfeſten 


Thurm erbauen und die Batterie G errichten, die beide 
ſeinen Namen fuͤhren. Wiewohl nun dieſe Linien ſehr 


ſtark find, waren dennoch die Offiziere der nunmehrigen 
Beſatzung auf dem Kap der Meinung, daß man die 
Stadt auf keine zweckmaͤßigere Art angreifen koͤnnte, als 
wenn man, obgleich mit noch ſo großem Verluſte, die 
Linien zu forciren ſuche, weil ſodann das Kaſtell von 
ſelbſt fallen muͤſſe; und mehrere Engliſche Offiziere ſind 
derſelben — 

Fort Knokke SR mit der Citadelle vermittelſt 
eines Walles zuſammen, der längs dem Geſtade ſich hin⸗ 
zieht und die Seelinien genannt wird. Er wird von 
einigen Batterien vertheidigt, die mit ſchweren Kanonen 
beſetzt find; auch ſind daſelbſt Oefen angebracht, um Ku⸗ 
geln gluͤhend zu machen. Innerhalb dieſer Linien ſteht 
ein Pulvermagazin und eine lange Reihe niedriger Haus 
ſer, die unter dem Engliſchen Gouvernement zu einem 


E 


| 
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Spitale eingerichtet wurden, worin zugleich der Wës 
eee und Apotheker wohnten. 


Auf der weſtlichen Seite der Bai, find drei ſtarke 
Batterien in K, L, M; naͤmlich die Batterie Rogge: 
Bal, die Batterie Amſterdam, und die Batterie 
Chavonne. Von dieſen wird der Ankerplatz in gera⸗ 
der Richtung beſtrichen. In N ſteht ebenfalls eine kleine 
Batterie, La Mouillé genannt, welche die Einfahrt 
der Bai beherrſcht; denn alle dort einlaufenden Schiffe, 
müſſen bei La Mouills voruͤberſegeln, und zwiſchen 
Robbe⸗Eiland und bom fetten Lande wieder auslau⸗ 
fen. Ein wenig weiter hin, und zwar in 0, wo eine 
kleine mit Sand angefuͤllte Bucht liegt, hat man ein 
Werk angebracht, das mit einigen leichten Kanonen und 
Oefen zu glühenden Kugeln verſehen iſt, um einer feind⸗ 
lichen Landung vorzubeugen, weshalb man zugleich quer 
vor der Einfahrt drei Anker befeſtigt hat. Es bedurfte 
jedoch nur einiger Kanonenſchuͤſſe von unſeren Fregatten, 
um den Feind von dieſem Werke zu vertreiben. 

An der Knamps⸗Bai, auf der weſtlichen Kuͤſte der 
Halbinſel, hat man ebenfalls einige kleine Batterien auf⸗ 
geworfen, und oberhalb derſelben, zwiſchen dem Tafel⸗ 
berge und dem Loͤwenkopfe, einen Poſten ange⸗ 
bracht. Der Umſtand, daß die See an dem ſandigen 
Strande der Kamps-Bai faſt immer eine ſtarke Branz 
dung verurſacht, koͤmmt dieſem Punkt überaus zu ſtattenz 
denn außerdem würde ſich derſelbe nicht leich, vertheidigen 
laſſen. Wenn es dem Feinde gelange, hier und in der 
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Dreianker-Bai feine Truppen ans Lands zu ſetzen, 
ſo wuͤrde es ihm leicht werden, die Stadt und alle Bat⸗ 
terien im Ruͤcken zu nehmen, oder er würde, was noch 
weit wichtiger wäre, in F den Loͤbenrumpf beſetzen, 
und aus einigen Haubitzen nicht nur die Stadt und das 
Kaſtell, ſondern auch die ſtarken Batterien auf der weſt— 
lichen Seite der Tafel-Bai überall beſchießen koͤnnen. 
Auch hat dieſe Anhöhe eine ſo vortheilhafte Lage, daß ſie 
von keinem anderen Punkte beherrſcht wird. 


vr General Craig war von der Wichtigkeit dieſes 
Poſten ſo ſehr uͤberzeugt, daß er bei dem Gouvernement 
darauf antrug, daſeloſt, im Fall wir das Kap behielten, 
eine Citadelle, nebſt allen für eine Beſatzung erforderli⸗ 
chen Gebäuden aufführen zu laſſen, nämlich Kaſernen, 
ein Spital, Wohnungen fuͤr das Ordonanzdepartement, 
und Magazine, die auf Jahr und Tag mit Proviant 
verſehen werden muͤßten. Ein ſolches mit allen Erforder⸗ 
niſſen hinlaͤnglich verſehenes Feſtungswerk, meinte Ges 
neral Craig, wuͤrde ſich in Kriegszeiten mit zwoͤlfhun⸗ 
dert Mann vertheidigen laſſen, und es dem Feinde un— 
moͤglich machen, ſich in der Stadt, dem Kaſtell, oder 
auf den Batterieen halten zu koͤnnen, da man dies Alles 
von jener Anhöhe in Zeit von vier und zwanzig Stunden 
zuſammen ſchießen würde. Die erfahrenſten Offiziere 
der Hollaͤndiſchen Beſatzung, welche ſich dermalen auf dem 
Kap befindet, waren vollkommen hiermit einverſtanden, 
und beſtimmten fogleich den Platz, wo die beſagte Cita- 
delle am ſchicklichſten angelegt werden konne. Das Gou⸗ 
vernement befindet ſich aber jetzt nicht in den Umſtaͤnden, 
* 
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ein ſo großes und koſtſpieliges Werk zu unternehmen; 
denn ſie kann nicht einmal die erforderlichen Gelder her⸗ 
beiſchaffen deren ſie zur Verpflegung der Truppen und 
zu Beſtreitung der zufaͤlligen Ausgaben Tir die dortige 
aus ungefahr per seg, beſtehende Beſatung 
bedarf ds a . mg chen 258 SE 
20115 922 t pe rmat d Dr. * * wd 18 
Der Houptem ab, 5 er⸗ 
ken wurde, iſt der, daß es an dem dazu beſtimmten 
Platze an Waſſer fehlt; aber auch dieſes Hinderniß würde 
ſich unfehlbar beſeitigen laſſen. Wenn man annimmt, 
daß die Beſatzung aus zwolfhundert Mann beſtuͤnde, und 
auf jeden Mann taͤglich ein Quart Waſſer rechnet, fo 
würde dies jährlich 109,300 Gallons betragen, und eine 
Ciſterne, die zwölf Yards im Umfange hätte und etwa 
fünftehalb Yards tief waͤre, wuͤrde dieſe Quantität Waſ⸗ 
fer fuͤglich enthalten koͤnnen. Mithin duͤrfte man nur 
zwei ſolche Ciſternen anlegen, und die Beſatzung würde 
nie in den * kommen uber Mangel an Waſſer zu 
e un se lie od an A d, Ki 1903 
LC vi Am ad , DOHD2EE an ah eee Fre "dag 
gr Demrächft aber e man gegen die Anlage der 
beſagten Eitadelle noch einen anderen Einwurf, welcher 
ſich darauf gründete, daß einige in Dienſten der Oſtin⸗ 
diſchen Kompagnie ſtehende Artillerieoffiziers der Mei- 
nung waren, man könne vom Loͤwenberge den Zeus 
felsberg mit Kernſchuͤſſen erreichen, da doch der Ab⸗ 
hang dieſes letzteren, unterhalb der Felſenſpitze wenig⸗ 
ſtens noch zweimal ſo hoch als jener iſt, und folglich den⸗ 
ſelben beherrſcht. Dieſe Herren, welche wan noch über⸗ 
Varrow's Zeiten LI. O 
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dies zu den geſchickteſten Offiziers der Kompagnie rech⸗ 
nete, mochten ſich zwar ganz gut auf die Bedienung ihres 
Geſchuͤtzes verſtehen, aber auf die Berechnung der Di⸗ 
ſtanz in einer bergigten Gegend verſtanden ſie ſich zuver⸗ 
läffig nicht; denn nach der Bemerkung des General 
Craig iſt der naͤchſte Punkt auf dem Teufelsberge 
nicht nur bei 3700 Yards entfernt, ſondern man wuͤrde 
auch, um denjenigen Theil des Loͤwenrumpfes, wo 
der betraͤchtlichſte Theil der Feſtungswerke zu ſtehen kaͤme, 
in gerader Richtung beſchießen zu koͤnnen, bis an den 
Abhang des Teufelsberges, folglich wenigſtens fünf 
Yards weit zurückgehen müffen, und ſelbſt dann würde 
dieſe Elevation der Stelle, wo die befagten Werke ange: 
legt wuͤrden, nicht gleich kommen, ſo daß ſich die Kern⸗ 
ſchuͤſſe der erwähnten Artillerieoffiziers wenigſtens 4200 
Vards weit erſtrecken muͤßten. General Craig merkt 
ferner an, daß er waͤhrend ſeines vierzehn monatlichen 
Aufenthalts auf dem Kap, binnen welchem er ſich alle 
erdenkliche Mühe gegeben habe, daſſelbe in guten Vers 
theidigungsſtand zu ſetzen, in dieſer Meinung immer 
mehr beſtaͤrkt worden ſey; eine Meinung, die mit jener 
des Oberſtlieutenant Bridges, welcher das Kommando 
über die Brittiſchen Ingenieurs führte, vollkommen Übers 
einſtimmte, und worin ihn jeder geſchickte Offizier, der 
auf dem Kap gedient hat, von welcher Nation er uͤbri⸗ 
gens ſeyn mag, unfehlbar beipflichten wird. nut 
- 79 er g (ai 

Am ſchmalſten Theil der Halbinfel, und zwar am 
weſtlichen Geſtade, ſind zwei an einander ſtoßende Baien. 
Sie werden die Houts oder Holz⸗Bai und die Chap⸗ 


Mi 
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mans⸗Bai genannt. Von der letzteren führt ein Ge⸗ 
birgspaß, der etwa 2700 Yards lang iſt, nach der Fi ſch⸗ 
Bai, welche dicht bei der Simons Bai liegt, und 
erſtere ſteht vermittelſt eines anderen Deſilee's mit der 
Heerſtraße in Verbindung, welche von der Ka pſtadt 
nach der Simons-Bai führt. Wohl schwerlich durfte 
man ſich zu erinnern wiſſen, daß je ein Schiff in die 
Chapman 8:Bai eingelaufen ſey, da dieſelbe von al⸗ 
len Winden, die auf dem Kap wehen, beſtürmt wird, 
folglich die See unaufhoͤrlich in großen Wogen hinein⸗ 
fürzt. Wenn fie aber auch noch fo ſicher und noch fo bes 
quem zum Ausfchifien der Truppen wäre, fo würde man 
doch alle die Vortheile, welche ſie darbietet, eben ſo gut 
erreichen, wenn dieſelben in der Simons⸗Bai ans Land 
geſetzt wurden. Ganz anders hingegen wuͤrde es ſich ver⸗ 
halten, wenn der Feind in der Hout-Bai, nordwaͤrts 
derſelben, ans Land gienge, da er von dort aus im 
Stande ſeyn wurde ſich den Linien zu naͤhern, und den 
Poſten Mäuſeberg, welchen ich bei einer anderen 
Gelegenheit die Thermopylen der Halbinſel des Kap ge⸗ 
nannt habe, hinter fi liegen zu n n Së nf 
Ce rs St 5181 

In der Hout⸗ Bai koͤnnen acht bis zehen Schiffe 
bequem und ſicher vor Anker liegen. Auch ergießt ſich 
ein kleiner Bach in dieſelbe, der trinkbares Waſſer ent 
haͤlt, und an der hinteren Seite des Tafelberges ber 
vorquillt. Aber Außerft ſchwer und zuweilen ganz uns 
möglich Toll es ſeyn, aus dieſer Bai wieder hinaus zu 
gelangen, theils wegen der Wirbelwinde die von den 
ER Bergen zuruͤckprallen, oder aus zudoſten 
O 2 
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in den Eingang des Havens ſtürmen; theils wegen der 
hohen Flut und den anhaltenden Winden, die dieſe Bai 
während der Winterszeit unaufhoͤrlich von Weſten her 
beunruhigen. Demungeachtet wagte es Kapitaͤn Blan⸗ 
Pet im Jahre 1784, und zwar bloß aus Kuriofität, mit 
der Kriegsſchaluppe die Nymphe genannt, in der Hout⸗ 
Bai einzulaufen, woruͤber aber die Hollaͤnder, da man 
noch nie ein Schiff in dieſer Bucht geſehen hatte, ſehr 
aufgebracht waren. Jetzt wird dieſelbe von einer Batte⸗ 
rie sun einem Ze? fer vertheidigt. 


Was vw Sims n3-8ai anbetriſſt, Wee auf der 
D'Ze Seite der in der großen Fal ſchen⸗Bai beſind⸗ 
lichen Halbinſel liegt, und das Jahr hindurch fünf Mo⸗ 
nate lang der gewoͤhnliche Zufluchtsort aller Seefahrer 
iſt, ſo ließen es ſich die Hollaͤnder, nach aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit gar nicht einfallen, daß ihre Kolonie von 
dieſer Seite attaquirt werden könne, da ſie das feſte 
Terrain bei Maͤuſeberg, ehe die Brittiſche Flotte in 
der beſagten Bai zum Vorſcheine kam, gar nicht beſetzt 
hatten, und alle ihre Schanzen und Batterien erſt währ 
rend der Zeit aufwarfen, als unſere Truppen ankamen 
und ‚gegen die wen uorrüdten, ue nd 
on 4 1850 

Fair Setting aller jener re KE? 
15 ſo eben namhaft gemacht, ſoll nach der Verſicherung 
aller derer, die mit dem Lokal genau bekannt ſind, eine 
Beſatzung von wenigſtens fuͤnftauſend Mann erforder⸗ 
lich ſeyn. Sonach konnte man natuͤrlicher Weiſe keine 
Truppen nach den inneren Gegenden des Landes detaſchi⸗ 
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ren, ohne die Beſatzung einer augenſcheinlichen Gefahr 
bloß zu ſtellen. Wirklich iſt die daſige Kolonie von ſo 
außerordentlichem großen Umfange, und ihre Kuͤſte iſt 
von Kape⸗Point bis an das Kafferland gegen Oſten 
auf eine Strecke von 380 und von Kape-Point bis an 
den Fluß Kouſſie auf eine Strecke von 316 Engliſchen 
Meilen, fo wenig gedeckt, daß eine Armee von zehntau⸗ 
ſend Mann kaum zureichend ſeyn wuͤrde, einen Feind, 
dem es ernſtlich um eine Landung zu thun waͤre, an ſeinem 
Vorhaben zu hindern. Eben ſo gewiß iſt es aber auch, 
daß eine zahlreiche Kriegsmacht, die in einer großen Ent⸗ 
fernung vom Kap ans Land gienge, unmoͤglich daſelbſt 
ſubſiſtiren koͤnnte. Unweit der Mofel-Bai wuͤrde fie 
vielleicht etwas Getraide aber kein Vieh, und in der Ge⸗ 
gend der Plettenbergs-Bai weder eines noch das 
andere, bekommen koͤnnen. An der Algo a-Bai würde 
der Feind immer viel Unheil anrichten, wenn er die 
Kaffern und Hottentotten mit Waffen verſaͤhe, die ſo⸗ 
dann keine ſonderliche Muͤhe anzuwenden brauchten, um 
die ganze Kolonie von der Halbinſel des Kap's zu verjagen, 
welches unfehlbar die Folge haben wuͤrde, daß ſowohl die 
Beſatzung als die Koloniſten verhungern muͤßten. Es 
faͤllt von ſelbſt in die Augen, daß ein Schritt dieſer Art 
den unvermeidlichen Ruin der Kolonie nach ſich ziehen 
wuͤrde, und nur von einem ſolchen Feinde unternommen 
werden konnte, der entweder zur Verzweiflung getrieben, 
oder gewohnt waͤre nach 8 2 
e aa glad? f 
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machen koͤnnen, um daſelbſt in aller Sicherheit und mit 
dem beſten Erfolge etwa hundert leichte Dragoner ans 
Land zu ſetzen, die, wenn ſie von dort aus nach Graaf— 
Reynet marſchirten, in dieſem Diſtrikte nicht nur fuͤr 
ſich und ihre Pferde hinlänglichen Unterhalt finden wuͤr⸗ 
den, ſondern zugleich auch das Fortſchaffen der außeror— 
dentlichen Menge Schafe und Ochſen verhindern koͤnnten, 
womit die Einwohner der Stadt, ſo wie die Beſatzung, 
von dort aus verſehen werden. Eine hinlaͤngliche Quan⸗ 
tität Spaniſcher Thaler, würde dieſer Streifparthei bei 
den dortigen Bauern zuverläffig eine gute Bewirthung 
verſchaffen, wenigſtens fo lange als fie Geld hatte. Auch 
bin ich hiernaͤchſt ſehr überzeugt, daß fie, fo lange ſie 
ſich des letzteren Feldzugs erinnern, gewiß nicht wie⸗ 
der auf den Einfall kommen werden, gegen die Europaͤer 
die Waffen zu ergreifen. Die Holländer ſollen jetzt dieſe 

Bai, wie ich höre, mit etwa dreihundert Mann ihrer 
Truppen beſetzt haben, um zwiſchen den dortigen Bauern, 
Kaffern und Hottentotten, Ruhe und Friede zu erhalten; 
unfehlbar werden ſie aber, ſo bald ſie hoͤren daß der 
Krieg wieder ausgebrochen iſt, den größten Theil dieſes 
Detaſchements von dort wegnehmen, da die Beſatzung 
zu ſchwach iſt, als daß ſie daſſelbe entbehren kann, zu⸗ 
mal da fie im verwichenen Julius weder von den Frans 
zoſen noch aus NR die 3 Aaen, omg 
ten SER nN 
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Das zwedimäßigfte Mittel die enn ins Ge⸗ 
dränge zu bringen, wurde jedoch darin beſtehen, wenn 
man auf verſchiedenen nicht weit von der Halbinſel, ent⸗ 
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fernten Punkten, mehrere Detaſchements ans Land ſetzte: 
dies würde ſich zum Beiſpiel in der Gordons-Bai zu 
jeder Jahreszeit, am leichteſten aber vom September bis 
in den Mai, bewerkſtelligen laſſen. Hier koͤnnte man, 
wie ich bereits weiter gezeigt habe, ſich ſogleich der Hot⸗ 
tentottenhollands⸗Kloof verſichern, die nur ein 
Paar Engliſche Meilen von dort entfernt iſt, und wo ein 
kleines Detaſchement, wenn es ein Paar Feldftüde, oder 
Haubitzen bei ſich haͤtte, nicht leicht vertrieben werden 
koͤnnte. Ein zweites Detaſchement, das mit jenem zu⸗ 
gleich landete, müßte die Roode⸗Sand⸗Kloof be 
ſetzen, und dadurch verhindern, daß die Beſatzung aus 
dem Inneren des Landes kein Vieh bekaͤme. Ein drittes 
Detaſchement, das bei Blauwberg, und zwar nicht 
weit von dem Ankerplatze bei Robben-⸗Eiland ausge 
ſchifft würde, koͤnnte zwiſchen dem eben genannten 
Hügel und dem in Roode⸗Sand⸗Kloof ſtehenden 
Kommando, eine Vorpoſtenkette formiren, und folglich 
die Getraidezufuhren abſchneiden, welche die Ka pſtadt 
von Zwartland⸗Berg⸗ River, Picquetberg, 
Reibecks⸗Kaſtle und den vier und zwanzig Fluͤſſen 
erhält, welches diejenigen Diſtrikte find, wo das meiſte 
Korn waͤchſt. Dieſes Manoͤver muͤßte im Januar und 
Februar ausgefuͤhrt werden, wenn das neu eingeaͤrndtete 
Korn nach der Kapſtadt geſchickt wird, welches ge⸗ 
woͤhnlich in den naͤchſtfolgenden zwei Monaten zu geſche⸗ 
hen pflegt. 


Wenn die zu Ausführung dieſes Unternehmens bes 
ſtimmte Flotte ſtaͤrker waͤre, als die daſelbſt ſtationirte, 
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ſo wuͤrde man ſie leicht auf dem Ankerplatze bei Robben⸗ 
Eiland, wo ſie vollkommen geſichert ſeyn wuͤrde, oder 
auch in der Saldanha-Bai, mit friſchen Lebensmit⸗ 
teln verſehen konnen. Sechs Engliſche Meilen weit nord: 
warts von dieſer Bai, und zwar auf einem Platze, wel⸗ 
cher Witte ⸗Klip genannt wird, trifft man gutes 
Waſſer an, und dasjenige, welches man an einigen 
Plaͤtzen am oͤſtlichen Geſtade der Bai findet, iſt auch 
nicht ſchlecht, ob es gleich einen etwas ſalzigen Geſchmack 
hat; auch zweifle ich gar nicht, daß man trinkbares 
Waſſer in Menge bekommen koͤnnte, wenn man am 
Fuße des Blauwberges Brunnen grübe; dies iſt aber 
freilich ein Unternehmen, wozu es den Bande ſo⸗ 
eeng an Fleiß als Geſchicklichkeit fehlt. 


Andere ſind jedoch der Meinung, es — — 
gethan ſeyn, wenn man ſich der Kapſtadt vermittelſt 
eines Coup de main zu bemaͤchtigen ſuche. Zu dem 
Ende muͤſſe man mit einem guͤnſtigen Oſtwinde raſch in 
die Tafel⸗Bai einlaufen, alle daſelbſt vor Anker lies 
gende Schiffe von ihren Tauen loshauen und wegnehmen. 
Bei dieſer Gelegenheit würde man zwar dem Feuer vom 
Craigs-Thurme, der Batterie gleiches Namens, dem 
Fort Knokke, den Seelinien und dem Kaſtelle, aus⸗ 
geſetzt ſeyn, aber die drei ſchweren Batterien auf der 
weſtlichen Kuͤſte der Bucht, wuͤrden nicht ſpielen koͤnnen, 
ohne auf ihre eigenen Schiffe zu feuern. Gewiß ift, daß 
es wenig Plaͤtze giebt, auf die ein ſo gut koncentrirtes 
Feuer gemacht werden koͤnnte, als auf dem Ankerplatze in 
der Tafel⸗Bai. Die dortigen Batterien ſind mit einer 
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betraͤchtlichen Anzahl ſchwerer Kanonen beſetzt; dieſe Ka⸗ 
nonen ſind aber uralt, vom Roſt zerfreſſen, und die daran 
befindlichen Lafetten find völlig unbrauchbar. Die Bat⸗ 
terie Amſterdam iſt ebenfalls ſehr mangelhaft, und 
wuͤrde nach der Meinung einiger Schiffsoffiziere, bald 
zum Schweigen gebracht werden, wenn ſich ein einziges 
Linienſchiff dicht neben derſelben vor Anker legte. 


Andere ſind hingegen der Meinung, wenn ein maͤßi⸗ 
ges aus Infanterie und Artillerie beſtehendes Truppen⸗ 
korps in der Dreianker-Bai ans Land geſetzt würde, 
ſo werde es demſelben eben keine ſonderliche Muͤhe koſten, 
ſowohl die Batterie Amſterdam, als auch die beiden 
anderen Batterien, Chevonne- und Rogge⸗Bai, 
im Ruͤcken zu Toten, worauf ſich alsdann das Kaſtell 
nicht Lénger halten koͤnne, und auch die Stadt ſich den 
attaquirenden Truppen ergeben muͤſſe. Am beſten würde 
es allem Vermuthen nach gethan ſeyn, wenn man dieſe 
beiden Meinungen mit einander zu vereinbaren ſuchte; 
wiewohl ich fuͤr meine Perſon lieber dazu rathen wuͤrde, mit 
einem beträchtlichen Truppenkorps am oͤſtlichen Geſtade 
der Tafel⸗Bai, wo es durch nichts gehindert wird, 
an Land zu gehen, dann über den Salzfluß zu gehen, 
und die Linien durch Ueberrumpelung wegzunehmen, 
worauf alsdann das Kaſtell von ſelbſt fallen und die Be⸗ 
ſatzung auf Diskretion ſich ergeben muͤßte.— Leg 


Im verwichenen März, als die Engländer das Rap 
raͤumten, würde die daſige Beſatzung gewiß nicht vermoͤ⸗ 
gend geweſen ſeyn, einen betraͤchtlichen Widerſtand zu 


* 
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leiften, oder den Platz gegen einen lebhaften Angriff zu 
vertheidigen, wenn derſelbe von einem erfahrnen und des 
Lokals kundigen Offiziere unternommen worden wäre. 
Drei bis vier Linienſchiſfe, mit viertauſend Mann am 
Bord, würden hinlaͤnglich geweſen ſeyn ihren Zweck zu 
erreichen, wenn die Holländer von den Franzoſen keine 
Verſtaͤrkung erhalten haͤtten, wozu noch bis auf den heu⸗ 
tigen Tag gar kein Anſchein vorhanden iſt. Die ganze 
Beſatzung mit Inbegriff alles deſſen was dazu gehoͤrt, 
ſollte eigentlich aus dreitauſend Mann beſtehen, und 
hiervon waren damals nur erſt zweitaufend Mann anges 
kommen. Dieſe beſtanden aus dem Regimente Prinz 
Waldeck, das ungefaͤhr ſechshundert Mann ſtark war; 
aus dreihundert Mann Kavallerie; dreihundert Artille— 
riſten, und zwei bis drei Grenadierkompagnien. Alles 
übrige waren Jäger, oder Scharfſchuͤtzen, undiſcipli⸗ 
nirte Leute aus allen Weltgegenden, die ehedem unter 
Teutſchen Regimentern gedient hatten und groͤßtentheils 
Deſerteurs waren. Was die Artillerie betrifft, ſo befand 
ſich dieſelbe in einem ſo erbaͤrmlichen Zuſtande, daß man 
am erſten Januar, als die Holländifche Flagge aufgeſteckt 
werden ſollte, nicht ſo viel brauchbare Leute darunter 
fand, die im Stande waren die bei dergleichen Feierlich⸗ 
keiten gewoͤhnlichen Freudenſchüſſe zu thun, ſondern ſich 
an den Kommandanten der Brittiſchen Artillerie wenden 
mußte, damit er einen Theil ſeiner Leute abgabe, um 
jenen behuͤlflich zu ſeyn. Als man aber erfuhr, daß der 
Befehl das Kap zu räumen zuruͤckgenommen ſey, und 
man folglich vermuthete, daß die Feindſeligkeiten von 
neuem ausbrechen wuͤrden, ſuchten die Hollaͤndiſchen 
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oder vielmehr die Franzoͤſiſchen in Holländifchen Dienſten 
ſtehenden Offiziers abſichtlich auszuſprengen, als wenn 
ihr Artilleriekorps aus ſehr geſchickten Leuten beſtaͤnde, 
wovon die meiſten mit in der Bataille bei Marengo 
geweſen waͤren. So viel iſt richtig, daß ſowohl dieſes 
Korps, als auch die Kavallerie, von braven und geſchick⸗ 
ten Offlziers kommandirt wurde. 


An die Burgerka vallerie wird nach aller 
Wahrſcheinlichkeit nie wieder der Aufruf ergehen ins Feld 
zu rücken. Wenn auch diejenigen, welche dieſelbe aus: 
machen, den beſten Willen haͤtten dem Feinde die Spitze 
zu bieten, ſo wuͤrde doch ihre Anzahl bei weitem nicht 
ſtark genug ſeyn. Die, welche im Inneren des Landes 
wohnen, wuͤrden es nicht rathſam finden ihre Heimat 
zu verlaſſen, weil ihre Sklaven und die Hottentotten ſich 
ihre Abweſenheit leicht zu Nutze machen koͤnnten; und da 
hiernaͤchſt der Kapdiſtrikt nicht uͤber ſechstauſend Einwoh⸗ 
ner enthaͤlt, ſo iſt es kaum denkbar, daß ſich darunter 
mehr als tauſend Mann finden ſollten, die im Stande 
ſind die Waffen zu tragen, und gewiß wuͤrde die Anzahl 
derer, die davon gegen den Feind n n 
moͤchten, noch kleiner fans G 

Das dane welches aus ungefaͤhr gab 
hundert Mann beſteht, bezeugt fo wenige Luft, wieder 
in Hollaͤndiſche Dienſte zu treten, daß dieſe Leute viel⸗ 
mehr dieſen Antrag ausdruͤcklich ablehnten, und das 
groͤßte Verlangen aͤußerten, wieder in ihre Heimat zu⸗ 
ruͤckzukehren. Was in der Folge aus dieſen armen Men⸗ 
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ſchen werden duͤrfte, läßt ſich nicht leicht errathen. Da 
das Hollaͤndiſche Gouvernement über kurz oder lang A: 
verläffig erfahren wird, daß fie gegen die Engländer ge: 
wiß nie wieder einen Flintenſchuß thun, fo fragt ſich 
alsdann, was man mit dieſen Leuten anfangen ſoll. 
Wenn ſie, wie man faſt allgemein glaubte, ſammt und 
ſonders davon liefen, ſo iſt leicht zu erachten, daß ſie im 
ganzen Lande umher ſchwaͤrmen wuͤrden. Sollte aber 
das Gouvernement fuͤr gut finden, die menſchenfreund⸗ 
lichen Vorſtellungen der Koloniſten zu gewähren, fo 
wuͤrde es dieſe Leute mit guter Manier los werden; denn 
der eine trug darauf an, das ganze Korps zu umzingeln 
und niederzuſchießen, der andere hingegen that den 
Vorſchlag, den Hottentotten Beinſchellen anzulegen, 
und ſie als lebenslaͤngliche Sklaven unter die Pachter 
zu vertheilen. 


Die einzige Hoffnung, wie dieſe armen Menſchen 
noch gut wegkommen koͤnnen, gründet ſich auf die wohl: 
wollenden Geſinnungen, welche der Gouverneur und 
Oberbefehlshaber gegen ſie hegt, der vermoͤge ſeiner 
menſchenfreundlichen Denkart und wuͤrdigen Charakters, 
gewiß alles Moͤgliche dazu beitragen wird, ſie zu ſchuͤtzen 
und ihnen ihr Schickſal ertraͤglich zu machen; aber freis 
lich befinden ſich unter einer revolutionnaͤren Regierung 
oft die beſten Menſchen in der traurigen Nothwendigkeit 
dem großen Haufen nachgeben zu muͤſſen. b 


D 


Als wir das Kap verließen, war in der Tafel-Bai 
nur noch ein einziges Kriegsſchiff vorhanden, naͤmlich 
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der Bato welcher acht und ſechzig Kanonen führte, und 
auch dies machte Anſtalt, zwei aͤhnlichen Schiffen, dem 
Pluto und Kortenaar, nach Batavia zu folgen. 
Alle drei waren nur zur ‚Hälfte bemannt und hatten unter 
dem unteren Verdeck keine Kanonen an Bord; denn, ob 
ſie gleich von einem Admiral kommandirt wurden, ſo 
ſollten ſie doch, ihrer Beſtimmung zufolge, mit Kaffee 
befrachtet werden, und mit dieſer Ladung nach Europa 
zurückkehren. Drei Fregatten waren mur erf vor einigen 
Monaten, unter Kommando des Kommodore Meliſſe, zu 
gleichem Behuf abgeſchickt worden, und noch zwei andere 
machten einen Theil der Eskadre aus, die der Kontre⸗ 
admiral Dekker befehligte. Sonach hatten die Hol⸗ 
laͤnder damals in den oͤſtlichen Gewaͤſſern drei Linien⸗ 
ſchiffe und fuͤnf ſchoͤne Fregatten, die aber keineswegs ſo 
ausgeruͤſtet waren, um der Bataviſchen Flagge Reſpekt 
zu verſchaffen. l 


Die Munition und Kriegsvorraͤthe, welche ſich bei 
der Zuruͤckgabe vorfanden, und deren Werth man wenig⸗ 
ſtens auf zwanzigtauſend Pfund Sterlinge ſchaͤtzte, mere 
den auf mehrere Jahre nicht nur fuͤr die dortige Beſaz⸗ 
zung, ſondern auch fuͤr Isle de France und Bour⸗ 
bon, hinreichend ſeyn. Die große Kaferne, zwiſchen 
der Stadt und dem Kaſtelle, war durchaus reparirt, 
auch hinlänglich mit Betten und anderen Erforderniſſen 
verſehen worden, um zweitauſend Mann darin einzu⸗ 
quartiren. Die Citadelle, welche ebenfalls tauſend 
Mann aufnehmen konnte, und die Wohnungen fuͤr die 
Offiziers, ſollten ebenfalls in guten Stand geſetzt werden. 
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Neueren Nachrichten zu Folge, ſoll ſich die Kolonie 
unter dem dermaligen Gouvernement in einem traurigen 
Zuſtande befinden. Die Einkünfte waren bei weitem 
nicht zureichend, die Ausgaben fuͤr die Beſatzung zu beſtrei⸗ 
ten, und noch immer hatte man keine Hoffnung Geld 
aus Holland zu bekommen. Man hatte den Einwoh: 
nern neue Abgaben aufgebürdet, die ſie durchaus nicht 
entrichten wollten. Die Truppen wollten nicht mehr ge⸗ 
horchen, ſtifteten Meutereien an, und nicht leicht gieng 
ein Tag voruͤber an welchem nicht mehrere mit ſammt 
dem Gewehr davon liefen. Ueberall herrſchte Jammer 
und Noth. Bei fo bewandten Umſtaͤnden konnte das 
Kap den Engländern — vn zweitenmal in die 
Hände ſauen: u dns F 


r 
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Viertes Kapitel 


291. 


menten des Vorgebirges der eg Hoffnung, als Station 
fuͤr die Seefahrer betrachtet. 


a. A 
P E 468915 


Wenn man bedenkt, wie klein der Umfang iſt, wel⸗ 
chen die Brittiſchen Inſeln, in Vergleichung mit jenen 
weitſchichtigen Laͤndern, die einigen andern Nationen zu 
Theil geworden ſind, auf der Oberfläche des Erd bodens 
einnehmen; wenn man erwaͤgt, daß ſie von der ganzen 
Welt abgeſondert ſind und nun ſich erinnert, welchen 
Einfluß und welches Uebergewicht die Bewohner derſel⸗ 
ben demungeachtet ſeit einer ſo langen Reihe von Jahr⸗ 
hunderten auf die Verhandlungen anderer Voͤlkerſchaften 
gehabt haben, fo muß man natürlicher Weiſe uber dieſe 
Erſcheinung erſtaunen, die mit dem gewoͤhnlichen Gange 
der Dinge einen ſo auffallenden Kontraſt macht. Umſonſt 
würde man ſich beſtreben in der Weltgeſchichte ihres Glei⸗ 
chen zu finden, denn die ganze Weltgeſchichte hat nicht , 
ein einziges Beiſpiel aufzuweiſen, daß je ein Land ert: 

ſtirte, wo eigenthuͤmliches Vermoͤgen von ſo großem Ge⸗ 

wicht iſt, ſo viel Lebensgenuß gewaͤhrt, und durch eben 

ſo gerechte als nume n gefichert iſt, wie in SÉ | 
Witness 


Wenn glich * . — zu behaupten ſuchen 
daß der National⸗Reichthum von dem Emporbringen des 
Ackerbaues abhaͤngig ſey, ſo kann doch keiner in Abrede 


224 Barrow's Reiſen 


ſtellen, daß der Reichthum und Einfluß Großbritan⸗ 
niens einzig und allein vom Handel herruͤhrt. Dem 
Handel haben wir unſere Kolonien und unſern Kolonien 
haben wir die Vervollkommnung unſerer Schiffahrt zu 
danken. Denn, trotz allen jenen Einwuͤrſen, die gegen 
unſer Kolonialſyſtem gemacht worden ſind, iſt doch 
nichts gewiſſer, als daß die Anzahl 3 ſehr 
unbedeutend ſeyn wurde, wenn wir keine auswärtigen 
Beſitzungen hätten. Der Seehandel, an und für ſich be 
trachtet, iſt mißlich und kann leicht durch tauſenderlei zu⸗ 
fällige Umſtände unterbrochen werden, wodurch die Na⸗ 
tion, welche denſelben fuͤhrt, mit einer andern, die ihn 
an ſich zu reißen ſucht, in Krieg verwickelt wird. So 
lange die Portugieſen ihre Beſitzungen in Oſtindien be⸗ 
haupteten, waren die Portugieſiſchen Seeleute vor allen 
andern berühmt; kaum war ihnen aber der beſte Theil 
dieſer Beſitzungen von den Holländern entriſſen worden, 
als ihr ganzer Seehandel dieſen letztern in die Hande fiel, 
und von nun an behauptete die Holländiſche Flagge nicht 
nur ihre Superiorität in Oſten, ſondern ae ſich zu⸗ 
gleich auch furchtbar Zeen ansd: ann ug nach 
1 I si 17 
a A die Hollander ihre Kolonien San lachten die 
Amerikaner den Seehandel derſelben an ſich zu reißen, 
den fie nun auch, wenn fie fo lange neutral bleiben Fons 
nen, noch eine Zeitlang behalten, vielleicht auch bis auf 
einen gewiſſen Grad emporbringen werden; da ſie aber 
keine auswärtigen Kolonien beſitzen, ſo wird und muß 
ihr Seehandel, ſo bald ſie mit einer Nation in Krieg ver⸗ 
wickelt werden, augenblicklich zu Grunde gehen. Die 
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Schweden und Dänen werden über for oder lang in 
denſelben Fail kommen; und Frankreich hat, wie die Erz 


fahrung zeigt, von dem Augenblicke an wo es ſeine beſten 


Kolonien verlor, daſſelbe Schickſal gehabt. 

Die große Anzahl Menſchen; welche ſich mit dem 
Bau der Schiffe beſchaͤftigen, worin die Produkte unferer 
Kolonien nach England gebracht werden, ſetzt uns in 
Stand, in Kriegszeiten unſere Flotten ſogleich mit einer 
Menge tüchtiger und erfahrner Matroſen zu bemannen, 
und folglich das Uebergewicht über alle andere Nationen 
zu behaupten. Die Franzoſen, Hollander und Spanier, 
koͤnnen zwar eben ſo gute, vielleicht auch noch beſſere 
Schiffe zu Stande bringen, wie wir; aber es fehlt ih⸗ 
nen an tüchtigen Seeleuten. Der entſchloſſene feſte Cha⸗ 
rakter, welchen ein brauchbarer Matroſe beſitzen muß, 
ſcheint mit der leichtſinnigen und nachgiebigen Gemüths⸗ 
art der Franzoſen nicht vereinbar zu ſeyn. Ihr flüchtiges 
und unbeſtändiges Weſen macht, daß fie in Fallen wo 
ſtandhaftes Aus dauern erforderlich iſt, nicht brauchbar 


ſind, und ihr Hang, ſich mit unbedeutenden Kleinigkei⸗ 


ten zu amüfiren, verträgt ſich nicht mit der Ordnung 
und Mannszucht, die am Bord eines Schiffs unumgaͤng⸗ 
lich nothwendig iſt. Man will behaupten, daß es zur 
Zeit eines Sturms unendlich viel Mühe koſte, auf einem 
Franzoſiſchen Schiffe fo viele Matroſen zuſammenzubrin⸗ 


gen, als dazu erforderlich find die Segel einzureffen; und 


wenn ein ploͤtzlicher Windſtoß erfolgt, jo kann man ſicher 
darauf rechnen, daß das Schiff ſeine Maſten verliert, 
und die Segel von ihren Stangen geriſſen werden. 

Barrow's Reiſen. II. KI ! 
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Ihre Offiziere ſowohl als die gemeinen Matroſen, 
unternehmen nicht gern eine Fahrt die von langer Dauer 
iſt, und ſchiffen felten bei einem freundſchaftlichen Haven 
vorüber, ohne daſelbſt einzukehren. Es muß ihnen folg⸗ 
lich mehr als jeder andern Nation daran gelegen ſeyn, in 


allen Welktheilen Seehaͤven zu beſitzen, die für ihren 


Handel und ihre Schiffahrt von der aͤußerſten Wichtig⸗ 
keit ſind. Sie halten wenig auf Reinlichkeit, ſowohl 
was fie ſelbſt als ihre Schiffe betrifft, und find gemeinigs 
lich ſehr enge zuſammengedraͤngt. Daher koͤmmt es denn 
auch, daß während einer langen Seefahrt viele Krank: 
heiten unter ihnen einreißen, und die Sterblichkeit ſehr 
uͤberhand nimmt. 3 


Die Holländifchen Seeleute koͤnnen lang ausdauern, 
und ſcheuen weder Gefahr noch Mühfeligfeiten. Keine 
von allen Nationen hat mit den Englaͤndern fo harte 
Kaͤmpfe beſtanden, wie ſie. Aus Gewohnheit ſind ſie un⸗ 
thätig und träge. Daß ihnen aber dieſer Fehler Feines: 
wegs von Natur eigen iſt, bewies unter andern die 
Mannſchaft auf der Rattelfnake, welche großentheils 
aus Hollaͤndern beſtand, und ſich mit der Franzoͤſiſchen 
Fregatte la Preneuſe in der Algoa-Bai tüchtig herum⸗ 
ſchlug. Wenn übrigens dieſe Leute gute Beiſpiele vor 
ſich ſehen und ein wenig Uebung erlangt haben, Te gr: 
wöhnen fie ſich ihr langſames ſchwerfaͤlliges Benehmen, 
das ihnen ohnehin nicht von Natur eigen iſt, in kurzer 
Zeit og und gehen ug raſch und munter zu Werke. 

= . 
Es ſcheint, als wenn fich die nen — 
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ſen allemal ein beſonderes Vergnügen daraus machten, 
wenn ſie Gelegenheit finden, auf Engliſchen Schiffen in 
Dienſte zu gehen, und man muß ihnen die Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen, daß fie ſich auf denſelben als fried⸗ 
fertige, ordentliche und folgſame Leute betragen. Die 
Art und Weiſe, wie ſie auf ihren eigenen Schiffen ver⸗ 
pflegt werden, gereicht ihnen eben zu keiner ſonderlichen 
Aufmunterung. Die Kapitaͤns auf den Kriegsſchiffen 
vertreten zugleich auch die Stelle der Zahlmeiſter und ver⸗ 
koͤſtigen ihre Leute kontraktmaͤßig, ſo daß zwar die Quan⸗ 
titaͤt der Lebensmittel beſtimmt wird, ihre Qualität, 
aber der Billigkeit und Gewiſſenhaftigkeit des Kapitäns 
anheimgeſtellt bleibt. Die Hollaͤndiſchen Kriegsſchiffe, 
welche den Gouverneur und die Truppen an Bord hatten, 
die das Vorgebirge der guten Hoffnung in Beſitz nehmen 
ſollten, blieben ziemlich lange unter Weges, weshalb die 
Hollaͤndiſchen Matroſen zu ſagen pflegten, ſo lange der 
Kapitän noch ſchimmlige Bohnen, ranzigtes Schweine— 
fleiſch und ſchwarzes Brod habe, wuͤrde er ſchwerlich in 
einen Haven einlaufen um beſſere Lebensmittel an Bord 
zu nehmen. Dieſe naͤmlichen Matroſen banden nachher 
einige ihrer Brode an Stoͤcke und trugen ſie zum Spott 
durch die Straßen der Kapſtadt. Dieſe Brode (oben fo- 
ſchwarz aus, wie thieriſche Winnt, we die Sonn 
gedoͤrrt hat. e 
P 297 
> Zufolge der Einrichtung, welche die Holländer bis 
auf dar Kënn Tag in Betreff ihrer Schiffahrt beobach⸗ 
ten, Ten u ſchlechterdings nicht moͤglich, in einem 
Striche von Europa nach Indien zu ſegeln. Die unge⸗ 
N 2 
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ſchickte Bauart ihrer Schiffe, wodurch ſie verhindert wer⸗ 
den, die Wogen ſchnell zu durchſchneiden; die wenigen 
Segel welche ſie, beſonders des Nachts aufzuſpannen 
pflegen, die ſtrenge Oekonomie bei der Ausrüſtung, wo⸗ 
durch man unter andern ſich abhalten läßt, die Schiffe 
mit Kupfer zu beſchlagen; inſonderheit aber die ſchlechten 
Lebensmittel, welche der Mannſchaft verabreicht werden; 
dies alles ſind eben ſo viele Hinderniſſe, welche ſchlechter⸗ 
dings nicht geſtatten, eine langwierige Seereiſe unun⸗ 
terbrochen fortzuſetzen. Die, Sterblichkeit welche auf den 
Hollaͤndiſchen Schiffen, beſonders auf den Dftindienfahr 
rern, ſelbſt bei kurzen Fahrten, uͤberhand nimmt, iſt zu⸗ 
weilen ſo groß, daß man es kaum glauben ſollte. 
Thunberg, ein Mann, deſſen Glaubwürdigkeit wohl, 
niemand bezweifeln wird, erzaͤhlt unter andern, daß auf 
dem Schiffe, welches ihn in Zeit von vierthalb Monaten 
aus dem Texel nach dem Kap brachte, nicht weniger als 
hundert und funfzehn Mann geſtorben ſeyen, und daß 
drei andere zu derſelben Flotte gehörige Schiffe eine noch 
größere Anzahl Todte gehabt haͤtten; namlich der Hoen⸗ 
kopp hundert acht und fünfzig, Wilhelm der Fünfte 
zweihundert und dreißig, und der Jorge Samuel 
von Zeeland un und drei Mann. 

. ur ge 
Es m Knabe obofüfe deg daß ein — 
ſches Schiff aus dem Texel nach Batavia ſegeln kann, 
ohne irgendwo anzuhalten. Die Wegnahme ihrer von 
Alters her uͤblichen Einkehr des Vorgebirges der guten 
Hoffnung, war ein fo harter Schlag fuͤr die Schigabrt der 
Holländer nach den Oſtindiſchen Gewaͤſſern, daß ſich, 


sm 
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nachdem wir die Flotte des Lucas in der Saldanha⸗ 
Bai weggenommen hatten, in Zeit von fuͤnf Jahren nicht 
ein einziges Holländiſches Schiff ſuͤdwaͤrts der Linie ſehen 
ließ. Das Erforderniß, auf dem Kap friſche Lebensmit⸗ 
tel an Bord zu nehmen, iſt für den Handel der Hollaͤnder 
nach Indien von der aͤußerſten Nothwendigkeit, und mit 
demſelben unzertrennlich verbunden. Die Spanier und 
Portugieſen unternehmen ebenfalls nicht gern eine lang⸗ 
wierige Fahrt, ohne ſich unterwegs, ſo wie die Franzo⸗ 
ſen und Hollander, mit friſchen Lebensmitteln zu verſor⸗ 
gen. Die Daͤnen, Schweden und Amerikaner, ſcheinen 
dieſes Bedürfniß weniger zu empfinden, weil ſie mit bef- 
ſerm Proviant verſehen ſind, und ihre Schiffe ſehr rein⸗ 
lich hatten; alle wünfchen aber in einen oder den andern 
Haven einzukehren, und betrachten dies als einen Um⸗ 


2 der er ſie e A —— iſt. 


Was die Englaͤnder betrifft, ſo iſt ihnen, ſelbſt waͤh⸗ 
rend der langwierigſten Seereiſen, unter allen Nationen 
am wenigſten daran gelegen, irgendwo in einem Haven 
vor Anker zu gehen. In den letztverfloſſenen Jahren nah⸗ 
men mehrere Befehlshaber unſerer Schiffe auf dieſen 
Punkt ſo wenig Ruͤckſicht, daß ſie lieber ihre Fahrt un⸗ 

unterbrochen fortſetzten, als irgendwo anlegten und fri⸗ 
ſche Lebensmittel einnahmen. Ueberhaupt haben ſich faſt 
alle Befehlshaber Engliſcher Schiffe mit der Beſchaffen⸗ 
heit der veraͤnderlichen und unveraͤnderlichen Winde (der 
Paſſatwinde und Monſuns) ſo genau bekannt gemacht, 
und wiſſen erſtere ſo gut zu benutzen, daß ſie die Zeit, 
binnen welcher ſie an einem weit entferntern Orte einzu⸗ 


230, Barrow's Neifen 


treffen gedenken, beinahe mit Gewißheit beftimmen koͤn⸗ 
nen. Die alte Verfahrungsart, vermoͤge welcher man 
den Schiffen eine ſolche Richtung zu geben ſuchte, daß 
das Vordertheil jederzeit gegen den Haven gekehrt war, 
iſt bei den Befehlshabern der Oſtindiſchen Kompagnie— 
ſchiffe ganz abgekommen. Im Kanal und nahe am Lande 
kann fie zwar ihren Nutzen haben, aber auf langen See: 
reifen, und unter Himmelsſtrichen wo der Wind nur fel- 
ten ſich umſetzt, iſt ſie nicht anzuempfehlen. Die Eskadre, 
welche bei der Raͤumung des Kaps unſere dortige Beſaz⸗ 
zung abholte und aus Kriegsſchiffen beſtand, brachte ein 
ganzes Vierteljahr auf ihrer Fahrt zu, da hingegen der 
Oſtindienfahrer Sir Edward Hughes drei Wochen 
früher in England ankam ob er gleich acht Tage ſpaͤter 
als die beſagte Eskadre vom Kap abgeſegelt war. Die 
Fahrt aus Sina nach England, wozu man ehedem 
ein ganzes Jahr noͤthig hatte, wird heutiges Tages in 
vier Monaten vollbracht, und man hat Beiſpiele, weg 
m in on von hundert — beendigt wurde. 

Da ſich nun die Ankunft der Schiffe geg der Schnel⸗ 
ligkeit vermoͤge welcher ſie die Meereswogen durchſchnei⸗ 
den, beinahe mit Gewißheit beſtimmen läßt, und da 
man ſowohl mehr als auch beſſern Proviant an Bord 
nimmt, ſo kann es den Engliſchen Seeleuten, was ihre 
Geſundheit betrifft, ganz gleichguͤltig ſeyn, ob ſie ihre 
Fahrt ununterbrochen fortſetzen, oder waͤhrend derſelben 
in einen Haven einlaufen, und friſche Lebensmittel ein⸗ 

nehmen. Hieraus erhellet, daß die erſtere Methode den 
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Vorzug verdient, da man vermittelſt derſelben nicht nur 
Zeit ſondern auch Koſten eripart. 


Da jedoch alle Expeditionen die zu Waſſer unter⸗ 
nommen werden, gar mancherlei Gefahren und Unglücks⸗ 
faͤllen unterworfen ſind, ſo muß es den Seeleuten aller⸗ 
dings ſehr wünſchenswerth ſeyn, zur Zeit der Noth in ei⸗ 
nen benachbarten Haven einlaufen zu koͤnnen. Auf der 
kurzen Fahrt nach den Haͤven der mittelländifchen See 
und in der Levante, konnen die Schiffe, wenn fie Noth 
leiden, zu Malta und mehrern andern Inſeln anlegen. 
Kauffahrer, die nach Weſtindien ſegeln, finden jederzeit 
in der Bai zu Madera einen ſichern Zufluchtsort, und 
koͤnnen auf ihrer Rüdreife, wenn es die Noth erheiſcht, 
bei den weſtlichen Inſeln vor Anker gehen. Wiewohl 
nun aber die Portugieſiſche Kolonie am Rio de Ja⸗ 
neiro, in Suͤdamerika, den Schiffen welche nach O ſt⸗ 
indien und Sina beſtimmt ſind, auf der Hinreiſe 
eben ſo wenig außer dem Wege liegt, als die Inſel 
Sankt Helena auf der Rüdreife, fo iſt doch feines: 
wegs zu laͤugnen, daß das Vorgebirge der guten Hoff⸗ 
nung dieſen beiden Plaͤtzen weit vorzuziehen iſt; denn 
hier laͤßt ſich nicht nur die Fahrt beſſer eintheilen, Ton: 


dern man bekommt auch daſelbſt einen reichlichern Vor⸗ 


rath beſſerer Lebensmittel, und kann auf der daſigen 
Rhede ſowohl hinwaͤrts als herwaͤrts bequem vor Anker 
gehen. 


In altern Zeiten fanden es die Seefahrer aller Na⸗ 
tionen, die nach Oſtindien handelten, ihrer Konvenienz 
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gemäß, ſich am Vorgebirge der guten Hoffnung mit fri- 
ſchem Proviant und aſſer zu verſorgen; und dies ge⸗ 
ſchah lange zuvor, ehe noch eine Europaiſche Macht Got: 
ſelbe foͤrmlich in Beſtz genommen hatte. Damals waren 
die Hottentotten auf der Kapiſchen Halbinſel ſehr zahl⸗ 
reich und hatten viel Vieh, wovon ſie den Schiffleuten 
um billigen Preis ſo viel zukommen ließen, als ſie ver⸗ 
keen e 
Unter der Regierung Johanns des Zweiten, 
Koͤnigs von Portugal, machte Bartholomaͤus Diaz 
den erſten glücklichen Verſuch, das ſuͤdliche Vorgebirge 
von Afrika zu erreichen, den er auch wirklich im Jahre 
1487 zur Ausführung brachte; ob er übrigens, wie eis 
nige Geſchichtſchreiber vorgeben, mit den Einwohnern 
des Landes in Streit gerieth,, und von ihnen fortgejagt 
wurde, wollen wir dahin geſtellt laſſen. Zehen Jahre 
nachher landete Vasco de Gama am Kap, machte abet 
keinen Verſuch, daſelbſt eine Niederlaſſung anlegen zu 
wollen. Nach Vasco de Gama kam der Portugieſiſche 
Admiral Rio d' Infant dort an, der bei ſeiner Re⸗ 
gierung ſtark darauf drang, an der füdlichen Küfte von 
Afrika eine Kolonie anzulegen, und zwar an der Min: 
dung eines Fluſſes, der in der Folge feinen Namen er: 
hielt, und heutiges Tages der große Fiſchſtrom genannt 
wird. Einige fpätere Verſuche, die ebenfalls von Portu⸗ 
gieſiſchen Seefahrern in der Abſicht gemacht r das 
Kap zu folonifiren, verunglückten. 
Späterhin fanden ſich mehrere, ſowohl Engliſche als 


t 
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Hollandiſche Seefahrer, die in den Baien am Kap vor 
Anker gien igen. 


Die Englaͤnder hatten damals die Gewohnheit, die 
Depeſchen, welche fuͤr ihre Rheder beſtimmt waren, in 
die Erde zu verſcharren, und auf einem großen blauen 
Steine, den fie auf ein beſonderes Fleck legten, eine Ins 
ſchrift einzuhauen, aus welcher man erſah, wo dieſelben 
zu ſinden ſeyen. Dieſe Inſchrift enthielt gewoͤhnlich den 
Namen des Schiffs und des Kapitaͤns, nebſt dem Datum 
an welchem es angekommen und wieder abgeſegelt war, 
und endigte ſich mit folgenden Worten: „Nicht weit von 
dieſem Steine (in dieſer oder jener Richtung) wirſt du 
Briefe finden.“ Zwei bis drei ſolche Steine ſind in den 
Mauern des Kaſtells wahrzunehmen, und die darauf be⸗ 
ſindliche Inſchrift iſt noch dermalen lesbar. Die Hollaͤn⸗ 
der pflegten an einer gewiſſen Stelle auf Robben ⸗Ei⸗ 
land ein Verzeichniß ihrer Schiffe und der darauf be: 
findlichen Ladungen zu vergraben, welches die Mann⸗ 
ſchaft des naͤchſtankommenden Schiffs hervorholte und 
mit nach Holland nahm, wo es den Een zu ihrer 
Nachricht uͤberliefert wurde. 


f So fuhren die Engländer, Holländer und Portugie⸗ 
ſen, laͤnger als ein Jahrhundert fort, am Vorgebirge der 
guten Hoffnung friſche Lebensmittel an Bord zu nehmen, 
ohne daß es den beiden erſtgenannten Nationen einſiel, 
daſſelbe ſich zuzueignen; bis endlich, wie ich bereits ges 
zeigt habe, Andreas Schillinger und Humphrey 
Fitzherbert, als Befehlshaber von zwei nach Su rate 
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und Bantam beſtimmten Flotten, ës Sahr 1620 
Grund und Boden auf dem Kap im Namen. des Königs 
Jakob von Großbrittannien foͤrmlich in Beſitz nehmen, 
weil fie in Erfahrung gebracht hatten, daß die Hollaͤnder 
im naͤchſtfolgenden Jahre daſelbſt eine Kolonie anlegen 
wollten, und weil ſie der Meinung waren „es ſey auf 
„jeden Fall beſſer, daß die Hollaͤnder, oder jede andere 
„Nation auf dieſem Platze Unterthanen des Koͤnigs von 
„Großbrittannien wuͤrden, als daß die Unterthanen Sr. 
„Majeſtaͤt ihnen, oder ſonſt Jemandem, unterworfen 
„ſeyn müßten.“ Indeß mochten wohl mehr als dreißig 
Jahre nach dieſem Vorfall voruͤbergegangen ſeyn, bevor 
es Van Riebeck, welcher die Fruchtbarkeit des dortigen 
Bodens, das milde Klima, die Vortheile welche die 
Etablirung einer dortigen Kolonie den Hollaͤndern ge⸗ 
währen würde, inſonderheit aber den Umſtand, daß das 
Kap die beſte Schutzwehr ihrer Indiſchen Beſitzungen ſey, 
auf alle moͤgliche Art herauszuſtreichen ſuchte, es bei den 
Direktoren der Holländifhen Kompagnie dahin zu brin⸗ 
gen vermochte, daß ſie auf dem Kap wirklich eine Kolo⸗ 
nie anlegten. ne e EH 


Anfänglich hatten fie wohl Feine andere Abſicht, als 
die Kapiſche Halbinſel und die zwei Baien, welche durch 
die mehrerwaͤhnte Erdzunge von einander abgeſondert 
ſind, ſich zuzueignen, denn es war ihnen, wie es auch 
noch dermalen der Fall iſt, bloß um einen Platz zu thun, 
wo fie ihre Schiffe ausbeſſern, und der darauf befindlis 
chen Mannſchaft Gelegenheit verſchaffen koͤnnten, neue 
Kräfte zu ſammeln. Da aber die Anzahl der Koloniſten 
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von Zeit zu Zeit ſtaͤrker anwuchs, ſah man ſich genoͤthigt, 
über die gedachte Erdzunge hinauszugehen, und die ur: 
ſpruͤnglichen Einwohner durch allerlei Geſchenke und Vers 
ſprechungen dahin zu vermoͤgen, daß ſie den Hollaͤndern 
einen Strich Landes abtraten, welchen man Hotten— 
tottenholland nannte. Allem Vermuthen nach ließen 
ſie es ſich gar nicht einfallen, daß ſie dieſes Stuͤck Land, 
welches ſie ſelbſt fuͤr ihre Viehheerden ſehr noͤthig hatten, 
auf immerwaͤhrende Zeiten an eine fremde Nation abtre— 
ten ſollten; im Gegentheil mochten ſie wohl glauben, die 
Hollaͤnder ſuchten bloß einſtweiligen Gebrauch davon zu 
machen, und wuͤrden ſodann, wie ſolches ſeit anderthalb— 
hundert Jahren auch von andern Europaͤern geſchehen 
war, wieder abreiſen. Als ſie aber ſahen, daß dieſe 
Fremdlinge Haͤuſer bauten, Schanzen aufwarfen, ſich 
mit dem Feldbau beſchaͤftigten und ihr eigenes Vieh an⸗ 
ſchafften, da giengen ihnen endlich die Augen auf. Sie 
betrachteten dieſe Eingriffe mit neidiſchen Augen, fiengen 
mit ihren neuen Nachbarn allerlei Haͤndel an, und ſuch⸗ 
ten ſie endlich mit Gewalt zu vertreiben. Dieſe Feind» 
ſeligkeiten hatten wie gewoͤhnlich die Folge, daß die Hol⸗ 
laͤnder ihre neuen Anlagen immer weiter ausdehnten, 
und aus Europa mit Truppen und Koloniſten verſtaͤrkt 
wurden. 


Demungeachtet blieb die Hollaͤndiſch-Oſtindiſche Kom⸗ 
pagnie noch immer bei ihrem zeitherigen Syſteme, nach 
welchem ſie das Kap bloß als einen Platz betrachtete, der 
zur Ausbeſſerung ihrer Schiffe und zur Erholung ber 
darauf befindlichen Mannſchaft beſtimmt war. Sie ſuchte 
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das Emporkommen der daſigen Kolonie auf alle moͤgliche 
Art zu verhindern, geſtattete den Koloniſten nur mit ſol⸗ 
chen Waaren zu handeln, die vorher durch die Haͤnde 
der Kompagnie⸗Beamten gegangen waren, und unter⸗ 
warf fie der Oberherrſchaft des General» Gouverneurs 
von Batavia, um dadurch zu bewirken, daß ſowohl 
die Befehle, welche ſie ihnen aus Europa zugehen ließ, 
als auch jene die ihnen von dem Hauptorte, wo die 
Macht und die Reichthuͤmer der Kompagnie in Indien 
koncentrirt waren, ertheilt würden, nicht unbefolgt 
blieben. | 
Eine Kolonie, elbe ſich in dieſem De? befand, 
und deren Handel immer mehr und mehr abnahm, mußte 
natuͤrlicherweiſe der Kompagnie zur Laſt fallen, und 
Ausgaben verurſachen, die ſie in der Folge nicht zu be⸗ 
ſtreiten vermochte. Es iſt daher mehr als wahrſcheinlich, 
daß ſie eben im Begriff ſtand, ſich derſelben um eine 
mäßige Summe Geldes zu entaͤußern, als die Franzoͤſi⸗ 
ſche Revolution ausbrach, deren verderbliche Folgen ei— 
nen völligen Umſchwung der Dinge in ganz Europa bes 
wirkten. Da die Kolonie in Betreff der Einkünfte nie 
den mindeſten Ueberſchuß gewaͤhrte, ſondern vielmehr ei⸗ 
nen anſehnlichen Aufwand verurſachte, und da die Hol⸗ 
laͤnder weiter keinen Nutzen davon hatten, als daß ſie 
ihre Schiffe dort ausbeſſerten, und ſich mit friſchen Le⸗ 
bensmitteln verſahen, welches ſie, wenn auch das Kap 
in andere Haͤnde kam, in Friedenszeiten nach wie vor 
bewerkſtelligen konnten, fo iſt es kaum denkbar, daß fie 
abgeneigt geweſen ſeyn ſollten, das Kap unter billigen 
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Bedingungen an eine andere Macht abzutreten. Wirklich 
hatten ſie ſich vorgenommen, dieſerhalb mit England in 
Unterhandlung zu treten, als dieſe Ausſichten, wie ich 
bereits weiter oben erwaͤhnte, durch den Ausbruch der 
Franzoͤſiſchen Revolution ungluͤcklicher Weiſe vereitelt 
wurden. ; 


Wir wollen nun naͤher unterſuchen, in ee das 
Vorgebirge der guten Hoffnung als Schiffs ſtation bes 
trachtet, für alle Seemaͤchte überhaupt, beſonders aber 
fuͤr England, von Wichtigkeit iſt. 

Jede Unternehmung zur See, iſt, wie ich bereits 
angemerkt habe, ſo mancherlei Zufaͤllen unterworfen, daß 
ſich ſchon hieraus leicht ſchließen laͤßt, was für eine wich⸗ 
tige Acquiſition ein freundſchaftlicher Haven (Gr alle dies 
jenigen ſeyn muͤſſe, welche ſich mit dergleichen Unterneh⸗ 
mungen befaſſen. Fuͤr alle jene Seefahrer, die Mangel 
an Waſſer leiden, oder von den fürchterlichen Stürmen 
uͤberfallen werden, die waͤhrend der Winterszeit an der 
Anguillas⸗Bank wüthen, muß das Kap natürlicher Weiſe 
einen außerordentlichen Werth haben, und man kann ſich 
leicht vorſtellen, daß ſie auf ihrer Ruͤckreiſe nichts ſehnli⸗ 
cher wuͤnſchen, als in den daſigen Haͤven, und Buchten 
einlaufen zu koͤnnen. 

Zaum Beweis, daß die Schiffe in den dortigen Ge⸗ 
waͤſſern oft Noth leiden, und Gefahren ausgeſetzt ſind, 
aus welchen ſie ſich auf keine andere Art zu retten wiſſen, 
als wenn ſie am Kap, oder in einer der dortigen Baien 
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vor Anker gehen, könnte ich hier eine Menge Beifpiele 
anführen, welche ſich während der Zeit ereigneten, wo 
ſich daffelbe in den Haͤnden der Englaͤnder befand. Ich 
will es dabei bewenden laſſen, nur ein einziges namhaft 
zu machen. Das Oſtindiſche Schiff, die Graͤfin von 
Sutherland genannt, war zwiſchen Madagaskar 
und der Afrikaniſchen Kuͤſte von einem heftigen Sturme 
überfallen worden, worin es alle feine Maſten verlor, 
und einige Tage lang als ein Wrack mit Wind und Wel⸗ 
len zu kaͤmpfen hatte. Schon war es im Begriff zu ſin⸗ 
ken, als der Horizont plotzlich ſich aufheiterte, und die 
Mannſchaft die ſüdliche Küfte von Afrika entdeckte. 
Jetzt gelangte fie an die Stelle, wo einſt der Gros ve⸗ 
nor ſcheiterte, und da nun das Schiff mit der Stroͤ⸗ 
mung forttrieb, ſo erreichte man endlich den Zweck, in 
der Kromme Rivers⸗Bai, einer kleinen Bucht in 
Camturs, vor Anker zu gehen. 


e x iur - e 

Als hier die Mannſchaft Waſſer und friſche Lebens: 
mittel an Bord genommen, auch einige Nothmaſten auf⸗ 
getakelt hatte, beſtrebte fie ſich, die Simons ⸗Bai zu 
gewinnen, um das gedachte Schiff daſelbſt vollends aus⸗ 
zubeſſern. Unglücklicher Weiſe hatte aber daſſelbe, als es 
eben in die Bai einlaufen wollte, einen zweiten Wind: 
ſtoß auszuhalten, der es unfehlbar zu Grunde gerichtet 
hätte, wenn ihm nicht der Kapitän Hotham, welcher 
den Adam ant befehligte, in dieſer augenſcheinlichen 
Gefahr zu Hülfe gekommen wäre. Dieſer nahm es aber 
ins Schlepptau, und brachte es von dem felſigten Ufer 
ab, als es eben von den Fluthen mit Blitzesſchnelle ge⸗ 
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gen daſſelbe getrieben wurde. Dieſes einzige Schiff, 
nebſt der darauf befindlichen Ladung, ward auf dreimal 
hunderttauſend Pfund Sterling geſchaͤtzt; eine Summe, 
die zum Unterhalte des Civilperſonals ſowohl, als des 
Militaͤrs, und zu Beſtreitung aller auf dem Kap vorkom⸗ 
menden zufaͤlligen Ausgaben, Wenige auf ein Jahr 
hinlaͤnglich geweſen waͤre. 2 


Wenn damals die Hollaͤnder das Kap im Beſitz ge⸗ 
habt hätten, fo wäre dieſes Schiff unfehlbar verloren ge: 
weſen. In Kriegszeiten würden ſie es weggenommen 
haben, und in Friedenszeiten haͤtten ſie es ruhig mit an⸗ 
geſehen, wie es ans Ufer geworfen wurde; denn es fehlt 
den Hollaͤndern eben fo ſehr an Thaͤtigkeit als an gutem 


Willen, nothleidenden Schiffen ſchleunigen Beiſtand zu 


leiſten. 


Auf der Ruͤckreiſe aus Indien, giebt es keinen ſchick⸗ 
lichern und bequemern Platz, wo die reichbeladenen Flot⸗ 
ten der Oſtindiſchen Kompagnie in Kriegszeiten die An⸗ 
kunft einer Konvoi abwarten können, als das Vorgebirge 
der guten Hoffnung. Auch kann man hier für das Schiffs⸗ 
volk allerlei Gattungen Obſt, Gemüſe und friſche Lebens⸗ 
mittel um billigen Preis bekommen. So wuͤrde es auch 
nicht für den uͤbrigen Theil der Reiſe an eingeſalzenem 
Fleiſche fehlen, und folglich die Schiffsladung Sus 
lich vermehrt werden. 


Im erſten Bande dieſes Werks erwaͤhnte ich unter 
andern auch des eingeſalzenen Fleiſches, welches man in 
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der Algoa-Bai vorraͤthig haben koͤnne, um damit die 
Flotten der Oſtindiſchen Kompagnie zu verſorgen. Seitz 
dem ich dies niederſchrieb, habe ich Gelegenheit gehabt, 
dieſe naͤmlich Bai, die umliegende Gegend und die Be— 
ſchaffenheit des daſigen Viehes noch genauer in Augens 
ſchein zu nehmen, und ich kann jetzt nochmals mit Wahr⸗ 
heit verfichern, daß man, fo bald die Streitigkeiten zwi⸗ 
ſchen den Bauern und Kaffern beigelegt ſind, welches in 
Friedenszeiten leicht zu bewerkſtelligen waͤre, eine an⸗ 
ſehnliche Quantität Poͤkelfleiſch daſelbſt ziemlich wohlfeil 
zu haben ſeyn wuͤrde. Die Ochſen und Kuͤhe, welche 
man von den ſogenannten Schneegebirgen und aus dem 
Diſtrikt Bruynjes⸗Hoogte ganz gemächlich bis zu 
dieſer Bai herbeitreiben koͤnnte, wuͤrden in einem ganz 
andern Zuſtande daſelbſt ankommen, als wenn man ſie 
aus eben dieſen Diſtrikten nach dem Kap holt, und durch 
einen unfruchtbaren Strich Landes führt, der einige hun⸗ 
dert Meilen im Umfang hat, und wo weit und breit ur 
ein Grashalm zu eg E . 


In der Aga Samen wir r Rindſleiſch, das 
in jedem Betracht von eben der Guͤte war, wie jenes, 
das man auf den Maͤrkten zu London kauft; auch iſt 
daſelbſt in der kleinen Entfernung von einigen Engliſchen 
Meilen eine ſehr ergiebige Salzgrube. An dem dortigen 
Schafvieh iſt auch nichts auszuſetzen, denn es gehort zu 
derselben Gattung die man in den obern Gegenden von 
Aſien antrifft und ſich von anderm durch die Größe und 
Dicke der Schwänze unterſcheidet; ubrigens find unſere 
Engliſchen Schafe ſchwerer am Gewicht, haben auch 
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ſchmackhafteres Fleiſch und beſſere Wolle. Korn würde - 
man ebenfalls, ſo viel man verlangt, aus den tiefer lie⸗ 
genden Gegenden des Diſtrikts Graaf-Reynet, wel⸗ 
che an die Seekuͤſte graͤnzen, herbeiſchaffen koͤnnen; und 
an eingeſalzener Butter, Seife und Lichten, wuͤrde es 
auch nicht fehlen. Kurz, wenn die Oſtindiſche Kompag⸗ 
nie Bedacht darauf naͤhme, daß in der beſagten Bai eine 
Niederlaſſung angelegt wuͤrde, ſo koͤnnte ſie dadurch in 
jeder Ruckſicht überaus große Erſparniſſe machen. 


D é S = 

Da ich bereits im Vorhergehenden gezeigt habe, daß 
das dortige Klima der Geſundheit ſehr zuträglich iſt, wie 
ſich hauptſaͤchlich daraus ergab, daß die Sterblichkeit un⸗ 


ter den Truppen ſehr unbedeutend war, und ganze Ne: 


gimenter eine bewundernswürdige Stärke und Feſtigkeit 
des Koͤrpers erlangten, fo habe ich wohl nicht noͤthig, 
hier anzuführen, daß ſich dieſe wohlthaͤtigen Folgen auch 
auf die Flotte erſtreckten. Wirklich war die Sterblichkeit 
unter unſern Seeleuten noch weit geringer; wahrſchein⸗ 
lich deswegen, weil fie der Sonnenhitze weniger ausge⸗ 
ſetzt waren, und nicht ſo oft Gelegenheit hatten Exceſſe 
zu begehen. Der Unterſchied in der Lufttemperatur der 
Stadt und der Bai, betrug gewoͤhnlich ſechs bis acht 
Grad. Wenn zum Beiſpiel das Thermometer in der 
Kapſtadt auf 34° geſtiegen war, fo. ſtand es am Bord der 
in der Tafel⸗Bai vor Anker liegenden Schiffe nur 
auf 760. 


Der Umſtand, daß hier eine Flotte mit weit gerin⸗ 
gern Koſten unterhalten werden kann, verdienet auch mit 
Barrow's Reifen, II. Q 
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in Rechnung gebracht zu werden. Die Verpflegung des 
Matroſen koſtet eben nicht mehr, als die des Soldaten. 
Man hat ausgerechnet, daß die Ration welche einem Mas 
troſen an friſchem Rindfleisch, oder Schoͤpſenfleiſch, Bis⸗ 
quit und Wein, auf dem Kap. gewöhnlich verabreicht 
wird, den vierten Theil weniger koſtet, als die Ration 
geſalzenes Fleiſch und Schiffszwieback, die ihm fuͤr Rech⸗ 
nung der Regierung aus England zugeſchickt wird. Ein 
Noͤſel Wein koſtet, wie ich bereits geſagt habe, nicht 
mehr als drei Pence, und wuͤrde noch wohlfeiler ſeyn, 
wenn man das Monopolium abſchaffte, was Set ge: 
trieben wird, Der Branntwein auf dem Kap taugt zwar 
nicht viel, weil man ihn nicht gehörig zu deſtilliren ver⸗ 
ſteht, und keine guten. Ingredienzen dazu nimmt, iſt 
aber auch viel wohlfeiler Sé. der Weſtindiſche Rum, und 
koͤnnte mit der Zeit, wenn es das Britt iſche Gouverne⸗ 
ment nicht an Aufmunterung fehlen ließe, um Vieles ver⸗ 
beſſert werden. 
Ich habe zwar keine Dokumente in Haͤnden, wor⸗ 
nach ſich die Ausgaben, welche auf unſere am Kap ſtatio⸗ 
nirte Flotte verwendet wurden, mit Gewißheit berechnen 
e ließen; ich bin aber überzeugt , daß ſolche, was das 
Fleiſch, Schiffszwieback u und den Wein anbetrifft, ver⸗ 
S haͤltnißmaͤßig bei weitem nicht ſo ſtark waren, als jene, 
die der Unterhalt jeder andern Flotte, wo es auch immer 
ſeyn mochte, nothwendig machte. Im Jahr 1797 fon: 
ſumirte die Flotte 1,085,266 Pfund friſches Fleiſch und 
1,107,996 Pfund Schiffszwieback, oder von dem einen 
wie von dem andern taͤglich 3000 Pfund. Außerdem be⸗ 
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durfte fie 134,358 Pfund gewöhnliche Brod, 217,813 
Pfund Mehl, und 1066 Scheffel Weizen. Hiezu kamen 
noch 1,220,738 Noͤſel Wein und 244,904 Nöfel abgezo⸗ 
gene Waſſer, eine beträchtliche Quantitat Butter, Wein⸗ 
eſſig, Roſinen, Erbſen und Bohnen. Dies alles waren 
Produkte der daſigen Kolonie, die man um billigen Preis 
bekommen konnte. Nach den Ausgaben zu urtheilen, 
glaube ich ganz gewiß, daß das Schiffsvolk, welches we⸗ 
nigſtens dreitauſend Mann ſtark war, groͤßtentheils von 
ſolchen Erzeugniſſen lebte, die das Kap hervorbringt, 
und daß folglich die Unterhaltung derſelben dem Gouver⸗ 
nement den vierten Theil weniger kostete, als auf jeder 
andern Station. a P 
Was die W des Tau⸗ und Takelwerks 
‚ und ber übrigen Schiffs zubehoͤr anlangt, fo bin ich ver; 
ſichert worden, daß hiezu eine beträchtliche Summe erfor⸗ 
derlich ſey, weil auf der dortigen Station oͤftere Stürme 
entſtehen und die Schiffe nicht genugſam dagegen gedeckt 
ſind. Admiral Prinzle pflegte zu ſagen, jeder Sturm der 
aus Suͤdoſten komme, und acht Tage lang anhalte, koſte 
dem Könige von England einige taufend Pfund Sterling. 
Dieſe Ausgabe wuͤrde nach aller Wahrſcheinlichkeit ver⸗ 
mieden werden, wenn man in der Saldanha-Bai 
eine Kolonie anlegte. f 


Bis jetzt habe ich bloß die Vortheile angeführt, wel⸗ 
che man von dem Vorgebirge der guten Hoffnung, in ſo⸗ 
fern daſſelbe als eine Schiffsſtation zu betrachten iſt, zu 

erwarten hat. . muß ich doch auch wohl deſſen er⸗ 
Q 2 
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waͤhnen, was man in dieſer Hinſicht daran auszuſetzen 
findet. Das Wichtigſte und im Grunde betrachtet, das 
Einzige, was mir hievon bekannt iſt, beſteht darin, daß 

es daſelbſt an einem bequemen Haven fehlt, wo man 
neue Schiffe bauen, oder alte wieder ausbeſſern und in 
guten Stand ſetzen kann. Die zwei vorzuͤglichſten Baien, 
wovon die eine im Sommer, die andere hingegen wäh 
rend der Wintermonate, der gewoͤhnliche Zufluchtsort der 
Seefahrer iſt, ſind uͤberall offen, ſo daß die anhaltenden 
Winde, welche aus Nordweſten und Suͤdoſten kommen, 
von allen Seiten hineinwehen koͤnnen. Auch iſt es wider 
alle Wahrſcheinlichkeit, daß man dieſelben, waͤre es auch 
mit noch ſo großem Koſtenaufwande, auf irgend eine Art 
ſchuͤtzen und decken, oder irgendwo eine Art Schiffsdecke, 
oder einen Haven, anlegen koͤnnte, der nur im Stande 
ware kleine Fahrzeuge aufzunehmen, der groͤßern Schiffe 
nicht einmal zu gedenken. 


Wenn irgend eine Anlage dieſer Art ausfuͤhrbar 
wäre, ſo wuͤrden bloß erſtere daſelbſt einlaufen koͤnnen, 
und der einzige zu dieſem Behuf ſchickliche Platz würde 
die Rogge-Bai ſeyn, wo die Natur einen trefflichen 
Felſengrund angebracht hat, neben welchem die See 
ziemlich tief iſt, und wo ſich die Meereswogen an den 
vorragenden Landſpitzen brechen, auf welchen man die 
beiden Batterien Amſterdam und Chavonne errichtet 
hat. Auf jeden Fall wuͤrde hier weit bequemer und beſ— | 
fer zu landen ſeyn, als an dem hölzernen Zomme, wel: 
cher von Jahr zu Jahr mit einem ungeheuern Aufwande 
in Bau und Beſſerung erhalten werden muß. 
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An jedem andern Orte der gedachten Bai, wuͤrde 
man ſich umſonſt beſtreben, eine Art von Haven anlegen 
zu wollen. Die Fluth ſteigt hier kaum fuͤnf Fuß hoch, 
und da die See zur Winterszeit unaufhoͤrlich hinein⸗ 
ſchlaͤgt, fo würde die Einfahrt in kurzer Zeit vom Sande 
verſtopft werden. So verhaͤlt es ſich unter andern mit . 
der Mündung des Salzfluſſes, welche bald offen, bald 
vom Sande verſchlemmt iſt. ! Ber: 


Der Ankergrund, im Ganzen betrachtet, iſt bier 
ziemlich gut, wenn aber die See den Sand wegſpült, 
kommen Riefe zum Vorſcheine, die aus eben dem blauen 
Schiefer beſtehen, dergleichen man uͤberall am weſtlichen 
Geſtade der erwaͤhnten Bai erblickt. Dieſe Riefe ſind hie 
und da ſo ſcharf, daß ſie die Schiffstaue zerſchneiden. e 
Diefer Fall hat ſich ſo oft ereignet, daß die ganze Bai 
voll Anker iſt, die man nicht aufgefifcht hat, und die eben 

ſo wie die Felsklippen dazu beitragen, die Taue zu zer⸗ 
reiben oder in Stüden zu zerſchneiden. Wenn man nicht 
bald dazu thut, dieſe Anker wegzuſchaffen, ſo wird die 
Anzahl derſelben von Jahr zu Jahr dergeſtalt zunehmen, 
daß zuletzt kaum fo viel Platz übrig bleibt, wo ſich ein 
Schiff vor Anker legen kann. Als die Flotte des Hollaͤn⸗ 
diſchen Admiral Dekker von den Sturmwinden zur Zo: 

fel⸗Bai hinausgejagt wurde, mußte fie wenigſtens ſechs 
bis acht Anker in Stich laſſen. 


Admiral Prinzle war, wie man mir geſagt hat, 
der Meinung, man koͤnne dem Uebel welches die Klippen 
und die ſtecken gebliebenen Anker verurſachen, zuvorkom⸗ 
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men, wenn man die Schiffe, ſtatt fie vor Anker zu legen, 
an Ketten befeftige. Zur Zeit wo die Südoſtwinde wës 
hen, naͤmlich von Ende Septembers bis zu Anfang des 
Aprilmonats, laufen ale nach dem Vorgebirge der guten 
Hoffnung beſtimmte Schiffe in die Tafel-Bai ein, wo 
fie weiter nichts zu befürchten haben, als daß fie von ih⸗ 
ren Ankern losgeriſſen und in die offene See getrieben 
werden. Sie liegen zwar dort auch nicht in ſtillem Waſ⸗ 
ſer, aber die See ſchlaͤgt doch keine ſo gar hohen Wellen, 
wie es denn uͤberhaupt nicht leicht moͤglich iſt, daß hier 
ein Schiff ans Ufer geworfen werden kann, außer an der 
ſüdlichen Spitze von Robben Eiland, welche ſich, 
da fie fieben bis acht Engliſche Meilen weit abliegt, noch 
immer zeitig genug vermeiden laͤßt. Zwiſchen diefer In: 
ſel und dem feſten Lande findet man ſehr guten Ankers 
grund, fo daß die Schiffe, welche in See getrieben wor: 
den, hier wieder anhalten koͤnnen. An dieſer Stelle pfle— 
gen alle jene Schiffe, welche in die Tafel-Bai k einlau⸗ 
fen wollen, und wegen dem Suͤdoſtwinde nicht fortkom— 
men koͤnnen, ſo lange ſtill zu liegen, bis dieſer Wind 
nachlaͤßt. Dieſes Eiland iſt jedoch zu klein und zu weit 


von der Tafel⸗ Bai entfernt, als daß dieſe letztere vers, 


mittelſt deſſelben gegen die Nordweſtwinde, von welchen 
fie in den Wintermonaten beſtuͤrmt wird, nur im minde⸗ 
ſten gedeckt werden koͤnnte. 

Die Suͤdoſtwinde thun den Hordelzſciſen, wegen 
ihrer Heftigkeit und langwierigen Dauer überaus vielen 
Schaden, da es oft mehrere Tage lang ſchlechterdings 
unmoͤglich iſt, ſich dem Lande zu naͤhern und die Guͤter 
ausſchiffen zu konnen. 


H 
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„Die Zeit wo die Winde eintreten, und die Dauer 
derſelben, (offen ſich nie mit Gewißheit beſtimmen; denn 
es gehen nicht leicht zwei Jahre voruͤber, ohne daß ſich 
die Zeit ihres Eintritts verandert. Die Hollander pfleg⸗ 
ten ſonſt immer ihre Schiffe zu Anfang des September: 
monats in Sicherheit zu bringen; die Engländer ver: 
ſparten dies aber bis zu Anfang des Monats Oktober, da 
in der Simons-Bai das ganze Jahr hindurch eine 
kleine Anzahl Schiffe ganz ſicher vor Anker liegen kann. 
Dies gab jedoch Anlaß, daß am fünften November 1799 
ein dem Könige zugehoͤriges Schiff, der Zepter genannt, 
und außerdem noch Bee andere, ans Land geworfen 
wurden. 

Der Verluſt des gedachten Schiffs, war von ſehr 
traurigen Umftänden begleitet. Um Ein Uhr hatte man 
auf demſelben ein Freudenfeuer zum Andenken der Pulver— 
verſchwoͤrung veranſtaltet, und Abends um Zehen, war 
von dem ganzen Schiffe nichts mehr zu ſehen, als ein— 
zelne Trümmer, die am Strande herumtrieben. Alles 
war in Millionen Stucke zerſchmettert, fo daß man nicht 
zwei Planken anſichtig wurde, welche noch ganz oder an 
einander befeſtigt waren. Kapitän Edwards, ſein 
Sohn, zehen Dffiziers und an dreihundert Matroſen und 
Seeſoldaten, buͤßten bei dieſem unglücklichen Zufalle ihr 
Leben ein. Der junge Edwards, ein huͤbſcher Knabe 
von ungefaͤhr vierzehn Jahren, welchen man des andern 
Ta ges todt fand, hatte eine Bibel zu ſich geſteckt, die auf 
ſeiner Bruſt lag. Den Leichnam ſeines Vaters fand 
man erſt einige Tage nachher. Es war ein ſchauderhaf⸗ 
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ter Anblick, als der Morgen anbrach. Der ganze Strand 
war mit todten Koͤrpern bedeckt, wovon die meiſten durch 
die Schiffstruͤmmer auf eine fürchterliche Art zerquetſcht 
oder zerſtuͤckelt waren, fo daß man Gruben in den Sand 
graben und fie hineinwerfen mußte. Die andern Leich⸗ 
name, welche man fortbringen konnte, wurden auf Wa⸗ 
gen weggeſchafft und wie gewoͤhnlich auf dem Gottesacker 
beerdigt. 


An eben dem Tage ward auch der Oldenburg, 
ein Daͤniſches Kriegsſchiff von vier und ſechzig Kanonen, 
gegen den Strand getrieben; es gerieth aber glücklicher 
Weiſe auf eine Sandbank, fo daß die Mannſchaft, wie 
es auch mit den andern Schiffen der Fall war, gerettet 

wurde. Der Zepter war leider auf eine Reihe Felſen, 
unweit der Muͤndung des Salzfluſſes, geworſen worden. 
Kapitaͤn Edwards hatte gewiß alle nur erdenkliche 
Mittel angewandt, um dem Forttreiben des gedachten 
Schiffs Einhalt zu thun; denn es fand ſich, daß er, 
nachdem die Anker verloren gegangen waren, ſogar die 
Kanonen des Vorderkaſtels am Ankertaue hatte befeſtigen 
laſſen. Die Holländer wiſſen aus vieljähriger Erfah: 
rung, daß dem Forttreiben des Schiffs kein Einhalt ge: 
ſchehen kann, wenn es ſich einmal von ſeinen Tauen los⸗ 
geriſſen hat. Sie geben ſich daher weiter gar keine Muͤhe 
daſſelbe zu retten, ſondern ſetzen eines ihrer Topſegel auf, 
und laſſen das Schiff zwiſchen dem Werft und dem Mit: 
telpunkte der Seelinien auf eine Sandbank laufen, ſo 
daß zwar daſſelbe verloren geht, aber doch die Mann⸗ 
ſchaft gerettet wird. 
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Unſere Seeofſiziers ſcheinen nicht darüber einerlei 
Meinung zu ſeyn, ob die Ta fel⸗Bai oder die Simons⸗ 
Bai den Vorzug verdiene. Gewiß iſt, daß beide ihre 
Mängel haben, doch mag wohl die letztere mehr Sicher⸗ 
heit gewähren, welches man daraus leicht ſchließen kann, 
daß dort ſelten oder nie ein Schiff von den Ankern los⸗ 
geriſſen und ans Ufer geworfen worden iſt, da hingegen 
nicht leicht eine Jahreszeit voruͤbergeht, wo in der Zo: 
fel⸗Bai nicht eines oder das andere verungluͤckt. In 
den Wintermonaten, wo der Wind aus Norden nord⸗ 
weſtwarts weht, konnen vierzig bis fünfzig Schiffe in 
| der Simons-Bat ganz bequem vor Anker liegen, und 

acht oder zehn derſelben wuͤrden waͤhrend der heftigſten 
Suͤdoſtwinde vollkommen gedeckt ſeyn. Die große 

Falſche⸗Bai, von welcher jene nur einen Einſchnitt, e 

oder eine Bucht ausmacht, war zu jener Zeit, wo die 

Engländer das Kap wegnahmen, ſo wenig bekannt, daß 

Admiral Prinzle im Jahr 1797 die Veranſtaltung trefz 

fen mußte, dieſelbe unterſuchen und ſondiren zu laſſen, 

welches die Folge hatte, daß man ſich auf das genaueſte 

von der Lage eines Felſen vergewiſſerte, welcher ſich ges 

rade an einer Stelle befindet, wo die Schiffe in die Si— — 

mons⸗Bai einlaufen muͤſſen; eines Felſen, ven Felen 

Daſeyn die Holländer nicht im mindeſten unterrichtet 
waren. 


2 Der Zeitpunkt, in welchem die Schiffe gewoͤhnlich in 

der Simons-Bai Zuflucht ſuchen, erſtreckt ſich vom 
Maimonat an bis zu Ausgang des September. Sie iſt 
vier und zwanzig Meilen weit von der Kapſtadt entfernt, 
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und bie Kommunikation mit dieſer letztern wird durch den 
ſchlechten Weg, welcher meiſtens durch tieſen Sand und 
mehrere Waſſerpfuͤtzen führt, zu allen Jahreszeiten, bes 
ſonders aber im Winter, außerordentlich erſchwert. Hie— 
zu koͤmmt noch, daß in Simonsſtadt wenig zu haben 
iſt; denn dieſe ſogenannte Stadt beſteht nur aus etwa 
zwoͤlf Häufern. - 
f 
Der Umſtand, daß die Schiffe alljährlich während 
eines Zeitraums von fünf Monaten in der Simons⸗ 
Bai vor Anker gehen muͤſſen, kann vielleicht uͤber kurz 
oder lang für die dortige Kolonie ſehr nachtheilige Fol⸗ 
gen haben; wenigſtens in ſo fern, als ihre Sicherheit 
auf der Mitwirkung einer daſelbſt ſtationirten Flotte be⸗ 
ruht. Da dieſe Bai dem Winde gegenuͤber liegt, fo 
wuͤrde es der befagten Flotte gewiß viele Mühe koſten, 
nur die Tafel⸗Bai, geſchweige denn die Saldanha⸗ 
Bai zu gewinnen, und das Kap gegen den Angriff einer 
feindlichen Flotte zu ſchüͤtzen. Letztere würde auf Ro b⸗ 
ben⸗Eiland, oder in einer jener Buchten, die unter 
dem Winde liegen, in aller Gemaͤchlichkeit, und ohne im 
mindeſten gehindert zu werden, ihre Truppen ausſchiffen, 
ihre Artillerie, Munition und ſaͤmmtliche Vorraͤthe ans 
Land bringen konnen. 


Bei ſo bewandten Umſtaͤnden waͤre allerdings zu 
wuͤnſchen, daß die am Kap ſtationirten Schiffe in der 
Saldanha Bai überwintern koͤnnten, da ſolche nicht 
nur im Verhaͤltniß gegen die Kapſtadt unter dem Winde 
liegt, ſondern überhaupt einer der beſten Seehaͤven iſt, 
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die man irgendwo antrifft. Hier können ſich die Schiffe, 
wenn ihre Anzahl auch noch ſo groß waͤre, zu allen Jah⸗ 
reszeiten gegen die Winde in Sicherheit ſetzen; entweder 
nordwaͤrts der Einfahrt in die Hoetjes-Bai, wo fie 
den ganzen Winter hindurch jeden Augenblick auslaufen 
koͤnnen; oder, wenn es Sommer iſt, ſüdwaͤrts, wo ih⸗ 
nen die Suͤdoſtwinde behuͤlflich ſind, eben fo leicht in je: 
rer Jahreszeit wieder hinauszuſegeln. An der weſtlichen 
Seite der Hoetjes-Bai, hat die Natur einen großen 
Granitfelſen angebracht, wo ſich die Schiffe wie an ei⸗ 
nem Quai vor Anker legen koͤnnen; und gegen Norden 
hin endigt ſich derſelbe als eine flache Sandbank, wo es 
den Boten leicht ſeyn würde, ſich in aller Sicherheit an⸗ 
zulegen. Von der Markus⸗Inſel,; die eigentlich weiter 
nichts iſt, als ein ungeheurer Granitblock, der am Ein⸗ 
gange liegt, wuͤrde man noͤthigenfalls ſehr vortheilhaften 
Gebrauch machen können, die Bai zu vertheidigen, wes⸗ 
halb man weiter nichts noͤthig haͤtte, als auf demſelben 
eine Batterie zu errichten, und dieſelbe mit ſchweren Ka⸗ 
nonen zu beſetzen. Die Punkte, welche in der Bai hie 
und da hervorſpringen, wurden ſich eben auch überaus gut 
zur Vertheidigung benutzen laſſen. 

Die Saldanha⸗Bai ſchickt ſich vermoͤge ihrer 
Loge weit beſſer zu einem allgemeinen Depot der Landes: 
produkte, als die Kapiſche Halbinſel. Wuͤrden ſie hieher 
transportirt, ſo haͤtte man nicht mehr noͤthig die ſandige 
Erdzunge und die abſcheulichen Wege zu paſſiren; wo 
jährlich eine Menge Zugochſen zu Grunde gerichtet wird. 
Auch iſt dieſe Bal von jenen Diſtrikten, wo das meiſte 
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Korn waͤchſt, bei weitem nicht ſo entlegen, wie das Kap. 


Ueberhaupt hat ſie fuͤr alle jene Koloniſten, ſowohl für 
die welche die noͤrdlichen Gegenden bewohnen, als auch 
für jene, welche Go im Diſtrikte Graaf-Reynet ange: 
fiedelt haben, und die Roode-Sand⸗Kloof paſſiren 
muͤſſen, eine weit bequemere Lage, als die Kapſtadt. 


Man konnte daher die Frage aufwerfen, wie es denn 
zugegangen ſey, daß die erſten Stifter der Kolonie ſich 
lieber an der Zafel-Bai niederließen, als anderswo, 
da doch dieſelbe den Secfahrern nicht den mindeſten Bor: 
theil gewaͤhrt, und eigentlich weiter nichts iſt, als eine 
offene und gefahrvolle Rhede? Die Beantwortung dieſer 
Frage iſt bereits im vorhergehenden Kapitel enthalten, 
wo ich bemerkt habe, daß der reichhaltige und lautere 
Waſſerſtrom, welcher aus dem Tafelberge hervorquillt, 
die eigentliche Veranlaſſung war, wornach man die Lage 
der Kapſtadt beſtimmte. Es iſt daher um fo mehr zu be= 
dauern, daß kein ſolcher Strom in die Saldanha-Bai 
faͤllt; auch hat man in der Nähe des daſigen Geſtades 
noch zur Zeit nirgends eine Quelle entdecken koͤnnen, die 
ergiebig genug waͤre auch nur die kleinſte Eskadre hin⸗ 
laͤnglich mit Waſſer zu verſehen. Bei dieſer Gelegenheit 
kann ich nicht unbemerkt laſſen, daß alle Verſuche, die 
man in dieſer Hinficht veranſtaltete, ohne gewünſchten 


Erfolg blieben. Uebrigens muß ich geſtehen, daß ich von 


keinem einzigen genaue Kenntniß habe, als von jenem, 
welchen der unlängft verftorbene Sir Hugh Chriſtian 
machen ließ, der aber, wie ich bereits angemerkt habe, 
ebenfalls verunglückte. An der Seekuͤſte zwiſchen der 
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Tafel⸗Bai und Saldanha-Bai ſprudeln zwar eine 
Menge Quellen von freien Stuͤcken aus der Erde hervor, 
bis jetzt aber iſt noch niemand auf den Einfall gekommen, 
nur den Spaden anzuſetzen, um dieſelben zu erweitern, 
und ihnen freien Abfluß zu verſchaffen. Man darf aber 
nur einen fluͤchtigen Blick auf den ſandigen Erdguͤrtel 
werfen, welcher die noͤrdliche Kuͤſte umgiebt, um ſich zu 
überzeugen, daß daſelbſt, und zwar nicht gar tief unter 
der Oberfläche des Erdbodens, eine Menge Waſſer vor⸗ 
handen ſeyn muͤſſe. Gegen Oſten wird dieſelbe von einer 
Bergkette begraͤnzt, deren Höhe zweitauſend bis fünf⸗ 
tauſend Fuß betraͤgt, und alle Gewaͤſſer, welche von die⸗ 
ſen Bergen auf beiden Seiten herabſtroͤmen, ſammeln 
ſich auf jener ſchmalen Erdflaͤche. Ein großer Theil die⸗ 
ſer Gewaͤſſer ergießt ſich zwar in die Saldanha-Bai, 
die aber mit denſelben in gleichem Niveau liegt. Indeß 
wuͤrde es wenig Muͤhe erfordern, ſie ſammt und ſonders 
dahin zu leiten, wie ich bereits im erſten Bande dieſes 
Werks gezeigt, und wo ich zugleich die Einwürfe wider⸗ 
legt habe, welche ſich etwa gegen dieſe Veranſtaltung ma⸗ 
chen laſſen. Das Quellwaſſer, welches aus der ſoganann⸗ 
ten Wit⸗Klip, oder dem weißen Felſen, entſpringt, 
würde mehr als Kinlänglich ſeyn, die groͤßte Flotte mit 
Waſſer zu verſorgen, wenn man ſie gehoͤrig einfaßte und 
in Röhren nach der Bai leitete, welches mit einem Auf⸗ 
wande von einigen tauſend Pfund Sterling ſehr leicht ins 
Werk zu ſetzen wäre. Sollte dieſe Quantitat Waſſer für das 
Beduͤrfniß der Flotte, und die daſige Niederlaſſung, wel⸗ 
che nothwendig angelegt werden müßte, in fo fern man 
hier eine Station für die Seefahrer anzulegen gedaͤchte, 
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noch nicht hinreichend ſeyn, ſo hätte ich noch einen andern 
Vorſchlag zu thun, nach welchem weder die eine noch die 

andere je in den Fall kommen wurde, Über Mangel an 

Waſſer zu klagen. Dies koͤnnte leicht dadurch bewerk— 

ſtelligt werden, wenn man es in den Roͤhren aus dem 

Bergſtrom herbeileitete, der ſelbſt in der heißeſten Jah⸗ 

reszeit nie austrodnet, und ſich darin vor allen andern 

Flüſſen der dortigen Kolonie auszeichnet, daß fein Gefaͤll 

nicht viel tiefer iſt als jenes der Erdflaͤche, Über die er 

ſeinen Lauf nimmt. Ich ſollte denken, mit zehentauſend 

Pfund Sterling würde man fo ziemlich auslangen, um 

dieſes wichtige Werk, wobei jede Nation, deren See: 

handel ſich nach den öfttihen Gegenden des Vorgebirges 

dev guten Hoffnung erſtreckt, intereſſirt iſt, zu Stande 
zu bringen. Dieſes Kapital würde ſich hoch genug ver⸗ 

intereſſiren, wenn jedes Schiff nur zwei Pfund Ster⸗ 

ling, oder zehen Thaler, E mehr bezahlte, als 

zeither eingeführt war; und dieſes würde man gern ge⸗ 

ben, da bier die Schiffe zu allen Jahreszeiten und bei 

allen Stürmen Schutz und Sicherheit finden würden. 
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Wenn einmal ein nautiſches Etabliſſement in der 
Saldanha⸗Bai zu Stande gekommen wäre, fo wuͤr⸗ 
den unfehlbar eine Menge Kuͤſtenfahrer und Fiſcherfahr⸗ 
zeuge daſelbſt zu Stande gebracht werden, da dort alles 
zu haben iſt, was man zum Schiffbau bedarf. Dies 
wäre ſodann das ſicherſte Mittel, den Handel an der 
Seekuſte zu erweitern, beſonders mit Bauholz, einem 
Produkte der dortigen Kolonie. Ob übrigens die Baͤume 
in den Waldungen des ſüdlichen Afrika zum Schiffbau 
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tauglich ſind, iſt noch immer nicht ausgemacht. Noch 
zur Zeit ſind wenigſtens keine Verſuche damit augeſtellt 
worden. Was ihre Form und Größe betrifft, fo iſt an 
denſelben nichts auszuſetzen, auch laͤßt ſich vermuthen, 
daß man ſie nicht nur zum Schiffgerippe, ſondern auch 
zu Maſten und Segelſtangen gebrauchen koͤnnte, wenn fie 
nur zu gehoͤriger Zeit gefallt und überhaupt fo behandelt 
wurden, wie es das Klima erheiſcht. Die Koloniſten 
verſtehen ſich fo wenig darauf, die dortigen Holzarten zu 
benutzen, daß ich dem Gouverneur, Lord Macartney, 
vier und vierzig derſelben vorzeigte, wovon nur ſechs im 
Gebrauche, die übrigen aber den Koloniſten nicht einmal 
dem Namen nach bekannt waren. e 


Die einzige Bai, welche innerhalb der Kolonie, und 
zwar gegen Norden, liegt, iſt die Bai Sankt Helena. 
Der Weg, welcher RA Hoetjes-Bai zu Lande das 
hin führt, beträgt nich mehr als fünfzehn Meilen. Sie 
hat, ſowohl in Anſehung ihrer Form als ihrer Lage, viel 
Aehnlichkeit mit der Tafel⸗Bai, nur mit dem Unter: 
ſchiede, daß das umliegende Land nicht von ſo guter Be⸗ 
ſchaffenheit iſt, und daß dieſe Bai weniger Waſſer ent⸗ 
hält, Von Zeit zu Zeit finden ſich hier einige Wallſiſch⸗ 
faͤnger ein; denn da man die Wallfiſche in dieſem Gewaͤſ⸗ 
ſer nur ſehr ſelten beunruhigt, ſo werden in den Winter⸗ 
monaten immer ſo viele daſelbſt gefangen, daß die 
Schiffe der Wallfiſchfaͤnger ihre volle Ladung bekommen. 
Diejenige Macht, welche das Kap im Beſitz hat, wurde 


wohl daran thun, wenn ſie in dieſer Bai ein Wachtſchiff 


ſtationirte; fo auch in der Algoa-Ba i. Die andern. 


* 
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Theile der Seekuͤſte find von keinem fonderlichen Belang. 
Sie werden meiſtens nur von Amerikaniſchen Walliſch⸗ 


faͤngern und von einigen Abentheurern aus London 


beſucht. 


Bei allen Unvollkommenheiten, welche dieſer ſuͤdliche 
Winkel von Afrika in Betreff ſeiner Baien und anderer 
zur Erleichterung der Schiffahrt vorauszuſetzenden Erfor⸗ 
derniſſe, an ſich hat, wird er doch in den Haͤnden derjeni⸗ 
gen Seemacht, die ſich deſſelben verſichert, vermöge ſei⸗ 
ner geographiſchen Lage auf jeden Fall zu einem maͤchti⸗ 
gen Werkzeuge dienen, den Handel nach Indien und 
China in ganz neue Kandle zu leiten, die, welche ſich da⸗ 
mit beſchaͤftigen, zu bereichern und ihre Feinde in Verle⸗ 
genheit zu ſetzen. 
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Fünftes Kapitel. 


Wichtigkeit des Vorgebirges der guten Hoffnung, in Bezug 
auf den Handel und den Wallſiſch fang in den lödlichen Ge⸗ 
waͤſſern. 


17 


— 


Als die Holländer auf dem Vorgebirge der guten 
Hoffnung eine Kolonie anlegten, batten, ſie anfänglich 
keine andere Abſicht hiebei, als ihren ‚Dftindienfahrern 
einen, Platz zu verſchaffen, wo ſie ſich erholen und ausru⸗ 
hen könnten. Weiter zu gehen, wi iderrieth, ihnen damals 
die Klugheit. Erſt fpäterhin lernten ſie einſehen, wie 
wichtig es für ſie ſey, daſelbſt ein Militärdepot anzule⸗ 
gen, wo die Truppen, welche zum Dienſte in den Hollaͤn⸗ 
diſch⸗ Oſtindiſchen Kolonien beſtimmt waren, gehörig vor⸗ 
bereitet und an das Klima gewoͤhnt werden konnten. Jetzt 
ertheilten ſie zugleich auch den Seefahrern anderer Natio⸗ 
nen die Erlaubniß, ihre Schiffe gegen Erlegung gewiffer 
Gebühren, die gar nicht übermäßig waren, daſelbſt eben⸗ 
falls ausbeſſern zu laſſen, und ſie mit friſchen Lebensmit⸗ 
teln zi zu verſehen. Da aber die lieferanten ein Monopo: 
lium trieben, welches fie für eine gewiſſe Geldſumme er⸗ 
kauften, oder das ihnen. als eine beſondere Vergünſti⸗ 
gung zugeſtanden wurde, o. ſo laßt D leicht denken, daß 
und dreifach theurer bezahlen mußten, als die Einwoh⸗ 
ner. Dies war die urſache, daß fremde Schiffe gr 5 
der Abſt icht am Kap vor Anker giengen, ſriſhes W. , 
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einzunehmen, und die Mannfchaft nur nothdürftig mis 
Lebensmitteln zu verforgen. 


Alle Waaren, nur jene ausgenommen, wozu man 
fi Holländiſcher Fahrzeuge bediente, wurden für Kon⸗ 
trebande erklart, und als ſolche betrachtet, die durch 
Schleichhandel ins Land gebracht wurden. Gleichwohl 
duldete man nicht nur dieſen Handel, ſondern die Beam⸗ 
ten der Kompagnie ſuchten ihn ſogar zu befoͤrdern; um 
ſo mehr, da ihr Gehalt ſo gering war, daß ſie mit den 
Ihrigen unmöglich davon leben konnten. Die Erforder⸗ 
niſſe für die Kapſtadt, deren Herbeiſchaffung, aus In⸗ 
dien ſowohl als aus Europa, ſich die Kompagnie, ver: 
| möge eines ausſchließlichen Privilegiums , ausdrücklich 

vorbehalten hatte, kamen oft ſo ſpaͤt und in ſo geringer 
Quantität an, daß ſich die Einwohner zuweilen in der 
Nothwendigkeit befanden, gewiſſe Dinge, deren ſie zum 
taͤglichen Gebrauche bedurften, heimlicher Weiſe von den 
D Schiffen zu holen und einzubringen. 


A Da das Kap für die Oſtindiſche Kompagnie nur in 
ſofern einigen Werth hatte, als es ihr darum zu thun 
war, ihren Handel nach Indien zu befoͤrdern, und ihre 
daſigen Kolonien in Aufnahme zu bringen, ſo erheiſchte 
es ihre Politik, dem Emporkommen der Niederlaſſung 
| auf dem Kap alle nur erdenkliche Hinderniſſe in den Weg 
| zu legen. Der unbedeutende Handel welchen fie auf dies 
ſem Platze trieb, oder durch ihre Unterbeamten beſorgen 
ließ, beſtand bloß im Umſatz gewiſſer Kolonialprodukte 
gegen Europaͤiſche oder Indiſche Manufakturwaaren; 


t 
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und dieſer Handel war nicht etwa ein Monopolium in den 
Händen der Kompagnie oder einiger ihrer Offizianten, 
ſondern er beſtand in einer feſtgeſetzten Abgabe, einem 
Maximum, womit man ſowohl die Einfuhr als Aus: 
fuhr belegte. Mehrere andere Einrichtungen waren eben 
ſo wenig darauf berechnet, das Wohl der Kolonie zu be⸗ 
fördern, und ob man fie gleich auf wiederholtes Bitten 
derjenigen Einwohner, welche nicht im Dienfte der Kom⸗ 
pagnie ſtanden, von Zeit zu Zeit abaͤnderte und zu mo⸗ 
difiziven ſuchte, fo hatten doch nur wenige derſelben das 
allgemeine Beſte zum Zweck. Der Einfluß, welchen die 
Beamten der Kompagnie hatten, war mehr als hinrei⸗ 
chend, jede Maaßregel zu vereiteln, die mehr zum allge⸗ 
meinen Wohl det Kolonie beitrug, als zur Beförderung 
des Privatnutzens derer, welchen das men r 
vertraut war. 


Die Urſache, warum die Hollaͤndiſch⸗Oſtindiſche 
Kompagnie ſo und nicht anders handelte, war wohl dieſe, 
daß die Einwohner auf dem Kap nicht mächtig genug 

werden ſollten, ſich der Botmaßigkeit der ‚Holländer zu 
entziehen, und ihre Beſitungen in Indien zu bedrohen. 
Denn, obgleich die geſammte Volksmenge der Kolonie, 
mit Ausſchluß der Sklaven und Hottentotten, in allem 
aus nicht mehr als 20,000 Seelen beſtand, die noch überdies 
in einem Lande zerſtreut find, welches 550 Engliſche 
Meilen lang und 230 Meilen breit iſt, ſo war doch die 
Anzahl dieſer Koloniſten immer ſtark genug allerlei Unru⸗ 
hen anzufangen, zumal da es das Gouvernement nicht 
für rathſam hielt, auf dem Kap eine ſtarke Beſatzung zu 
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halten. Hierzu kam noch der Umſtand, daß es ſich auf 
die daſige Kriegs macht auch nicht ſonderlich verlaſſen 
konnte, da dieſelbe groͤßtentheils aus fremden in Hollanz 
diſchen Sold genommenen Truppen beſtand, und ſich fo 
wohl mehrere Offiziers als auch gemeine Soldaten, im 
Lande verheurathet hatten. Bei jo bewandten Umſtaͤnden 
würde es den Koloniſten eben nicht viel Muhe gekoſtet 
haben, den Schiffen der Oſtindiſchen Kompagnie die Les 
bensmittel vorzuenthalten, und ſie dadurch außer Stand 
zu ſetzen, an den Ort ihrer Beſtimmung zu gelangen. 
Die vorzüglichſten Produkte und Erzeugniſſe der Kos 
lonie auf dem Kap, welche theils an Ort und Stelle kon— 
ſumirt, theils nach Oſtindien, Europa und Amerika ver⸗ 
ſendet werden, laſſen ſich füglich unter folgende Rubriken 
bringen: Getraide und Huͤlſenfrüchte. — 
Wein und Brauntwein. — Wolle. — Felle 
und Häute. — Wallfiſchoͤl und Fiſchbein. — 

Getrockneteß rüchte. —Eingeſalznesßleiſch.— 
Seife und Lichte. — Aloe. — Elfenbein. — 
Tabak. Ich will alle dieſe Waarenartikel nach der Reihe 
durchgehen und uͤber jeden derſelben einige Bemerkungen 


Getraide und Hülſenfrüchte. 


3 Weizen, welcher auf dem Kap waͤchſt, ſoll den 
Vemehnen nach, eben fo gut und ſo ſchwer ſeyn, wie in 
den meiſten andern Weltgegenden. Eine Laſt dieſes Ge⸗ 
traides beſteht aus zehn Tonnen (muids) oder Saͤcken, 
welche 31 Wincheſter Scheffeln gleichkommen; und ein 
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muid, oder 385 Wincheſter Scheffel, wiegen gewoͤhnlich 
180 Hollaͤndiſche Pfund, welches nach Engliſchem Gewichte 
1911 Pfund thut. Der reine Gewinn erſtreckt ſich von 
10 bis auf 70, je nachdem der Boden von guter Beſchaf⸗ 
fenheit und mehr oder weniger bewaͤſſert iſt. Ein Eng⸗ 
liſcher Pachter, Herr Duckitt / erzaͤhlte mir, daß eine 
neue Art Weizen, aus kleinen harten Körnern beſtehend, 
die Ausſaat ſiebenzigfaͤltig eingebracht habe, und zwar 
auf dem Eute Klappmütz, welches unweit der Kap⸗ 
ſtadt liegt, und wo ſonſt die gewoͤhnliche Art Weizen nur 
achtzehn bis zwanzigfaͤltig traͤgt. Auf jenen Pachtguͤtern, 
die nur eine Tagereiſe weit von der Kapſtadt entfernt 
ſind, wird wenig Weizen gebaut, da man den beſten 
Theil des daſigen Bodens zu Anlegung großer Weingär⸗ 
ten benutzt hat. Noch unbedeutender iſt die Quantität 
Weizen, welche drei Tagsreiſen weit von der eben ge⸗ 
nannten Stadt waͤchſt; denn dort beſchaftigen ſich die 
Einwohner ſammt und ſonders mit der Viehmaſt. Ueber⸗ 
haupt laßt ſich die Quantität Weizen, welche jahrlich er⸗ 
zielt werden koͤnnte, nicht mit Gewißheit beſtimmen;z 
denn da kein Marktplatz in der Naͤhe iſt, die Wege ſehr 
ſchlecht find, und die Viehzucht eben nicht auf die beſte 
Art betrieben wird, ſo ſtehen dem Anbau dieſer Getrai⸗ 
deart große Hinderniſſe im Wege. Hiezu koͤmmt noch, 
daß ſich die Pachter aus Mangel an Aufmunterung, 
bloß darauf einſchraͤnken müſſen, nur eine gewiſſe Ouan⸗ 
tität anzubauen, weil der Preis vom Gouvernement fell: 
geſetzt und jedesmal nach dem Ertrage der Aerndte be⸗ 
Giant wird. Wenn daher letztere ſchlecht ausfiel, fo iſt 
leicht zu erachten, daß der Pachter dabei gewann z denn 
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er hatte nicht noͤthig, für den einmal feſtgeſetzten Preis 
ſo viel Weizen zu geben wie ſonſt, und es verurſachte ihm 
weniger Muhe und aifes ihn nach der Stadt zu 
Was in ſruchtboren Jahren an Weizen nicht kon⸗ 
nne wurde, ließ das Gouvernement in die Magazine 
ſchaffen, damit es zur Zeit der Noth nicht daran fehlen 
möchte, Als wir das Kap eroberten, fanden ſich daſelbſt 
nicht weniger als 40,000 muids vorraͤthig, die zum Theil 
nach England geſchofft wurden z da aber im folgenden 
Jahre die Aerndte ſchlecht ausſiel, fo mußte das Gouver⸗ 
nement verbieten, weißes Brod zu backen. Von dieſer 
Zeit an, iſt es nie wieder im Stande geweſen, nur eis 
nen einzigen Scheffel Weizen in die Magazine ſchaffen 
zu laſſen. Auch war es genoͤthigt, die Ausfuhr dergeſtalt 
einzuſchranken, daß nicht mehr davon verabfolgt wurde, 
als die Schiffe zur Fortſetzung ihrer Fahrt bedurften, und 
ſelbſt dieſe Quantität mußte verbacken werden, bevor 
. aaf wurde. 
A 195 
— Seet bezahlten BS EE nie themen 
— zwanzig bis vierzig Dollars; die Englaͤnder hin⸗ 
gegen bekamen diefelbe nie wohlfeiler als zu vierzig bis 
ſechzig Dollars, deren fünf auf ein Pfund Sterling Kurs 
rent gehen. Die Becker auf dem Kap mußten ihre Pris 
vilegien alljaͤhrlich von neuem beſtaͤtigen laſſen, und ihre 
Anzahl war feſtgeſetzt. Dieſer überaus guten Polizeian⸗ 
ſtalt hatte man es zu danken, daß die — 2 
ligen Preis immer gutes Brod bekamen. 


in dem ſuͤdlichen Afrika. 263 


Gerſte iſt eines jener Naturprodukte, die auf dem 
Vorgebirge der guten Hoffnung ungemein gut gedeihen. 
Wenn es fruͤhzeitig, zum Beiſpiel im Monat April, ſtark 
regnet, wird man daſelbſt nicht leicht ein Fleckchen Land an⸗ 
treffen, das, wenn es auch noch ſo ausgemergelt waͤre, nicht 
eine ziemliche Quantität Gerſte, oder vielmehr Bier⸗ 
gerſte *) hervorbringen ſollte; denn die plattaͤhrige 
Gerſte ſcheint hier nicht gut fortzukommen, wie der Ver⸗ 
ſuch zeigte, den man mit Anſaat derſelben auf dem Land⸗ 
ſitze des Gouverneurs zu Rondeboſch gemacht hatte. 
Jene thut hier eben ſo gute Dienſte, wie dieſe; denn da 
es dem Bauer nie an Fleiſchſpeiſen fehlt, ſo macht er fi 
nicht viel aus dem Brode, und wurde gewiß keines aus 
Gerſtenmehl backen. Er braucht die Gerſte bloß dazu, daß 
er ſeine Pferde damit fuͤttert. Zu dem Ende wird ein 
großer Theil derſelben gerade zu der Zeit abgemaͤht, wo 
fie noch grün ift, und die Körner hervorſproſſen. Trockne 
Gerſte und Kaff, werden aus jener Gegend. iherbeiges 
ſchafſt, die der mehrerwaͤhnten Erdzunge gegenüber liegt. 
Die große Anzahl Pferde, welche die Englaͤnder hielten, 
und das reichliche Futter, welches ſie denſelben verab⸗ 
reichten, veranlaßte die Bauern immer mehr Gerſte an⸗ 
zubauen, und darüber den Anbau des Weizens zu ver⸗ 
nachlaͤſſigen. Als wir das Kap eroberten, koſtete die 
Tonne Gerſte nach dem Marktpreiſe anderthalb Reichs⸗ 
thaler; da aber General Craig einſahe, daß es die 
Nothwendigkeit erfordere, eine gewiſſe Anzahl Kavaleri⸗ 
ſten als einen Theil der Beſatzung beizubehalten, und 
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daß folglich die gedachte Getraideart merklich im Preiſe 
ſteigen werde, ſo erbot er fi von freien Stuͤcken, fur 
die Tonne dritthalb Reichsthaler zu zahlen, damit es 
der Beſatzung in der Folge nicht daran ſehlen mochte, 
und die Pachter ließen ſich dieſen Vorſchlag gefallen. Im 
folgenden Jahre ſtieg die Tonne Gerſte auf fünf Reichs⸗ 
thaler, und es war einmal eine Zeit, wo man fie mit 
nicht weniger als zehen Reichsthalern bezahlen mußte. 
Ein Brauer, Namens van Reenen, verbrauchte jaͤhr⸗ 
lich eine kleine Quantitat Gerſte, um Bier daraus zu 
brauen, es iſt aber ſo ſchlecht, daß es ſonſt niemand trinkt, 
als Leute, die kein Europaͤiſches ne deen koͤnnen. 
SUD ais! ran 3 33e sun } 
Roggen koͤmmt auf dem n n fort, man 
macht aber weiter keinen Gebrauch davon, als fuͤrs Vieh, 
und zwar nur ſo lange, als er grun iſt. — Der Hafer 
ſchießt fo fort ins Stroh, daß er nut als grünes Futter 
175 Wan ii ie dk , 
’ A 
emie Bohnen und Schminkbohnen giebt es hier 
ebenfalls in ſolcher Menge, daß man jedem Augenblick ſo 
viel davon bekommen kann, als man nur will; fie wer? 
den aber nicht ſehr geſucht, außer von den Seeleuten, die 
dort vor Anker gehen. — Türkiſches Korn, oder Mais, 
deräth hier ſo gut, als in jedem andern Welttheile, und 
man würde deſſen, wenn es darauf anfäme, fo viel er⸗ 
zielen koͤnnen, als man nur wollte. Die Staͤngel und 
. Blätter würden zum Futter für das Rindvieh taugen, 
die Körner aber für die Hühner und Schweine. Eben fo 
verhält es ſich auch mit dem Hirſen, wovon hier drei 


in dem fuͤdlichen Afrika. 265 
verſchiedene Gattungen mit dem glücklichſten Erfolge kul⸗ 

tivirt werden die aber jenſeits ber Kapiſchen Halbinſel 
wenig — er bekannt find > mein oem a 
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Ven 1 Getraidearten und Hülſenfrüchten, die 
nad A0 Kapſtadt gebracht werden, wird an der Barrie 
ein gewiſſer. Zoll entrichtet, der, nach Maaßgabe der 
Preiſe, in welchen ſie unter dem Hollaͤndiſchen Gouver⸗ 
nement ſtanden, ein Zehntheil ihres Werths betrug. Aus 
nachſtehender Tafel kann man erſehen, wie viel von jeder 
Gattung in vier auf einander folgenden Jahren die Bar⸗ 
riere paſſirte; wie viel folglich ſowohl von den Einwoh⸗ 
nern der Stadt, als von der Beſatzung und Flotte, kon; 
ſumirt, zugleich auch außerhalb Landes verſendet wurde. 
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Mithin konnte man den Schiffen, welche in der Abſicht 
em Kap anlegten, friſchen Proviant einzunehmen, in 
keinem der oberwaͤhnten Jahre mehr als vier bis fuͤnftau⸗ 

end Tonnen verabfolgen laſſen, und im letztern Jahre 
mußten ſowohl die Einwohner als die Beſatzung einigen 
Mangel leiden. Hieraus erhellet demnach, daß das 
Kap in ſeinem dermaligen Zuſtande kein Getraide an das 
l abgeben kenn. 


\, 


> 


Wein und Branntwein. 


Dieſe beiden Artikel ſind auf dem Vorgebirge der 
guten Hoffnung als Stapelwaaren zu betrachten. In 
allen Theilen dieſer weitfhichtigen Kolonie giebt es Wein⸗ 
ftöde, die daſelbſt uͤberaus gut fortkommen, aber man 
verſteht ſich nicht auf den Weinbau, oder man verwendet 
vielmehr nicht die erforderliche Sorgfalt darauf, wie in 
andern Landern. Mithin find die daßgen Weine noch 
großer Verbeſſerungen fähig, und ihre Quantität konnte 
e vermehrt werden. 


Man bereitet auf dem Kap zehen bis zwoͤlferlei Arten 
von Weinen, und jede hat ihren eigenen Geſchmack und 
ihre beſondern Eigenſchaften, je nachdem das Pachtgut 
beſchaffen iſt, wo fie waͤchſt. Die Verſchiedenheit des 
Bodens, der Lage und der Behandlung macht, daß kaum 
zwei Weingaͤrten, ob ſie gleich mit einerlei Art von Wein⸗ 
reben beſetzt ſind, einerlei Wein geben. Da man reife 
und unreife Trauben mit ſammt den Staͤngeln zugleich kel⸗ 
tert, ſo werden die Weine leicht und ſaͤuerlich, oder fie 
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bekommen, wenn ſie uͤberreif find, und! man fie nicht 
lange genug gaͤhren läßt, einen ſchwachen, zuckerartigen 
Geſchmack. Das erſtere bemerkt man an dem Steen ` 
welcher dem Rheinweine ziemlich gleich koͤmmt, und letz⸗ 
teres an dem ſogenannten Konſtantia. Man nimmt 5 
zwar faſt allgemein fuͤr bekannt an, daß dieſer Wein nur 
auf zwei Pachtguͤtern erzeugt werde, die dieſen Namen 
führen; aber die Traube, welche ihn giebt, nämlich der 
Muskateller, ift faſt auf allen dergleichen Gütern anzu: 
treffen, und auf einigen derſelben, im Diſtrikt Draken⸗ 
ſtein, wird Wein eingethan, der eben ſo gut, wo nicht 
noch beſſer iſt, als der Konſtantia, ob er gleich um den 
ſechſten Theil wohlfeiler verkauft wird. Was thut aber 
der Name nicht! 

Die halbe Ohm dieſes Weins wird auf e Kap 
mit fichzig bis achtzig Reichsthalern bezahlt, und folte 
eigentlich zwanzig Gallonen halten; der Geiz und die 
Habſucht der Eigenthuͤmer iſt aber durch die oͤftern Nach⸗ 
fragen nach dieſem Weine ſo hoch geſtiegen, daß ſie ihn 
in Faͤſſern verkaufen, die kein richtiges Maaß baben, fo 
daß ſelten ein Faß nach England verſendet wird, das 

mehr als ſiebzehn bis achtzehn Gallonen haͤlt; einige hal: 
ten ſogar nur ſechszehn Gallonen; auch wird dieſer Wein, 
fe bald die Verkäufer merken, daß er ins Ausland verz 
chickt werden ſoll, mit geringerm Weine verfälfcht; denn 
ach ihrem eigenen Geſtaͤndniß wird von dieſem Weine 
jährlich in der Kapſtadt weit mehr konſumirt und verſe 
det, als den Eigenthuͤmern der Weinberge zuwächſt. E 
verhält ſich daher mit dieſem Weine gerade ſo, wie mit 
dem Maderaweine. x 2 23 


268 Barrow's Reiſen 


Zufolge einer Uebereinkunft, welche zwiſchen den 
etc ` Generalkommiſſa rien und den Eigenthuͤmern 
der Weinberge, Groß und Klein- Konſtantia genannt, 

im Jahre 1793 abgeſchloſſen wurde, müſſen dieſe letzte⸗ 
ten dem Gouvernemente jährlich dreißig Ohmen, jede zu 
fünfzig Reichsthalern, liefern. Dieſe jaͤhrliche Lieferung 
wurde nachher von dem Engliſchen Gouvernement regel⸗ 
mäßig in Empfang genommen, nachdem man vorher den 
Wein im Beiſeyn gewiſſer eigen hierzu ernannter Perſo⸗ 
nen gekoſtet und verſtegelt hatte; und zwar zu nicht ges 
ringem Leidweſen des Groote- Heer, dem der Kom 
ſtantiaberg zugehoͤrt, und welcher der Sohn und Erbe des 
naͤmlichen Mannes iſt, von dem Le Vaillant ein ſehr 
intereſſantes Portrait entworfen hat. Dieſer Wein 
wurde aus dem Kolonialſchatz bezahlt, und Lord Ma⸗ 
cart ney ließ ihn ſammt und ſonders unter Adreſſe des 
Staatsſekretaͤrs, zur rene nn 
nach England ab gehen n. 
VC wien 
Die Quantität — 5 5 in vier ee 
einander folgenden Jahren ins Ausland verſendet wurde, 
iſt aus folgender Tafel erſichtüchz 
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Unter allen Weinen, die auf dem Kap eingethan 
werden, iſt der Madera der beſte, und es werden davon 
jährlich beträchtliche Ladungen nach Holland und den Hol⸗ 
laͤndiſchen Beſitzungen in Indien verſendet. In den letz⸗ 
tern Jahren haben die Amerikaner auch kleine Quantitä⸗ 
ten davon genommen und Sklaven dafür gegeben; ein 
Handel, der in der Folge nach aller Wahrſcheinlichteit 
immer mehr zunehmen wird. Die Engliſchen Kaufleute 
auf dem Kap haben von Zeit zu Zeit ganze Ladungen ver⸗ 
ſchiedener Sorten Weine ſowehl nach Oſtindien als nach 
Weſtindien verſendet, und die Voͤlker in den noͤrdlichen 
Ländern von Europa haben ihn auch verſucht. In die⸗ 
fen letztern iſt aber faſt überall die Klage ent ſtanden, daß 
der Wein ſelten den Proben entſpreche, und gemeiniglich 
ſauer werde. So wenig ſind die Koopmen auf dem 
Kap dafur beſorgt, ſich in guten Kredit zu ſetzen. Da 
ſie immer an einerlei Ort und Stelle bleiben, nicht die 
mindeſte Gelegenheit haben, etwas zu lernen, und gar 
nicht wiſſen, wie es in der Welt ausſieht, ſo koͤngen ſie 
ſich von dem auswaͤrtigen Handel nicht den allergering⸗ 
ſten Begriff machen. Wenn ſie nur ihre Weine erſt am 
Bord geſchafft haben, ſo glauben fie, nun hätten fie für 
nichts weiter zu ſtehen, und haben ſie nur erſt das Geld 
im Sacke, ſo iſt es ihr geringſter Kummer, ob fie in gus 
tem Zuſtande an den Ort ihrer fine Gen 
oder nicht. 


Gemeiniglich fehlt es auf dem Lande an Faͤſſern, mit⸗ 
bin iſt er, der Bauer, genoͤthigt, feine neuen Weine 
an Leute in der Stadt zu verkaufen, die damit handeln, 
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und wo er auf mancherlei Art mit andern vermiſcht und 
verfaͤlſcht wird. Die Pipe Wein wird ein Legger ge 
nannt, und haͤlt acht Halbohmen oder 160 Gallonen. 

Von jedem Legger, der in die Stadt gebracht wird, 

muͤſſen an das Gouvernement drei Reichsthaler abgegeben 

- werden. Der Weinhaͤndler giebt dem Bauer gewöhnlich 
zwanzig bis dreißig Reichsthaler fuͤr den Leg ger, und vers 

kauft ihn nach der Verfalſchung wieder fir vierzig bis ſechzig / 

mitunter wohl gar für achtzig und hundert Reichsthaler. 


Der Branntwein konnte für die Kolonie auf dem 
Kap ein ſehr wichtiger Handelsartikel werden, wenn die 
Beſitzer der Weinberge gehörig damit umzugehen wuͤß⸗ 
ten, und ſich die Muͤhe nicht verdrießen ließen, ihn auf 
eine beſſere Art zuzubereiten. Noch zur Zeit fehlt es ih— 
nen aber an dem Apparat, der zum Deſtilliren erforder⸗ 
lich iſt, oder wenn ſie ihn auch wirklich beſitzen, ſo ver⸗ 
ſtehen ſie ſich doch nicht auf deſſen Gebrauch. Der Un⸗ 
rath, welchen ſie mit den Weinhefen zugleich in den Satz 
werfen, iſt ekelhaft; auch find fie nicht im Stande, dem 
Branntwein den fremdartigen und widrigen Geſchmack zu 
benehmen, der von dieſen ekelhaften Materialien herruͤhrt. 
Man hat mit dieſem Getraͤnke einen Verſuch in Oſtindien 
gemacht, es ſcheint aber, als wenn dort der Arrak mehr 
Liebhaber faͤnde. Wenn die Koloniſten mehr Bedacht 
darauf naͤhmen, guten Branntwein zu brennen, fo würde 
derſelbe ein ſehr eintraͤglicher Handelsartikel für die 
Flotte ſeyn; auch würde man ſowohl in Nord- als Süd: 
amerika viel davon abſetzen koͤnnen. Der Legger 
Brantwein wird mit 80 bis 100 Reichsthaler bezahlt, 
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und wenn er in die Stadt gebracht wird, muß eben ſo 
viel Zoll davon entrichtet werden, wie vom Weine. Au⸗ 
ßerdem werden noch von jedem Leg ger ſowohl Wein 
als Branntwein, der außer Landes geht, fünf Reichstha⸗ 
ler gegeben. Die ganze Quantitaͤt Wein und Brannt⸗ 
wein, welche in Zeit von einem Jahre die Barriere pat, 
ſirte, folglich waͤhrend dieſes Zeitraums in der Stadt, 
bei der Armee und auf der Flotte konſumirt, zugleich auch 
ins Ausland verſendet wurde, iſt aus folgender Tabelle 
zu erſehen. 


Wein. Branntwein. 


Jahre. Anzahl der Legger. Anzahl der eegger. 


1799 69538 
1800 51075 
1801 54694 
1802 40315 
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Von obiger Quantität wurden jährlich außer dem 
Konſtantiawein, nicht mehr als vier bis achthundert Leg⸗ 
ger Wein und dreißig bis hundert Legger Brannt⸗ 
wein ins Ausland verſendet; alles Uebrige ward in der 
Stadt konſumirt, ſo daß die ganze Ausfuhr an Wein, 
Konſtantia und Branntwein, ein Jahr in das andere 
etwa fünfzigtaufend Reichsthaler, oder zehntauſend Pfund 
Sterling, an Werth betrug. 


8 


Man wird aus obiger Tafel ohne mein Erinnern er⸗ 


272 erem Reifen 
ſehen, daß von Jahr zu Jahre immer weniger Wein 
d nach der Stadt gebracht wurde. Dies rührt aber kei⸗ 
neswegs 8 davon her, daß die Weinärndten ſchlechter aus- 
fielen, ſondern dient vielmehr zum Beweis, daß ſich der 
Landmann eine groͤßere Anzahl Faͤſſer angeſchafft hatte, 
fol lich im Stande war, ihn länger liegen zu laſſen, und 
nicht genoͤthigt ah, ihn den Weinhändlern auf dem 
Ge um einen Preis zu uͤberlaſſen, deſſen Beſtimmung 
bloß auf ihrer Willkühr beruhte; ein Umſtand, der nicht 
wenig dazu beigetragen hat, daß jetzt die Kolonialweine 
von beſſerer Beſchaffenheit ſind. 


Wolle. 


5 
Dieſer Waarenartikel wird, allem Vermuthen == 
in der Kürze einen weſentlichen Theil der Kolonialei 
künfte ausmachen, an den man noch vor wenig Jahre 
gar nicht gedacht hat. Gewiß ON daß derſelbe ni 
eher in Anſchlag gebracht wurde, bis die Anweiſunge 
welche der deputirte Krlegszahlmeiſter auf den Königliche 
Oberzahlmeiſter ausſtellte, ſo rar und mit ſo großem Ge⸗ 
winn verkauft wurden, daß die Kaufleute froh waren, 
wenn ſi ie ihre Rimeſſen in Waaren abtragen konnten und 
keine Papiere nöthig hatten. Die Wolle der gemeinen 
dickſchwaͤnzigen Schafraſſe auf dem Kap ift nicht viet 
beffer als Haar, und von geringem oder gar keinem 
Werthe; es giebt aber noch eine andere Art, die aus der 
Begattung Spanifcher und Engliſcher Schafe, welche der 
unlaͤngſt verſtorbene Obriſt Gordon hieher brachte, er⸗ 
zeugt worden iſt und überaus ſchoͤne Wolle giebt, die bei 
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jeder neuen Fortpflanzung dieſer Thiere ſich mehr und 
mehr zu verfeinern ſcheint. Eine gewiſſe Familie, Na⸗ 
mens van Reenen, hat dieſen Gegenſtand ihrer Auf- 
merkſamkeit nicht unwerth gehalten, und von Seefabrern, 
die am Kap friſchen Proviant einnahmen, von Zeit zu 
Zeit Europaͤiſche Schafe u um mit denſelben Ver⸗ 
ſuche anzuſtellen, die uͤber Erwarten gut ausgefallen 
ſind. SS 


Auf die Wartung der Schafe wird hier nicht die 
mindeſte Sorgfalt verwendet. Sie werden weder gewa⸗ 
ſchen noch eingeſchmiert, ja man verſtand ſich ehedem 
nicht einmal darauf, ſie zu ſcheeren, bis man es von den 
Europaͤern lernte. Demungeachtet ſoll das Pfund Wolle, 
welches man in dieſem rohen Zuſtande gewann, auf den 
Marktplaͤtzen zu London fuͤr drei Schilling, bis zu drei 
Schilling ſechs Deniers, verkauft worden ſeyn. Wenn 
man einige Sorgfalt auf die Schafzucht verwendete, und 
beſonders das Begatten Europaͤiſcher Schafe mit der ge⸗ 
woͤhnlichen Gattung Schafe, die es auf dem Kap giebt, 
zu verhüten ſuchte, fo würde dieſer Waarenartikel in Zeit 
von wenig Jahren einer der eintraͤglichſten ſeyn, welche 
die dortige Kolonie ins Ausland verſendet. Das Schoͤpſen⸗ 
fleiſch auf dem Kap taugt auch nicht viel, denn es iſt zaͤh 
und geſchmacklos. Die daſigen Schoͤpſe haben faſt gar 
kein Fett, außer am Schweife, und dieſes iſt ſo thranigt, 
daß man es nur als Talg brauchen kann. Jene Art 
Schafe, die aus der Begattung mit Spaniſchen entſteht, 
iſt alſo unter den zahlreichen Schafheerden, welche die 
daſigen Pachter halten, bis jetzt noch immer die beſte. 

Barrow's Reifen, II. S 


Barrow's Reifen 
Felle und Haute. 


f Die Aus fuhr dieſer Waarenartikel, welche theils 
trocken, theils in Salz eingelegt verſendet werden, hat 
unter dem Brittiſchen Gouvernement beträchtlich zuge- 
nommen) und die Preiſe find in eben dem Verhaͤltniſſe 
geſtiegen, nach welchem dieſe Waare mehr als ehedem ge- 
ſucht wurde. Ochſenhaͤute, wovon ſonſt das Stuͤck nur 
einen halben Thaler koſtete, wurden nunmehro mit zwei 
Thalern bezahlt. Es werden deren jährlich zwei bis drei- 
tauſend Stück ins Ausland verſchickt. Die Haͤute der 
Ochſen und Kühe, welche im Lande geſchlachtet werden, 
wenden die Pachter zu allerlei Gebrauch an, hauptſachlich 
um Pferdegeſchirre daraus zu verfertigen, und Riemen, 
deren ſie ſich ſtatt der Stricke bedienen. Aus den Fellen 
der einlaͤndiſchen Schafe machen ſie kleine Saͤcke und ſonſt 
allerlei Dinge zu haͤuslichem Gebrauch; auch ließen ſie 
den Sklaven und Hottentotten Kleidungsſtücke daraus 
machen, und die Pachter ſelbſt bedienen ſich ihrer noch 
jetzt zu Beinkleidern, nachdem ſie ihnen zuvor eine Art 
von Zubereitung gegeben haben. In der Kapſtadt weiß 
man mit diefer Zubereitung etwas beſſer umzugehen, To 
daß man aus dergleichen Fellen auch Handſchuhe und al⸗ 
lerlei Kleidungsſtucke verfertigt. Uebrigens wird von 
dieſer Waare nur wenig verſendet. Zuweilen werden in 
der Kapſtadt auch Felle von wilden Antelopen und Leo⸗ 
parden zu Markte gebracht; die Anzahl derſelben ift aber 
ſo unbedeutend, daß fit Hier‘ kaum ee, verdient. 

Hinzu} / ZE 
Das no mliche gilt et von "Za Strauffebens, der 
Werth ihrer jahrlichen Ausfuhr ift ganz unbedeutend. Es 
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iſt ſehr unvernuͤnftig von den Bauern, daß fie die Neſter, 
welche ſie hie und da antreffen, ſogleich ausleeren, und 
den augenblicklichen Genuß der Eier dem ſichern Gewinne 
vorziehen, den ihnen dieſelben in der Folge gewähren 
würden: Die Straußfedern ſelbſt verſchaffen den Bauern 
aus dem Grunde keinen Vortheil, weil die Leute gewoͤhn⸗ 
lich erwarten, daß ihnen ſolche von den Metzgersknechten, 
die überall auf dem Kap herumſtreifen, um Schafe und 
Hornvieh herbeizuſchaffen, zum Geſchenk uͤberbracht wer⸗ 
den. Der ganze Gewinn, welchen dieſer Waarenartikel 
das Jahr hindurch abwirft, wird nicht viel über tauſend 
Reichsthaler betragen; ſo wie an den Fellen und Haͤuten 
jeder Art gewiß nicht uͤber fuͤnf⸗ bis EE — 


u werden. e Vë er 


„Baltfifhöl ae Sifhbein.. 


az ee Anzahl ſchwarzer Wallfiſche, melde fi 
emeng in der Tafel⸗Bai einfinden, veranlaßte 
mehrere Kaufleute auf dem Kap, eine Geſellſchaft zu 
etabliren, welche ſich mit dem Wallſiſchfange beſchaͤftigte , 
der aber ſich bloß auf die Tafel ⸗Ba i erſtreckte, damit 
man nicht noͤthig haͤtte, außer einigen zum Wallſiſchfange 
eingerichteten Booten, auch noch andere Fahrzeuge ſich an⸗ 
zuſchaffen. Mit Beihuͤlſe derfelben konnte man fo viele 
Wallſiſche fangen, als man nur wollte; ſo daß die Mit⸗ 
glieder der gedachten Handelsgeſellſchaft alle vorraͤthige 
Faſſer und Ciſternen mit Oel fuͤllten. Endlich ſahen fie 
ein, daß ſie bei dem wohlfeilen Preiſe, um welchen das 


Wallfiſchoͤl bei fo bewandten Umſtaͤnden verkauft werden 


mußte, einen anſehnlichen Verluſt erlitten. In der 
S 2 
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Kolonie konnten ſie wenig davon abſetzen; auch fehlte es 
ihnen an Schiffen, um es nach Europa zu ſenden, und 
an Faͤſſern, worin man es als Frachtgut auf andern 
Schiffen hätte verſenden koͤnnen. Sonach blieb das Wall: 
fiſchoͤl als ein todtes Kapital in den Ciſternen ſtehen, bis 
endlich einige Brittiſche Kaufleute durch die anſehnlichen 
Praͤmien, welche die Anweiſungen auf England gewaͤhr⸗ 
ten, veranlaßt wurden, es an ſich zu kaufen, und dieſen 
Waarenartikel an Zahlungs-Statt einzuſenden. Ein 
Legger dieſes Oels wurde damals auf dem Kap mit 
vierzig Reichsthalern bezahlt. Nun fanden ſich zwar 
mitunter einige Schiffe aus den ſuͤdlichen Gewäfjern ein, 
die ebenfalls auf den Wallfiſchfang ausgelaufen waren, 
und, in der Abſicht ihre Ladung zu ergaͤnzen, einige Faͤſ⸗ 
ſer des gedachten Oels aufkauften; die meiſten aber be— 
ſchaͤftigten ſich lieber ſelbſt mit dem Wallfifchfange in 
oder unweit einer der dortigen Baien, wo ſie im Voraus 
verſichert ſeyn konnten, daß ihnen derſelbe nicht fehlſchla— 
gen wuͤrde. Bemerkenswerth iſt es, daß in den gedach⸗ 
ten Baien keine andern Wallfiſche gefangen werden, als 
ſolche, die weiblichen Geſchlechts ſind. Sie werden nicht 
gar groß, find meiſtens dreißig bis vierzig Fuß lang, 
und jeder giebt ſechs bis zehn Tonnen Del. Das Fiſch⸗ 
bein iſt ſehr dünn und folglich von gar keinem Werthe. 


u 


Als die erwähnte Handelsgeſellſchaft ſah, daß fie 
das Wallfiſchoͤl nicht ohne Verluſt los werden koͤnne, 
kam fie auf den Einfall, es zum Seifenſieden zu verbrau⸗ 
chen. Die ungeheure Menge Meergras, welches am 
weſtlichen Geſtade der Tafel⸗Bai wählt, und fucus 
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marinus, oder auch, weil es einer Trompete nicht un⸗ 
ähnlich ſieht, fucus buccinalis genannt wird, ſchien ein 
treffliches Surrogat zu ſeyn, aus welchem man das er⸗ 
forderliche Aſchenſalz oder die ſogenannte Soda gewin⸗ 
nen könnte. Als die Geſellſchaft ein Privilegium in Lon⸗ 
don ausgewirkt hatte, vermoͤge deſſen ihr geſtattet wurde 
animaliſche Oele von den darin enthaltenen Unreinigkei⸗ 
ten zu befreien, und beſonders dem Thranoͤle feinen wi: 
drigen Geruch zu benehmen, machte ſie nun Anſtalt, jene 
wichtige Entdeckung zu benutzen. Allein dies Unterneh: 
men verunglückte; man machte zwar Seife, die vielleicht 
eben ſo gut war, wie die andere; ſie gab aber einen ſo 
abſcheulichen Geruch von ſich, daß ſie niemand kaufen 
wollte. Hierzu kam noch der Umſtand, daß gerade da⸗ 
mals ein Schiff eintraf, das mit guter Seife befrachtet 
war, die um einen wohlfeilern Preis verkauft wurde, 
als die Kompagnie die ihrige zu geben vermochte. Da 
nun die Kompagnie ſah, daß ihr Alles die Queer gieng, 
ſo verkaufte ſie ihre ganze Fabrikanſtalt an einen Engli⸗ 
ſchen Kaufmann, und man glaubte bereits, daß dieſer 
ziemlich gut damit zurecht kommen wuͤrde, als ihn das 
dermalige Hollaͤndiſche Gouvernement bedeuten ließ, Be 
koͤnne ihm nicht geſtatten, feine Fabrik fortzuſetzen, weil 
der Wall ſiſchfang an den Kuͤſten von Afrika, ſoweit ſolche 
zum Gebiet der Kolonie gehoͤrten, einer Handelsgeſell⸗ 
ſchaft zu Amſterdam, welche diesfalls ein ausſchließliches 
2 erhalten von überlafien worden Io, 


8 Fruͤchte. ** 
Unter dieſe Rubrik gehören bauptſachlich Rosine 
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und Mandeln, womit man, vom Kap aus, ganz Europa 
verſehen koͤnnte. Ich habe bereits an einem andern Orte 
bemerkt, daß mehrere tauſend Acker Land in der Gegend 
des Tafel Berges, die noch zur Zeit gar nicht ange⸗ 
baut ſind, ohne ſonderliche Mühe wit Weinreben be⸗ 
pflanzt werden konnten. Daſſelbe würde ſich auch laͤngs 
der ganzen Seekuͤſte, auf beiden Seiten von Afrika, be: 
werkſtelligen laſſen. In keinem Theile der Welt findet 
man ſo vortreffliche Weintrauben, als auf dem Vorge⸗ 
birge der guten Hoffnung, und es werſteht ſich von ſelbſt, 
daß gute Weintrauben, wenn De gehoͤrig behandelt wer⸗ 
den, gute Rosinen geben. Leider laſſen es aber die Ko⸗ 
loniſten auch in dieſer Hinſicht, wie in fo mancher an⸗ 
dern, an, Fleiß und Sorgfalt ermangeln. So wie ſie bei 
dem Keltern des Weins Alles durch einander ſchmeißen, 
eben ſo machen ſie es auch, wenn ſie die Weinbeere als 
Roſinen trocknen. Da nun Gutes und Schlechtes bei 
einander bleibt, ſo muß eines mit dem andern verderben, 
ine dani: ud Meinst ee A 
Was die Mandeln betrifft, ſo Bnp fie zwar klein, 
aber von guter Beſchaffenheit. Die Mandelbaͤume ges 
deihen im duͤrrſten und magerfien Boden, am beſten aber 
zwiſchen Seilen an den Seiten der Berge, wo ſonſt gar 
nichts fortkommen wuͤrde. Da dieſe Bäume ſchon im 
fünften Jahre Frucht tragen, fo. würde man dieſe Nußart 
bis ins Unendliche vervielfältigen koͤnnen. Die Kon⸗ 
ſumtion am. Mandeln und Roſinen iſt auf dem Kap aufs 
ſerordentlich ſtark, denn jene wie dieſe, machen ſowohl 
bei dem Mittags- als Abendeſſen einen Theil des Deſ⸗ 
ſerts aus, welches die meiſten Hausvaͤter ſehr ungern 
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vermiffen wurden. Wenn es wegbliebe, ſo würde man 
dies fr ein Zeichen der Armuth halten, und dieſe ſucht 
doch jeder gern zu verbergen. Die Schiffe nehmen eben 
falls einen anſehnlichen Vorrath von Roſinen und Man⸗ 
deln an Bord, jedoch nur zu eigenem Gebrauche. Nach 
Indien und Europa iſt noch zur Zeit von dieſen beiden 
Waarenartikeln wenig verſendet worden: Vor der Weg⸗ 
nahme des Kap hätte dies füglich geſchehen koͤnnenz denn 
damals wurden tauſend Mandeln um einen Schilling, 
oder hoͤchſtens achtzehn Pente, verkauft, und ein Pfund 
Roſinen koſtete nicht mehr als zwei bis drei Pence. Da 
aber dieſerhalb immer mehr Nachfrage geſchah, und ſo⸗ 
wohl die Anzahl der Einwohner als der ankommenden 
Schiffe immer ſtaͤrker wurde, ſo ſtiegen | dieſe Waaren im⸗ 
mer hoher im Preiſe, bis endlich das Tauſend Man⸗ 
deln zwei err und das Dies Roſinen ſechs Pence 
galt a Ng Betas er sn 
1% Daft DP f CR Zem 
we Wen giebt es hier wenig; 
pe taugen beide nicht viel! Letztere halten ſich kaum 
einen Monat, ſo daß Ee nie einen eintraͤglichen Ausfuhr⸗ 
oder Konſumtiensartikel ausmachen werden. Getrock⸗ 
nete Pftrſchen hingegen, Aprikoſen, Aepfel und Birnen, 
giebt es hier nicht nur im Ueberſluſſe, ſondern ſie ſind auch 
vorzüglich gut. Pfirſchen und Birnen kommen als Def⸗ 
ſert auf den Tiſch; die Aprikoſen und Aepfel werden zu 
Torten verbraucht. Letztere ſchmecken getrocknet faſt eben 
ſo gut, als wenn man fie friſch vom Baume pflückt. Alle 
dieſe Obſtarten werden zuſammen gedruckt und im Gan⸗ 
zen gewelkt; nur die Aepfel pflegt man in Scheiben zu 
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ſchneiden, und fo lange an der Sonne zu trocknen, bis fie 
wie dünne Stuͤckchen Leder ausſehen. Wenn fie. alsdann 
in Waſſer eingeweicht werden, ſchwellen ſie auf, und ge⸗ 
ben den Torten einen vortrefflichen Geſchmack. Dieſe 
Aepfelſchnitten werden groͤßtentheils zum Vorrath an die 
Seefahrer verkauft. Im Jahre 1802 betrug der ganze 
Werth deſſen, was man für getrocknete Früchte loͤſte, 
welche auf dem Kap eingeſchifft wurden, nicht mehr als 
2542 Reichsthaler. Dieſes iſt aus den Zollbuͤchern er: 
ſichtlich, worin jedes Pfund, das außer Land geht, ein— 
getragen wird, weil davon Aa Beem bezahlt werden 
muͤſſen. 
TE e E KSE 
Eingeſalzenes Fleiſch. 
Dieſer Waarenartikel iſt, wie ich bereits anderswo 
geſagt habe, einer großen Verbeſſerung faͤhig. Man 
müßte jedoch dergleichen Fleiſch nicht auf dem Kap zube⸗ 
reiten, wo das Vieh völlig abgezehrt ankoͤmmt, nachdem 
es zwei Monate unterwegs war, und durch einen Strich 
Landes getrieben wurde, wo gar nichts waͤchſt. Man 
muͤßte vielmehr dergleichen Fleiſch in der Gegend bei der 
Alg oa-B ai einfalzen, und es von dort in kleinen Fahr: 
zeugen auf das Kap ſchaffen. Indeß iſt nicht zu laͤugnen, 
daß man auch auf dem Kap Schoͤpſenfleiſch und Schoͤps⸗ 
keulen einſalzt, die ziemlich gut Gr aber wm nicht fo, 
wie fie ſeyn könnten. 
Es iſt water? daß die Holländer, die doch fo 
gern fett Fleiſch eſſen, ſich ſo wenig damit beſchaͤftigen, 
Schweine zu mäften. Dieſe Thiere find in der dortigen 
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Kolonie kaum dem Namen nach bekannt, bis auf eine 
kleine Anzahl, die ſich an den Ufern der Tafelbai im 
Schlamme herumwaͤlzen, und wenigſtens in ſo fern von 
einigem Nutzen ſind, als ſie die todten Fiſche und die Ue⸗ 
berbleibſel geſchlachteter Thiere verzehren. Da es hier 
uͤbrigens ſo außerordentlich viel Obſt giebt, auch die 
erſte, Bohnen, Erbſen und andere dergleichen Vegeta⸗ g 
bilien, die Ausſaat ſehr reichlich erſetzen, fo würde es 
wenige oder gar keine Koſten verurſachen, wenn man hier 
Schweine maͤſtete; aber ſo, wie fie dermalen in der Kap⸗ 
ſtadt gefüttert werden, kann es freilich Niemandem ein⸗ 
fallen, ihr Fleiſch zu verſuchen. a 


Salz bringt die Natur einige Meilen weit von der 
Kapſtadt von freien Stücken hervor, und zwar durch die 
Verdünſtung des Waſſers, welches ſich in den Salz⸗ 
pfuͤtzen an der weſtlichen Kuͤſte der Kolonie ſammelt. 
Man gebraucht es hauptſaͤchlich, um zwei verſchiedene 
Gattungen von Fiſchen, namlich den Hottentott und 
den Snook einzuſalzen, welche man aufſchlitzt, mit 
Salz einreibt, und in großer Menge an der Sonne trock⸗ 
net. Mit dergleichen Fiſchen werden meiſtens Sklaven, 
welche das Land bauen, verkoͤſtigt7 und zwar aus dem 
Grunde, damit ihnen der oͤftere Genuß der Ochſenlebern 
und anderer ſolcher Nahrungsmittel die Galle nicht rege 
machen ſoll. Die Einwohner der Kapſtadt eſſen aber 
auch dergleichen Fiſche, wenn die Fifcherfahrzeuge wegen 
ſtuͤrmiſchen Wetter nicht auslaufen koͤnnen; denn der 
Holländer muß bei jeder Mahlzeit Fiſch haben. Auch die 
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Seefahrer nehmen zuweilen eine kleine Quantität derſel⸗ 
ben an Bord, die aber kaum Erwähnung — 
Bere ume dan in: * . 
Ob Eingeſalzene Butter iſt ein beträchtlicher Senn 
tionsartikel für die Einwohner der Kapſtadt, die daſige 
Beſatzung, und die Flotte. Auch wird viel davon außer 
Landes geſchickt. Ihre gute oder ſchlechte Beſchaffenheit 
hängt, von der Reinlichkeit ab, die in den Schweizereien 
darauf verwendet wird, beſonders aber koͤmmt es darauf, 
an, die Butter tuͤchtig durchzuarbeiten, und die milchar⸗ 
tigen Beſtandtheile davon abzuſondernz denn widrigen⸗ 
falls nimmt ſie einen ſcharfen ranzichten Geſchmack an, 
ſo daß ſie faſt nicht genießbar iſt. Die Butter, welche 
von den Schneegebirgen zu Markte gebracht wird, hält 
man zwar für die beſte; fie. taugt aber auch nicht viel. 
Unter, der Holländiſchen Regierung galt das Pfund But⸗ 
ter ſechs Geer in den letztern Jahren muß te man es 5 aber 
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te Seife und kicten. ’ N 
Der erſte dieſer beiden Handelsartikel wird r Pa 

wiſſen Diſtrikten faſt auf allen Pachtgütern fabrizirt, und 

die Paͤchter kaufen ſich für den Gewinn, welchen derſelbe 
abwirft, ‚gewöhnlich Kleidungsſtücke und andere Noth⸗ 
wendigkeiten, wenn ſie nach der Kapſtadt reiſen, welches 

alljährlich einmal zu geſchehen pflegt. Der oͤligte Theil 
der Seife beſteht aus dem Fette der Schafſchwaͤnze, und 
die Potaſche oder Soda wird aus der Aſche einer Art 
von Salzkraut (Sallola) ausgelaugt, welche in jenen Ge⸗ 
genden der Karroo, oder wuͤſten Gegenden, die zu gewiſſen 
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Jahreszeiten von Waſſerſtroͤmen durchſchnitten werden, 
haufig anzutreffen iſt. Die Hottentotten, welche dieſe 
Dilanze; ebenfalls kennen, nennen ſie Canna. Wenn 
dieſe alkaliſche Lauge und das Schaffett vier bis fünf 
Tage lang uͤber einem gelinden Feuer geſotten werden, 
Io entſteht hieraus eine vortreffliche Seife, die eben fo 
theuer verkauft wird, wie die Salzbutter. Da dieſe bei 
den Handelsartikel meiſtens zu gleicher Zeit aus dem ent⸗ 
fernten Diſtrikte Graaf-Reynet zu Markte gebracht 
werden, ſo ſteigen und fallen ſie faſt immer zu gleicher 
Zeit im Preiſe, je nachdem mehr oder weniger davon vor⸗ 
handen, und die Anzahl der Kaufen ſtaͤrker oder ſchwaͤcher 
iſt. Wenn es daran fehlt, fo iſt ſolches bloß der Entle⸗ 
genheit des Marktplatzes, nicht aber dem Mangel an den 
n zuzuſchreiben 
St 17 170 rer die F te Ble zm 15 
ea Der Wee Wege —— — 
hat, iſt für ihn aͤußerſt beſchwerlich, und trägt nicht we⸗ 
nig dazu bei, ſeinen natürlichen Hang zum Muͤßiggange 
zu vermehren. Wenn er im Stande iſt, einen oder zwei 
Wagen mit Butter oder Seife zu befrachten, und damit 
ein Jahr um das andere, oder alle zwei Jahre einmal 
nach der Kapſtadt zu Markte zu fahren, fo tauſcht er da⸗ 

für Kleidungsſtüͤcke, Branntwein, Kaffee, etwas Thee 
und Zucker, oder verſchiedene Leckerwaaren ein, und iſt 
damit vollkommen zufrieden. Auf Gewinn zu rechnen, 
laͤßt er ſich gar nicht einfallen. Gleichwohl hat ein Mann, 
der vom Schneeberge mit einem Wagen nach der Kap⸗ 
Bett fahrt, wenigſtens ſechzig Tage noͤthig, um hin und. 
her zu kommen. Er muß ein doppeltes Geſpann, oder 
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welches eben fo viel fagen will, vier und zwanzig Ochſen, 
und wenigſtens zwei Maͤnner bei ſich haben, welche die 
Ochſen lenken, und die Schafe oder Ziegen vor ſich der: 
treiben, die er ſchlechterdings mitnehmen muß, wenn er 
und ſeine Leute nicht unterwegs verhungern ſollen. Seine 
Ladung, wenn ſie ſtark iſt, wird ungefaͤhr aus fuͤnfzehn 
Zentnern Butter und Seife beſtehen, und er iſt froh, wenn 
ihm die Detailhaͤndler auf dem Kap, die er Semaus 
(Juden) zu nennen pflegt, für das Pfund ſechs Pence 
bezahlen, welches ungefähr die Hälfte des Preiſes auss 
macht, um welchen ſie von dieſen Leuten verkauft wird. 
Der ganze Werth feiner Ladung wird alſo nicht viel über 


37 Pfund Sterling, zehn Schilling, betragen. Da er 
aber auf keine andere Art als mit Wagen und Geſchirr 


nach der Kapſtadt gelangen kann, fo gilt es ihm gleich, 
ob er mit voller Ladung dahin faͤhrt, oder nicht. In 
Anſehung der Zeit macht ihm dies keinen Unterſchied, und 
je mehr er von jener Verkaufswaare zu Markte bringt, 
deſto weniger Vieh hat er an die Metzger zu verkaufen. 
Dieſes macht ſeinen ganzen Reichthum aus, und er giebt 
es feinen Kindern, wenn ſie Bh verheurathen, zur Auss 
ſtattung mit. E 


Lichter laſſen ſich mit dergleichen Fuhren nicht gut 
transportiren, und folglich werden dergleichen nur felten: 
vom Lande nach der Stadt gebracht. Hingegen giebt es 
eine Art vegetabiliſches Wachs, das aus den Beeren eines 
gewiſſen Staudengewaͤchſes, myrica cerifera genannt, 
gewonnen wird, und in den ausgetrockneten Marſchlaͤn⸗ 
dern am Seeufer haͤufig anzutreffen ift. Dieſes Wachs wird 


in dem ſuͤdlichen Afrika. 285 


zuweilen in großen graufarbigen Scheiben nach der Kap⸗ 
ſtadt gebracht, wo das Pfund einen Schilling bis fuͤnfzehn 
Pence gilt. Uebrigens wird hier kaum ſo viel Unſchlitt 
verkauft, als zur Konſumtion fuͤr das Militaͤr und die 
Stadt erforderlich iſt, und das Pfunde Lichter iſt ſelten 
unter r fünſzehn pe zu bekommen. 109 
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Alo e. 


Dieſe Spezereiwaare wird aus der gemeinen Aloe 
extrahirt, die unter der Benennung die durchbohrte (Aloe 
perfoliata) bekannt iſt. Sie macht jene Varietaͤt aus, 
welche die Botaniker, wahrſcheinlich weil ſie viel Saft 
enthält, lucgotxina zu nennen pflegen. Andere wollen 
aber behaupten, ſie habe dieſen Namen von der Inſel 
Socotra erhalten, wo ſie in Menge vorhanden und 
von der beſten Beſchaffenheit iſt. Wenn dies wirk- 
lich der Fall wäre, fo würde fie locotrina genannt wer⸗ 
den muͤſſen.“) 


8 Auf dem Kap ſind ganze Strecken Landes, die mehrere 
i Meilen im Umfange haben, mit dieſer Art Aloe bedeckt, 
die hier von freien Stuͤcken hervorkoͤmmt; beſonders im 
Diſtrikte Zwellenda m, und zwar nicht weit von der 
Muſchelbai. In dieſer Gegend halten die Pachter 
wenig Hornvieh und Schafe, wohl aber deſto mehr 


\ 
* — 


») Hier irrt Dë Hr. Barrow; denn dies ift wirklich der 

Fall; die Korruption des Namens thut nichts dazu. Die 

beſte Aloe wurde zuerſt auf Sokotra oder Sokotera 

| gefunden, und erhielt daher ihren Namen, nicht von dem 
Safte. . . 1 
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Pferde. Ehedem bauten fie eine gewiſſe Quantität Korn, 
welches fie zum Behuf der Hotlaͤndiſch⸗Oſtindiſchen Kom; 
pagnie, um einen beſtimmten Preis, der aber ſehr ge⸗ 
ring war, an die Muſchelbai abliefern mußten. Seitz 
dem dieſer Vertrag aufgehört: hat, fahrten ſie lieber mit 
einer Ladung Aloe, als mit einer Ladung Korn, nach 
der Kapſtadt, und finden beſſere Rechnung dabei; denn 
jene wird ihnen mit achtzehn bis zwanzig Pfund, dieſe 
aber nur mit acht bis zehn Pfund bezahlt. Dieſer Kauf⸗ 
preis iſt aber bei weitem nicht hinreichend, ſie fuͤr die 
Muͤhe zu entſchaͤdigen, welche das Einſammeln der Aloe 
und das Verdicken des darin enthaltenen Saftes erfor: 
dert; denn das Pfund kommt ſelten höher als drei Pence 
zu ſtehen. Gewoͤhnlich wird aber dieſe Arbeit zu einer 
Jahreszeit verrichtet, wo die Sklaven ſonſt nichts zu 
thun haben; auch nimmt alles, was zuſammen eine Fa⸗ 
milie ausmacht, zu gleicher Zeit Antheil daran, ſo daß 
Maͤnner, Weiber, Kinder, Hottentotten und Sklaven, 
ſich zu gleicher Zeit mit dem Abpflucken und Einſammeln 
der Aloeblaͤtter beſchaftigen. Eine Perſon ſoll des Tages 
nicht mehr als drei boͤchſens vier Pfunde ſolcher Blätter 
zuſammen bringen und gehörig zubereiten koͤnnen. 


Man will verfichern „daß von dieſer Spezereiwaare 
ſeit einigen Jahren in den Brauhaͤuſern zu London, 
wo Porterbier gebraut wird, ſtarker Gebrauch gemacht 
worden ſey. So viel iſt richtig, daß fie haufig geſucht 
wird, und daß ſie in der Folge einer der einträglichſten 
Handelsartikel werden kann, wenn die Verſuche, welche 
der ſcharfſinnige Fabroni mit dem Safte dieſer Pflanze 


du 
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angeſtellt hat, fo glücklich von ſtatten gehen, daß fie 
auch im Großen ſich anwenden laſſen; denn zufolge der⸗ 
ſelben würde man den Saft dieſer Pflanze anſtatt der 
Koſchenille zum Faͤrben gebrauchen koͤnnen. Was davon 
in der Kapſtadt auf den Markt kam, wurde von den 
Englaͤndern begierig aufgekauft und nach London ver: 
fendet. Nach Ausweiſung der Zollbücher verhielt ſich der 
Ertrag dieſes Handelsartikels in Zeit von vier Jahren 
ee ae. EH 2 * eren en 


y = Gewicht. Werth. 
n Jahre Pfund. Reichsthaler. 
1799 126,68 .. 9361 1 
` ö 1800 | 71,843 527 o 
180 82,181 4258 3 
1802 91,219 6829 o 


WW ZE — a — — 
Totalſumme in vier Jahren 341,927 Pfund. 25665 


? Wenn dieſe Waare außer Land geht, müſſen übe. 
e mal von hundert em ſechzehn 8 a entridjtet 
werden. 


Elfenbein. 


So häufig dieſet Waarenartikel ehedem in den füd- 

lichen Gegenden von Afrika zu haben war, ſo ſelten iſt 

er jetzt; und dieſes kann auch nicht anders ſeyn, da ſich 
die Bevoͤlkerung immer weiter ausdehnt. In der ganzen 
Kolonie giebt es keine Elephanten mehr, außer in den 

_ 
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Waldungen am Sitſikamma und in der Nähe des 


Sonntagsfluſſes. Die Kaffern toͤdten mitunter 
zwar welche, verfertigen aber aus den Fangzaͤhnen der⸗ 
ſelben zirkelfoͤrmige Ringe, die ſie als — um 
die en tragen. 


Die kleine Quantität Clephantenzaͤhne, welche man 
in der Kapſtadt zu Markte bringt, wird von einigen 
Hottentottenfamilien, oder ſogenannten Baſtards, zu⸗ 
ſammengeſucht, welche ſich unweit dem Oranienfluſſe, 
und zwar gegen Norden hin, angeſiedelt haben. In Zeit 
von vier Jahren wurden von dieſer Waare nicht mehr 
als 5981 Pfund ins Ausland verſendet, deren Werth, 
wie ſich aus den Zollbuchern ergiebt, 6340 Reichsthaler 
betrug. b 


Flußpferde, oder Seefühe, (Hippopotamus) 
giebt es, fo weit ſich die Kolonie erſtreckt, auch nicht 


mehr. Ob man gleich die Zaͤhne dieſes Thiers für die 


beſte Art Elfenbein hält, fo wurden doch von jeher, in 
Vergleichung mit den Elephantenzaͤhnen, nur eine kleine 
Anzahl derſelben zu Markte gebracht. Ueberhaupt kann 
man für bekannt annehmen, daß dieſer Ausfuhrartikel 
nicht zu denen gehoͤrt, womit das Kap die Marktplaͤtze in 
Europa reichlich und auf eine ſolche Art verſehen kann, 
daß viel dabei zu gewinnen iſt. 


Tabak. a 


Ich erwaͤhne dieſes Waarenartikels nicht gett we⸗ 
gen der Quantität, die außer Landes verſchickt wird, 


b 


At 
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und wirklich ſehr unbedeutend iſt, als vielmehr wegen 
der außerordentlichen Menge, die in der daſigen Kolonie 
gebaut werden koͤnnte. Nicht leicht wird man unter 
irgend einem Himmelsſtriche eine Pflanze antreffen, die 
fo gut fortkoͤmmt und zugleich fo wenig Wartung bedarf, 
wie dieſe. Ich bin von ſachverſtaͤndigen Leuten ver: 
ſichert worden, daß der Kaptabak, wenn ihm die Kunſt 
nur einigermaßen zu Huͤlfe komme, dem Virginiſchen im 
geringſten nichts nachgiebt. Da nun auf dem Kap alle 
Mannsperſonen, wes Standes und Alters fie übrigens 
ſeyn moͤgen, Tabak rauchen, und da der Amerikaniſche 
Tabak ſehr hoch im Preife ſteht, fo würde der Verbrauch 
dieſer einheimiſchen Pflanze ſehr eintraͤglich ſeyn. Die 
ſchlechtere Sorte dieſes Tabaks rauchen die Sklaven und 
Hottentotten. b 


Ich habe nun die vorzüͤglichſten Ausfuhrartikel namhaft 
gemacht, womit das Kap die auswärtigen Manktplatze 
entweder wirklich verſieht, oder doch wenigſtens verſehen 
koͤnnte. Es iſt mir daher weiter nichts mehr übrig, als 
hier noch einige unbedeutende Waaren anzuführen, wie z. 
B. eingemachtes Obſt, Gartenfämereien, Salz, Weineſſig 
u. dergl. die zwar fuͤr die Seefahrer, welche Erfriſchun— 
gen einnehmen, ihren Werth haben, an und für ſich aber 
gar nicht in Betrachtung kommen. Der ganze Werth 
aller und jeder Kolonialprodukte zuſammen genommen, 
die waͤhrend eines Zeitraums von vier Jahren aus den 
Sechäven am Kap ins Ausland verſendet wurden, gt: 
hielt ſich folgendermaaßen: 
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Im Jahre An Werth 
O „ 108,160 oi 
F | Reichsthaler. 
18 „ „ 305619 6 
1866 ü/%/% E 57,196 07 
In vier Jahren ũ⸗⸗ 300,923 — — 


Die Folge, welche ſich offenbar aus vorſtehender Be⸗ 


rechnung ergiebt, iſt diefe, daß das Vorgebirge der gu⸗ 


ten Hoffnung in ſeinem dermaligen Zuſtande, und ſo 
lange es die auswaͤrtigen Marktplaͤtze nicht beſſer mit 
Waaren verſehen kann, für keine Nation auf der Welt 
von Wichtigkeit iſt. Dasjenige, was nach Abzug deſſen 
uͤbrig bleibt, wenn die Einwohner, die Beſatzung, und 
eine aus acht bis zehntauſend Mann beſtehende Flotte, 
zugleich auch die Schiffe, welche von Zeit zu Zeit dort 
anlegen, mit allen Erforderniſſen verſehen ſind, iſt ſo 
unbedeutend, daß es gar keine Erwaͤhnung verdient. 
Nach der neu eingeführten Ordnung iſt aber dieſer Ueber: 
ſchuß einer großen Verbeſſerung faͤhig, und die Vortheile, 
welche die Herbeiſchaffung der wichtigſten Waarenartikel 
gewähren würde, find unuͤberſehbar. 


Der naͤchſte Punkt, welcher nunmehr in Betrach⸗ 
tung kömmt, betrifft die Vortheile, welche die Englän: 


der, falls fie das Kap wieder eroberten, aus der ſtaͤrkern 


Konſumtion ſolcher Waaren und Produkte zu ziehen ver— 
moͤchten, die aus Großbrittannien und den Brittiſchen 
Kolonien von neuem dort eingeführt werden könnten, 


Die Waaren welche unmittelbar aus England an die Ko⸗ 
H 


VE 


in dem ſuͤdlichen Afrika. 291 


loniſten auf dem Kap verſendet wurden, beſtanden in 
Folgendem: wollene Tuͤcher von allen Gattungen, ſogar 
wollene Bettdecken. — Monnfakturwaaren aus Manche⸗ 
ſter, und zwar von allerlei Sorten. — Gewirkte Sachen, 
fogenannte kurze Waare und Galanteriewaaren. — Schu⸗ 
he, Stiefeln und Hüte. — Eiſerne Inſtrumente und 
Werkzeuge; auch Schreibmaterialſen. — Stangeneiſen 
und Reife. — Schmiedekohlen. — Hausgeräthe. — 
Oelfarben und andere. — Irden Geſchirr. — Schiffsbe⸗ 
dürfniffe. — Geraͤucherte Zungen und Schoͤpskeulen, 
Aale und Poͤkelfleiſch. 


Aus Indien und Sina erhielten die Koloniſten durch 
die Engländer: Fabrikate aus Bengalen, Madras 
und Suratez die groͤbern waren zur Kleidung für die 
Sklaven beſtimmt. — Thee, Kaffee, Zucker, Pfeffer 
und Spezereiwaaren. — Reis. 


Hiezu kam nun noch, daß die Englaͤnder ganze 
Ladungen ſogenanntes Gerümpel herbeiſchaffen, welches 
aus Bretern, Stangen, Balken, geſalzenen Fiſchen, 
Pech, Terpentin und anderen dergleichen Dingen beſtand. 
Die Daͤniſchen, Schwediſchen und Hamburger Schiffs⸗ 
leute brachten Eiſen, Bohlen, Franzoſlſche Weine, Bier, 
Branntwein, Selzerwaſſer, Kaffee, Eingemachtes, Pokel⸗ 
fleiſch u. dgl. und tauſchten entweder Lebensmittel und an⸗ 
dere Beduͤrfniſſe dafür ein, oder ließen ſich den Werth in 
baarem Gelde bezahlen. Da nichts daran gelegen ſeyn 
T 2 
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kann, den Betrag eines jeden dieſer Waarenartikel ein- 
1 zeln anzugeben, fo will ich den ganzen Betrag ber Ein: 
j fuhrwaaren, die in Zeit von vier Jahren ſowohl in Brittis 
ſchen als anderen fremden Fahrzeugen, auf das Kap ge⸗ 
i bracht wurden, in nachſtehender Tafel zeigen, und nicht 
h nur den Geldbetrag dieſer Kaufmannsguͤter, ſondern 
I zugleich auch den Werth der Sklaven, die bei dieſer Ge⸗ 
legenheit ins Land gebracht wurden, beifuͤgen. 


Brittiſche Indiſche Europäi⸗ Indiſche | Prämien⸗Ertrag al⸗[ Europäti⸗ Indiſche [Ertrag ot: 
Waaren in] Waaren in ſche Prä⸗] Prämien: Sklaven u. ler in bett: ſche und] Waaren in ler in frem⸗ 
Brittiſchen | Brittiſchen mien⸗Waa⸗] Waaren. andere, die tiſchen [Amerikani⸗] fremden [den Fahr: 
Fahrzeu⸗ | Fahrzeu⸗ ren. Zehn p. C. von britti⸗] Fahrzeu⸗ ſche Waa⸗] Fahrzeu⸗ zeugen ins 


Sabre. gen. gen. Fünf p. C.] Abgabe. ſchen Kauf:| gen ins ren in gen. Land ge⸗ 
2 Zollfrei. Fünf p. C.] Abgabe. leuten aufs Land ge- fremden Zehn p. C.] brachter 
Abgabe. Kap ges brachter [ Fahrzeu⸗] Abgabe. Waaren. E 
bracht wur⸗ Waaren, gen. SS 
den. Zehn p. C. 3 
| Abgabe. 2 
r ee Kai S 
| & 
| Kidir. Sch. Rthlr. Sch. Rthlr. Sch.] Rihlr. Sch. Rthlr. Rthlr. Sch. Rtülr. Sch. Rthlr. Sch. Nihlr. Sch. E 
1709 674,009 1 104,124 ol 20,623 5 | 100,487 o 145,600 1,144,844 3] 118,544 o 64,219 6 | 182,463 6 82 
1800 | 474706. Al 22,46 of 17,797 ol 46,383 o 184,000 934,84 o] 51,258 0 | 109,499 ol 160,748 o = 
| 1801 587,023 4 200,147 01 568,425 0 129,642 6 272,200 |1,846,408 2 136,394 5 3,337 2 | 139,731 7 E 
| 1802 | 532,366. 4] 455.397 ol 93,788 2 | 130,720 6 198,205 |1,410,478 ol 142,684 6 | 15.892 7 | 158,577 3 


— | l— — — oje — — — 


In vier Jahren 2,268, 105 64,062,084 4 709,633 7 406,185 4 899,005 5,330,014 5 448,581 3 | 192,939 7] 647,521 2 


— ee 


Total » Summe: 5,977,535 Rthlr. 7 Sch. = 1,195,507 Pfund Sterling, 3 Sch. 6 Den. 


E 
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Natürlicherweiſe muß dies auf die Erörterung 
Frage führen, wie und auf welche Aet es die Kolonift 
wohl anfiengen, die ungeheure Differenz, welche zwi⸗ 
ſchen den Ein- und Aus fuhrartikeln fett fand, wieder 
ins Gleichgewicht zu bringen, beſonders wenn man 
weiß, daß die meiſten Europaͤiſchen Waaren fuͤnfzig bis 
hundert Prozent mehr abwerſen, als die Fakturpreiſe be⸗ 
ſagten, welches auch nicht anders ſeyn konnte, da das Pa⸗ 
piergeld ſo theuer war, und die Kolonie nur eine unbe⸗ 
deutende Quantität ihrer Produkte für die erhaltenen 
Waaren zurückgeben konnte. Indeſſen wird ſich dies e 
geben Angeben erklären He: 

Die Armee "ed wenn man auch die Monti: 
jrungsftüde und andere dergleichen Beduͤrfniſſe, fo wie 
das Geld, welches die Offiziere erhielten, nicht mit in 
Anſchlag bringt, für Europaiſche oder Indiſche Waaren 
und Kolonialprodukte jährlich nicht weniger Lä eil 
als 18000 Ze 


rei in vier Jahren +» 720,000 Pf. 


Die Ausgaben der Flotte fetten nur 
die Hälfte dieſer Summe betra⸗ 8 
gen, fo thut dies = = = 360,000 — — 2 


Die Wiederausfuhr Judiſcher Prä- 
mienwaaren und Europaͤiſcher 
Kaufmannsgüter nach Weſtin⸗ 
dien, Braſilien und Mozambik, 
betrug in vier Jahren 170,000 — e E 


— 
* —r 


— 
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Ueberſchuß fuͤr Kolonialprodukte, 
wie oben s s 2 60,185 Pf. 
Thut im Ganzen 1,310,185 Pf. 
Werth der Einfuhre 1,193,507 — 3 6 
Bilanz zum Vortheile der Koloss 
nie und der daſigen Kaufleute 114.677 — 16 6 
Außer dieſem Ueberſchuſſe, der als der gemeinſchaft⸗ 
liche Gewinn der Koloniſten und Engliſchen Kaufleute 
in Betreff derjenigen Kolonialprodukte und Einfuhrar⸗ 
tikel zu betrachten iſt, worüber jene wie dieſe bereits 
disponirt hatten, waren die Kramlaͤden und Maga⸗ 
zine, als die Kolonie von den Englaͤndern geraͤumt 
wurde, noch dergeſtalt mit Europaͤiſchen und Indiſchen 
Waaren angefüllt, daß fie wenigſtens auf drei Jahre 
zureichten, und das Kapital, welches man auf den An⸗ 
kauf auslaͤndiſcher Sklaven verwendet hatte, betrug bei⸗ 
nahe hundert und achtzigtauſend Pfund Sterlinge. 


Hieraus ergiebt ſich, daß fünf Sechstheile des Han⸗ 
dels auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung durch die 
Konſumtion der daſigen Beſatzung und Flotte veranlaßt 
wurden, und daß folglich entweder fuͤr immer eine ſtarke 
Beſatzung dort ſtationirt, oder ſonſt ein Mittel ausfindig 
gemacht werden muß, die Ausfuhre der Kolonialprodukte 
zu befoͤrdern, wenn nicht die Koloniſten die in den Tagen 
ihres Wohlſtandes fo ſchnell zu Reichthuͤmern gelangten, 
in kurzer Zeit noch armer werden ſollen, als fie zuvor was ` 
ren. Die dermalige Beſatzung iſt nur den dritlen Theil 
ſo ſtark, als die Beſatzung und Flotte, welche von Groß⸗ 
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brittannien daſelbſt unterhalten wurde, und ich glaube 
ganz gewiß, daß ſie kaum den fuͤnften Theil deſſen kon⸗ 
fumiren wird, was jene bedurften, fo daß man ſchlech— 
terdings Bedacht darauf nehmen muß, die uͤbrigen 
vier Fuͤnftheile auf andere Art abzuſetzen, wenn nicht 
die ganze Kolonie in Armuth gerathen fol. Was würde 
dann vollends aus ihr werden, wenn fie die dortige Bes 
ſatzung, fo ſchwach fie auch iſt, auf ihre Koſten mit allen 
Erforderniſſen verſehen müßte? Zuverlaͤſſig würde fie 
in kurzer Zeit ſelbſt Mangel leiden, und der größte Theil 
der Einwohner wuͤrde genoͤthigt ſeyn, ſich in Schaffelle 
zu kleiden. Bei fo bewandten Umſtaͤnden wien die 
Koloniſten natürlicher Weiſe wünfchen, daß das Kap 
wieder von den Englaͤndern beſetzt werde. Dieſen 
Wunſch gaben ſie auch wirklich laut genug zu erkennen, 
ehe noch die Hollaͤndiſche Flagge volle zwei Monate von 
neuem auf dem Kap geweht hatte. Gleich nach der 
Uebergabe gerieth jede Art von Handel und Gewerbe ins 
Stocken. Der Kaufmann in der Stadt war mit einem 
ſtarken Kapitale belaſtet, das er in auslaͤndiſchen Waa— 
ren ſtecken hatte, die er nicht abſetzen konnte, und der 
Pachter wurde nur wenig von ſeinen Produkten los. 
Da jedermann verkaufen wollte, ſo iſt leicht zu erachten, 
daß es an Kaͤufern fehlte. Der geringe Geldbetrag, wel— 
chen das Gouvernement für Rechnung der Bataviſchen 
Republik von dem Aſiatiſchen Rathskollegium beziehen 
durfte, war bald erſchoͤpft, und da die Truppen weder 
ihren rhefiandigen Sold, noch einige Verguͤtung erhiel⸗ 
ten, ſo fiengen ſie Meutereien an, und wollten nicht 
mehr gehorchen. Der Werth des Papiergeldes war fo 


er 
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tief herabgeſunken, daß es dem Gouvernemente gar nicht 


einfallen konnte, das Kapital, welches bereits in Umlauf 
gebracht war, zu vergroͤßern, und dadurch ſeinem Kre— 
dite wieder aufzuhelfen. Alles baare Geld war ver— 
ſchwunden, bis auf eine kleine Quantitaͤt Engliſche Kup⸗ 
fermünze, deren ganzer Werth etwa viertauſend Pfund 
Sterlinge betrug. Wenn nun vollends eine Franzoͤſi⸗ 
ſche Beſatzung hieher verlegt werden ſollte, ſo wuͤrde 
dies unter den jetzigen Verhaͤltniſſen, allem Vermuthen 
nach, um ſo mehr dazu beitragen, der Kolonie den letz⸗ 
ten Stoß zu geben, in ſo fern es darauf ankaͤme, aus⸗ 
laͤndiſche Waaren gegen Kolonialprodukte einzutauſchen; 
denn nach der Art und Weiſe zu urtheilen, wie die 
Franzoſen mit den Hollaͤndern in ihrer Heimath umge— 
hen, iſt es kaum denkbar, daß ſie die Hollaͤndiſchen Ko⸗ 
loniſten beſſer behandeln wuͤrden. 


Endlich haben wir nun noch die wichtigen Vortheile 
zu erwägen, welche ſich Großbrittanien dadurch verſchaf— 
fen wuͤrde, wenn es auf dem Kap eine Art von Central⸗ 
depot für die Seefahrer anlegte, welche ſich in den füds 
lichen Gewaͤſſern mit dem Wallſiſchfange beſchaͤftigen. 
Es iſt bekannt, daß Großbrittannien ſeine Sicherheit und 
Staͤrke der Vervollkommnung ſeiner Schiffahrt zu danken 
hat; daß ihm die See, mehr als jede andere Huͤlfsquelle, 
Reichthum und Macht gewaͤhrt; und daß ſeine Exiſtenz, 
in ſo fern es ein unabhaͤngiges Reich iſt, hauptſaͤchlich auf 
der Uebermacht ſeiner Florten beruht. Demungeachtet iſt 
wohl nicht daran zu zweifeln, daß es die Vortheile, die 


ihm dieſes Element darbietet, noch nicht genugſam benutzt 


* 
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hat. Wenn man bedenkt, daß wir uͤberall von der See 
umgehen ſind, auf welcher jede Quadratmeile, in ſo fern 
ſie den Menſchen Nahrung und Unterhalt verſchafft, ge⸗ 
wiß eben fo viel werth iſt, als eine Quadratmeile Land, 
ſo muß man ſich wundern, daß wir die Benutzung dieſer 
fo ergiebigen Goldgrube fo lange Zeit einer andern Na⸗ 
tion uͤberlaſſen, und es ſo geduldig mit anſehen konnten, 
daß dieſelbe eben dadurch, und nur dadurch allein, 
in Stand geſetzt wurde, eine Volksmenge zu ernaͤhren, 
die, was den Umfang des Territoriums betrifft, noch 
einmal ſo ſtark war, als die unſrige; einer Nation, die 
durch dieſe Quelle des Reichthums und bes Kunſtfleißes 
in Stand geſetzt wurde, uns die Herrſchaft uͤber die Meere 
ſtreitig zu machen. Gewiß, ein ganzes Volk, das ſich 
mit dem Fiſchfange beſchaͤftigt, mus zugleich auch aus 
Seefahrern beſtehen, die, zuſammen genommen, eine 
Raſſe kühner und muthiger Krieger ausmachen. Seit 
einer langen Reihe von Jahren ward Englands Marine, 
und zwar mit Recht, für die ſtaͤrkſte Schutzwehr dieſes 
Reichs gehalten, und demnach iſt das ſicherſte Mittel, 
dieſe naͤmliche Marine mit den beſten Seeleuten zu verſe⸗ 
hen, auf eine un verantwortliche Art vernachlaͤſſigt wor⸗ 
den. Unſere Kolonien und unſer Handel waren zwar 
zeither die große Lehranſtalt, worin unſere Seeleute ſich 
bildeten, aber in dem dermaligen Zeitalter, wo die buͤr⸗ 
gerliche Geſellſchaft aller Orten in ihren Grundfeſten ler: 
ſchuͤttert wird, koͤnnen wir vielleicht unfere Kolonien vers 
lieren, und unſer Handel kann ins Stocken gerathen. 
Wie und auf welche Art wollen wir ſodann unſere Flotten 
bemannen? Die glotreichen Thaten, welche wir ver⸗ 
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mittelſt unſerer Kriegsſchiffe, die kleinſte Pinaſſe nicht 
ausgeſchloſſen, bewirkt haben, wurden fürwahr nicht von 
Menſchen vollbracht, die man hinter dem Pfluge weg⸗ 
nahm. Muth allein iſt bei dergleichen Vorfaͤllen nicht 
hinlänglich, fordern man muß auch Fertigkeit, Erfah: 
rung und Klugheit, beſitzen, die man nur durch anhal⸗ 
tende Uebung, und zwar von der fruͤheſten Jugend an, 
erlangen kann. Wenn der Fiſchfang ſtaͤrker betrieben 

wurde, fo hätte man an dergleichen erfahrnen und gut— 
unterrichteten Leuten gewiß keinen Mangel. Unſere 

Marktplaͤtze wuͤrden mit guter, und der Geſundheit zu⸗ 

träglicher Fiſchwaare verſehen werden, unſere Konvenienz 

wurde dabei gewinnen, unſere Fabriken würden mehr 
in Aufnahme kommen, und unſere eee 
5 wuͤrden ſich zuſehends ee b — 

Wenn mehr eie want als . auf den Markt: 
plaͤtzen in England zu haben wäre, fo würden die Metz⸗ 
ger das Fleiſch geſchlachteter Thiere ungleich wohlfeiler 
verkaufen muͤſſen, und ſchon dadurch würde das Publi⸗ 
kum merklich gewinnen. Hiezu koͤmmt aber noch der 

Umſtand, daß das Wallfiſchoͤl in England ein ſehr theu⸗ 

rer Konſumtionsartikel geworden iſt, da man ſich deſien 

ſowohl in großen als kleinen Staͤdten nicht nur dazu be⸗ 
dient, die Straßen auf eine weniger koſtſpielige Art zu 
beleuchten, ſondern es zugleich auch in gewiſſen Manufak⸗ 
turen, ſtatt des Fettes und Talks gebraucht. Bei fo bes 
wandten Umſtanden iſt es als ein unentbehrlicher Waa⸗ 
renartikel zu betrachten, der immer ſtaͤrker geſucht wer⸗ 
den wird, le nachdem die Künſte und Manufakturen im: 
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mer mehr in Flor kommen, und ſich folglich ganz neue 
Veranlaſſungen darbieten werden, von demſelben Ge⸗ 
brauch zu machen. Sonach haben wir ſowohl unſere 
einheimiſche Fiſcherei, wodurch unſere Marktplaͤtze mit 
Nahrungsmitteln verſehen werden, als auch den Wall⸗ 
fiſchfang, der unſere Magazine mit Oel verſorgt, als 
die eigentlichen Pflanzſchulen zu betrachten, worin unſere 
Seeleute ihre Bildung erlangen. 


Nach dem dermaligen Zuſtande unſerer Fiſchereien zu 
urtheilen, ſollte man kaum glauben, daß unſere Legisla— 
tur je dieſen Gegenſtand aus dem eben erwähnten Ge: 
ſichtspunkte betrachtet habe. Zeither iſt er wenigſtens auf 
eine ſehr beſchraͤnkte und einſeitige Art betrieben worden, 
und die Aufmunterung, welche man den Fiſchern ange⸗ 
deihen ließ, erſtreckte ſich kaum ſo weit, daß ſie unſere 
eigenen Marktplaͤtze hinlaͤnglich verſorgen konnten, da 
man doch nach den Grundfägen einer vernünftigen Polis 
zei, darauf Bedacht haͤtte nehmen ſollen, die Veranſtal⸗ 
tung zu treffen, daß fie ihren überflüffigen Vorrath auf 
auswärtigen Marktplaͤtzen hätten abſetzen koͤnnen. Daher 
koͤmmt es denn auch, daß das Wallfiſchoͤl, beſonders in 
Kriegszeiten, bald theurer, bald wohlfeiler iſt. So ſehr 
dieſer Umſtand gewiſſen einzelnen Perſonen zu ſtatten 
kam, die über anſehnliche Kapitalien disponiren konnten, 
und folglich dieſe Nachlaͤſſigkeit zu ihrem Vortheile benutz⸗ 
ten, ſo nachtheilig war er hingegen fuͤr alle die, denen 
es darum zu thun war, vermittelſt ihrer Induſtrie ſich 
einen honetten und billigen, aber gewiſſen Profit zu ver: 
ſchaffen, und in Faͤllen dieſer Art war England immer 
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im Stande, einen beträchtlichen Theil von Europa mit 
einer hinlänglichen Quantität Wallfiſchoͤl zu verſorgen. 
Wenn man folglich Rüdfiht darauf genommen hätte, 
die Verſendung auf dergleichen Marktplaͤtze zu befördern, 
fo würden die einheimiſchen Fiſcher dabei gewonnen De: 
ben, ohne daß man hiezu e Fiſcher noͤthig ge⸗ 
habt haͤtte. 

Unſer Wallſiſchfang an der Kuͤſte von Groͤnla al 
wurde viele Jahre lang von Leuten betrieben, die in Hol: 
land oder den Hanfeeftädten zu Haufe gehoͤrten, und als 
Schiffkapitaͤns, Harpunirer, oder fonft als Offiziers, in 
unſere Dienſte traten. Dies dauerte wohl noch ein gan⸗ 
zes Jahrhundert ſo fort, nachdem unſere Regierung be⸗ 
reits ſehr anſehnliche Belohnungen ausgeſetzt hatte, um 
unſere Seeleute zu Betreibung dieſes Geſchaͤfts zu er⸗ 
muntern, die nun freilich in neuern Zeiten allen andern 
Seeleuten, die nach den noͤrdlichen Meeren fahren, im 
geringſten nichts nachgeben. Auf eben die Art verhielt 
es ſich auch mit dem Fiſchfange in den ſuͤdlichen Gewaͤſ⸗ 
ſern, der vor dem Ausbruche des Amerikaniſchen Krieges 
faſt ausſchließlich von jenen Amerikanern betrieben wur⸗ 
de, welche ſich in Nantucket etablirt hatten, und die, 
als Nantucket nach wiederhergeſtelltem Frieden an die 
vereinten Staaten abgetreten wurde, noch immer fort⸗ 
fuhren, die Abentheuerer, welche nach den ſuͤdlichen Ge: 
waͤſſern ſchifften, eben fo mit Kapitäns, Harpunirern 
und andern dergleichen Offizieren zu verſorgen, wie fols 
ches ehedem von den Holländern in Anſehung jener 
Schiffe geſchehen war, welche die noͤrdlichen Meere bes 
ſuchten. 
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Der vorläufige Verſuch unſerer Regierung, in einem 
auslaͤndiſchen unter Brittiſcher Herrſchaft ſtehenden Ha⸗ 
ven, eine Pflanzſchule für ſolche Seeleute anzulegen, 
welche ſich mit dem Wallfiſchfange in den ſuͤdlichen Ge⸗ 
waͤſſern beſchaͤftigen, hat bis jetzt einen gluͤcklichen Erfolg 
gehabt. Es emigrirten namlich ſieben Familien nach 
Neuſchottland, behielten ſich aber vor, Brittiſche Unter⸗ 
thanen zu bleiben, und die Marktplätze in England befu: 
chen zu dürfen. Als fie verhindert wurden, ihre neuan⸗ 
gelegte Kolonie weiter auszudehnen, wandten ſie ſich an 
Herrn Greville, welcher ſie einlud, ſich zu Milford, 
in Milfords Haven, niederzulaſſen. Hier ruͤſteten ſie 
ein Schiff aus, deſſen Fahrt fo gluͤcklich von ſtatten gieng, 
daß die achtungswerthe Familie Starbuck ſchon der⸗ 
malen nicht weniger als vier Schiffe auf den ee 
e 
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Gen Das Parlament gebrauchte die Vorſicht, auch aus: 
laͤndiſchen Fiſchfaͤngern die Erlaubniß zu ertheilen, ſich 
unter gewiſſen Einſchraͤnkungen zu Milford etablirn 
zu dürfen, fo daß die daſige Fiſcherei durch den Beitritt 
des Herrn Rot ch bereitd auf acht Schiffe gebracht wor⸗ 
den iſt. Da dieſer Herr Rotch ſehr ausgebreitete Be: 
kanntſchaften in Amerika hat, ſo kann es leicht ſeyn, daß 
hieraus für den gegenfeitigen Handel zwiſchen England 
und Amerika ſehr wohlihätige Folgen entſpringen, zumal 
da der Haven von Milford in dieſer Hinſicht eine 
fehr vortheilhafte Lage hat. Der Wanfiühfang in den 
Gewaͤſſern, welche ſuͤdwaͤrts von dieſem Haven liegen, hat 
bereits ein Kapital von achtzigtauſend Pfund Sterlinge 
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in Umlauf gebracht, und die Schiffe, welche man zu die⸗ 
ſem Behufe ausruͤſtet, werden zu gar keinem andern Ges 
ſchaͤfte ër N 


Der — von Milford D? in jeder Ruͤckſicht 
einer der beſten Seehaͤven, die den Englaͤndern zugchoͤ⸗ 
ren, fowohl wegen der freien und ſchnellen Kommunika⸗ 
tion, die man von dort aus mit Irland und dem weſtli⸗ 
chen Meere unterhalten kann, als auch wegen vortheil⸗ 
hafter Verſendung der Waaren, und feiner naturlichen 
Beſchaffenheit. Um ſo mehr muß man ſich daruͤber wun⸗ 
dern, wie ihn die Brittiſche Regierung ganz außer Acht 
laſſen konnte, daß die obenerwähnten Familien, als. fie 
ſich daſelbſt niederließen, nicht ein einziges Haus zu ihrer 
einſtweiligen Unterkunft antrafen. Durch unermuͤdete 
Sorgfalt, und durch die Beſeitigung vielfältiger durch 
allerlei Kabalen verurſachter Hinderniſſe, hat es endlich 
Herr Greville ſo weit gebracht, daß daſelbſt eine 
Stadt ſteht, welche zwei Kompagulen Bolontatrs zur Be⸗ 
fagung bat, und durch gut angebrachte Batterien gedeckt 
iſt. Auch iſt ein Schiffswerft daſelbſt, worauf dermalen 
für Rechnung des Königs drei Schiffe gebaut werden. 
Ferner hat min einen Quai zu Stande gebracht, und 
zum Behufe der Handwerksleute und Künſtler, die in 
einem Serhaven unentbehrlich find, alle er orderliche Ein: 
richtungen getroffen. Da man es nun ſchon fo weit ge- 
bracht hat, ſo iſt gar nicht daran zu zweifeln, daß dies 
ſer Seehaven nach Verlauf eines halben Jahrhunderts 


einer der groß en und anſehnlichſten ſeyn wird, ee $ 
Großorittanaien im, Auslande bejigt. ` 


Bartow's Reiſen 


Man hat gar nicht noͤthig, nach den Kuͤſten des ſüd⸗ 
lichen Afrika zu ſchiffen, wenn der Wallfiſchfang gluͤcklich 
von Botten gehen ſoll. Die Wallſiſche an der oͤſtlichen 
und weſtlichen Kuͤſte von Afrika, ſind von der naͤmlichen 
Art, von derſelben Groͤße, und eben ſo leicht zu fangen, 
wie jene am Geſtade des gegenuͤber liegenden Kontinents. 
Indeß iſt nicht zu laͤugnen, daß die ſchwarzen Wallfiſche 
freilich in ſo fern leichter zu fangen ſind, als ſich deren 
eine unzaͤhlbare Menge an allen Baien an den Kuͤſten von 
Südafrika einfindet, wo man fie mit weniger Gefahr, 
Koſten und Zeitverluſt aufſuchen kann, als in dem unermeß⸗ 
lichen Ocean. Der Pottwallfiſch, deſſen Oel mehr Werth 
hat, und wovon man, zu Beſtreitung einer fo langwieri⸗ 
gen Seefahrt, wenigſtens die Haͤlfte der Ladung an Bord 
nehmen ſollte, iſt an den Kuͤſten des füdlichen Afrika eben 
fo häufig anzutreffen, wie an jenen von Amerika. 


Wenn es die Politik erfordert, unſere ſaͤmmtlichen Fi⸗ 
ſchereien durch Praͤmien in Aufnahme zu bringen, um fuͤr 
Groß brittannien und Irland gute Seeleute zu 
bilden, fo ſollte ich glauben, daß es wohlgethan wäre, 
wenn dergleichen Belohnungen auch fuͤr die Bewohner 
des Vorgebirges der guten Hoffnung ausgeſetzt würden. 
Dieſe Veranſtaltung wuͤrde die Folge haben, daß alle 
Wallſiſchfaͤnger die nach den ſuͤdlichen Gewaͤſſern fegeln, 
in den daſigen Haͤven ſich einfaͤnden, um ihre Ladungen 
zu ergänzen, und eben dadurch würden die Koloniſten im⸗ 
mer mehr ermuntert werden, ſich mit dem Handel zu be⸗ 

ſchaͤftigen und ihren Kunſtfleiß in Thaͤtigkeit zu ſetzen. 


Die Lage, die Sicherheit, und die Vortheile, wel⸗ 


in dem ſüdlichen Afrika. 305 
che der Fluß Knysna gewaͤhrt, ſind ganz dazu geeig⸗ 
net, eine nach dieſem Plane angelegte Fiſcherei zu veran⸗ 
ſtalten. Alles was zur Ausrüſtung dieſer Art von Schif⸗ 
fen erfordert wird, iſt entweder ſchon daſelbſt vorhanden, 
oder koͤnnte in der Folge hervorgebracht werden. Der 
Boden iſt hier von ſo guter Beſchaffenheit, als man ihn 
nicht leicht in einer andern Gegend der Kolonie antreffen 
wird, und waͤhrend der ſechs Monate, wo es gefaͤhrlich 
iſt, an der Seeküſte zu ſiſchen, koͤnnten ſich die Einwoh⸗ 
ner mit dem Feldbau beichäftigen. Die kleinern Fahr: 
zeuge wurden ihren Vortheil dabei finden, wenn fie nach 
den Inſeln in den ſuͤdlichen Gewaͤſſern ſegelten, von dort 
eine Ladung Seekalberfelle holten, und eben dadurch den 
Amerikanern zuvorkaͤmen, die vermittelſt ihrer Fiſcherei, 
ihres Ginſeng und ihrer Geruͤmpelladungen bereits ei: 
nen beträchtlichen Theil des Handels nach China an ſich 
geriſſen haben. Doch, die Ausführung dieſer und an⸗ 
derer dergleichen Vorſchlaͤge hängt von der Zeit und den 
Umſtaͤnden ab. Uebrigens iſt gar nicht zu zweifeln, daß 
man das Vorgebirge der guten Hoffnung, in Betreff des 
Wallſiſchfangs, der für den Handel und die Schiffahrt 
Großbrittanniens von ſo außerordentlicher Wichtigkeit iſt, 
überaus gut benutzen konnte. Eben fo gewiß iſt es aber 
auch, daß eine feindliche Macht, welche dieſen Platz im 
Beſitz hat, uns dieſen naͤmlichen Handel entreißen, 

oder ihn wenigſtens ber en und ee ger 
kann. . 


Ich habe nur die verſchiedenen Geſichtspunkte ange⸗ 
geben, aus welchen man das der guten Hoff⸗ 
Barrow's Reiſen. II. u 
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nung zu betrachten hat, in fo fern es für Großbriktannien 
als ein militaͤriſcher Poſten, als eine Station für die 
Seefahrer, als Handelsplatz, und als Depot für den 
Wallfiſchfang in den ſuͤdlichen Gewaͤſſern, von Wichtig⸗ 
keit iſt. Jetzt iſt mir nun nichts mehr uͤbrig, als noch zu 
unterſuchen, in wiefern es, und zwar nach ſeinem in⸗ 
nern Werthe, ohne daß hiebei noch andere Umſtaͤnde in 
Betrachtung kommen, eine wichtige Kolonie, oder Terri⸗ 
torialbeſitzung, entweder bereits iſt, oder noch werden 
kann. Dies wird ſich am beſten aus einer topographiſch⸗ 
ſtatiſtiſchen Skizze dieſer Kolonie ergeben, welche den In⸗ 
halt des naͤchſtfolgenden Kapitels ausmacht, und womit ich 
dieſen zweiten Band beſchließen werde. / 


Sechstes Kapitel. 
Sepographiſch 5 ſtatiſtiſche Beſchreibung der Kolonie am Kap. 
e" e — E? — / 


m Kllgemeinen. 


Wollte man von dem ſuͤdlichen Punkte der Halbinfel 
des Kaps, welcher indeß nicht den ſuͤdlichſten Punkt von 
Afrika ausmacht, eine gerade Linie von Oſten gegen Norden 


ziehen, jo würde dieſelbe die Muͤndung des Rio d' In⸗ 


fante der Portugieſen, den man heutiges Tages fuͤr 
die oͤſtliche Graͤnze der Kolonie hält, durchſchneiden. Die 
Länge dieſer Lime mochte 580 Meilen betragen. Von 
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demſelben Punkte aus würde eine gerade Linie nach Nor⸗ 
den etwas weſtlich gezogen in die Mündung des luſſes 
Kouffie, die nördliche Graͤnze der Kolonie, in einer 
Entfernung von 315 Meilen fallen. Von der Mündung 
des Rio d' Infante aus, würde eine Linie nord nord⸗ 
weſtlich 225 Meilen weit bis zu einem Punkte hinter den 
Schneegebirgen, genannt Plettenbergs-Landmark, 
und von da weiter zirkelfoͤrmig und zwar einwaͤrts nach 

der Mündung des Kouſſie über 500 Meilen weit herz 
aufwaͤrts gezogen, nebſt den vorhin genannten Linien den 
Landſtrich, welcher die Kolonie des Vorgebirgs der guten 
Hoffnung ausmacht, beſchreiben. Bringt man dieſe ir⸗ 
regulaͤre Figur in ein Parallelogramm, ſo wird daſſelbe 
wenigſtens 120,000 Quadr. Meilen enthalten; die Volks- 
zahl dieſer Fläche an Weißen, Schwarzen und Hottentots 
ten beläuft ſich aber nur auf ungefähr 60,000 Seelen, fo 
daß man nicht mehr als eine auf zwei Quadr. Meilen 
rechnen kann. Wenn alſo auch die Hollaͤnder in Europa 
eins der bevoͤlkertſten Länder beſitzen, fo beſitzen fie doch 
auswärts eine der oͤdeſten Kolonien, die man irgendwo 
antrifft. Allein da dieſes weniger von den natürlichen 
Fehlern des Landes, als don der Staatsverfaſſung her⸗ 
rührt, ſo möchte man die Menſchenmaſſe m Verhaͤltniß zur 
Ertenſion ihres Wohnplatzes nicht als Probierſtein der 
intenſiven Groͤße der Kolonie annehmen koͤnnen; obgleich 
ſonſt gewöhnlich die Volkszahl eines jeden Landes in ei— 
nem milden Klima immer mit den Nahrungsmitteln in 
Parallel ſteht. Da nun unſtreitig durch Auflöfung ve⸗ 
getabiliſcher Materien ein Boden entſteht, welcher dem 
Fortkommen der Vegetabilien am günftigften iſt, fo folgt 

us 
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daraus, daß durchgaͤngig da, wo die Vegetation am 
reichlichſten iſt, auch immer der ergiebigſte Boden wird 
gefunden werden; indem Pflanzen und Boden ſich gegen⸗ 
ſeitig wie Urſache und Wirkung verhalten. Laͤßt man 
daher auch das Klima eines Landes unberückſichtiget, fo 
wuͤrde doch der Ueberfluß oder Mangel an einiandiichen 
Pflanzen ein ſicherer Maaßſtab ſeyn, um die Qualität des 
Bodens zu beſtimmen. Dieſes auf den Boden des Kaps 
angewandt, ſo wuͤrde man denſelben auf der bekannten 
Welt für den am wenigſten ergiebigen halten müͤſſen; 
denn man kann geradezu behaupten‘, daß von zehn Thei⸗ 
len der oben benannten Flaͤche, ſieben den groͤßten Theil 
des Jahres hindurch und einige fur immer von allen Ge⸗ 
wächfen entbloͤßt ſind. Die obern Gegenden dieſer Ge⸗ 
birgsketten find nackte Sandmaſſen; in den Thaͤlern fin⸗ 
det man Gräſer, Geſtrauche und mitunter undurchdring⸗ 
liche Waͤlder. Die kleinern Berge oder Hügel, welche 
gewohnlich aus zerbrödeltem Sandſteine beſtehen, find fo 
wie die Sandebenen zwiſchen denſelben, nur hie und da 
mit Haidekraut und andern Sträuchen, welche dem Auge 
einen einfachen und wenig angenehmen Anblick gewäh: 
ren, dünn beſetzt. In den niedern Gegenden dieſer Ebe— 
nen, wo das Waſſer ſich ſammelt und durch den Sand 
dringt, gedeihen die Pflanzen etwas mehr. Hier findet 
man meiſtens Meierhoͤſe und an denſelben bebaute Flek⸗ 
ken Landes, welche gleich den Oaſen in den Sandwuͤ⸗ 
ſten, als grünende Jaſeln einer graͤnzenloſen Dede ers 
ſcheinen, und durch ihren Kontraft der angraͤnzenden Wuͤ⸗ 
ſteneien ein noch abſchreckenderes Anſehen geben. Aus ſol⸗ 
chen Ebenen und Anhöhen beſteht der Landgürtel zwiſchen 


* 
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der erſten Gebirgskette und den Seefüften. ` Der Boden 
in dieſer Gegend iſt gewoͤhnlich entweder zaͤhe und leh⸗ 
migt, fo daß der Pflug nur erſt nach einem anhaltenden 
Regen eindringen kann, oder er iſt leicht und ſandig, 
rother Farbe und voll von kleinen runden Quarzkieſeln. 
Selten erblickt man eine ſchwarze Pflanzenerde, außer in 
den Gaͤrten an den Wohnungen, wo durch lange anhal⸗ 
tende Arbeit und mittelſt des Ouell- und Flußwaſſers der 
Boden ſo locker geworden iſt, daß derſelbe zu jeder Jah⸗ 
reszeit mit dem Spaden bearbeitet werden kann. Die 
unuberſehbaren Erdflaͤchen, von den Hottentotten Karro 
genannt, welche zwiſchen den großen Gebirgsketten lie⸗ 
gen, haben ein weit unfreundlicheres Anſehen, als die 
tiefern Ebenen, in welchen man abwechſelnd angebaute 
Flecken Landes antrifft. Nicht einen Grashalm ſindet 
man auf der thorigten und von Quarz ſchimmernden 
Oberflache jener Karro, wodurch der oͤde Anblick unter: 
brochen werden koͤnnte. Die Huͤgel, welche man hie 
und da in dieſen Ebenen findet, beſtehen aus Schiefer, 
Feldſpath und thonartigem Eifenfteine, und ſind ebenfalls 
ganz pflanzenleer. Indeß habe ich die Bemerkung ge⸗ 
macht, daß die Karro ungeachtet der Ejſentheile, wels 
che ſie enthalten, ungemein fruchtbar ſind, wenn ſie ge⸗ 
waͤſſert werden koͤnnen. Daſſelbe bemerkt man auch in 
der Nachbarſchaft des Kaps, wo der Boden vom Eiſen 
gefaͤrbt iſt und ganze Maſſen von braunem Ocker angetrof⸗ 
fen werden. Hier findet man die beſten Weintrauben und 
alle Sorten von Früchten, welches wahrſcheinlich von 
dem Blutſteine herkommt, welchen dieſer braune Eiſen⸗ 
ſtein bei ſich führt und welcher nach neuern chemiſchen 


310 ` Goreng Reifen 

Entdeckungen dem Fortkommen der Pflanzen beſonders 
gunſtig iſt. An der füdlichen Graͤnze Afrika's, wenigſtens 
da wo ich war, findet man keine Vulkane oder vulkaniſche 
Produkte, noch ſonſt etwas, woran man Spuren der 
Wirkung des Feuers bemerken koͤnnte, außer Klum⸗ 
pen vom Eifenfteine, welche man in den Sumpfen bei 
heißen Quellen antrifft, und welche den Schlacken der 
Schmelzofen gleichen. Ain Ufer von Robben⸗Ei tand 
und an der Kuͤſte bei der Algda⸗Bai hat man Stücken 
von Bim ſtein aufgelefen, welche wahrſcheinlich durch das 
Waſſer angeſchwemmt worden ſind, da die Grundlage der 
Inſel aus hartem blauem Schiefer mit Quarzadern und 


an der fen Küſte aus Eiſenſtein und Granit be 


ſteht. Das Klima des Kaps iſt dem Fortkommen der 
Pflanzen nicht ganz zuwider, allein wegen deſſen Lage 
und des Einfluſſes einer Art von Monſun oder periodi⸗ 
ſchem Winde faͤllt der Regen ſehr unregelmaͤßig, wäh⸗ 
rend der kalten Jahreszeit auß erſt häufig und während der 
heißen Sommermonate, wo trockene Sud- und Oſtwinde 
wehen, deſto ſeltener. Dieſe Winde, welche faſt ſechs 
Monate hindurch wüthen, verſengen Blätter, Biiten 
und Fruͤchte, wenn die Bäume nicht gehoͤrig vor denſel⸗ 


ben geſichert ſind. Nicht weniger als auf die Pflanzen 


zeigen dieſe Suͤdoſtwinde ihren Einfluß auf die menſch⸗ 
liche Konſtitution. Gleich dem ſüdöſtlichen Sirokko zu 
Neapel ſpannen fie Körper und Geiſt ab und benehmen 


demſelben alle Energie. Waͤhrend dieſe Winde wehen, 


ſcheint die Stadt ganz menſchenleer zu ſeyn. Jede Thur 
und jedes Fenſter wird verſchloſſen, um Staub und Hitze 
abzuhalten, beides hoͤtet auf wenn nach und nach die Luft 
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kuͤhler wird; und binnen 24 Stunden iſt Staub und 
Sand in die See geweht. Die Nothwendigkeit die Obſt⸗ 
waͤlder, Weinberge und Gärten vor dieſen Winden zu 
ſchuͤtzen, brachte die Koloniſten, welche an der erſten Ge⸗ 
birgskette wohnen, und daher dieſen Winden am meiſten 
ausgeſetzt ſind, auf den Einfall, daß fie die Graͤnzen 
ihrer Laͤndereien mit Eichen bepflanzten, welche hier weit 
ſchneller als in Europa wachen; ihre Kornlaͤnder hinge⸗ 
gen laſſen ſie ganz offen, denn der Bauer am Kap wen⸗ 
det auf ſeine Laͤndereien nicht gern mehr Muͤhe, als 
ſchlechterdings noͤthig if, und da das Korn vor dem Ein⸗ 
tritte der Suͤdoſtwinde meiſtens ſchon reif iſt, ſo hielt er 
jene Einfaſſung fuͤr unnoͤthig. 

Auf das Klima des Kaps haben gofalumflände einen 
beſondern Einfluß. Die Verſchiedenheit der Temperatur 
zwiſchen der Kapſtadt und Wineberg, deren Entfernung 
nur 7 —8 Meilen beträgt, macht von 6 — 10 Grad 
Fahrenheit — aus; denn Wineberg liegt windab, die 
Kapſtadt aber gegen den Wind, und vom Zafel: 
Berge prallen die Sonnenſtrahlen wie aus einem 
Brennſpiegel, auf fie zurück. Die Verſchiedenheit des 
Klima's im Taſel⸗Thale brachte einen Engli 
Offizier auf die Bemerkung, daß ſich die Soma 


ſelben entweder in einem Backofen, oder vor der 


eines Blasbalgs, oder unter einem Springbrunnen be⸗ 
fanden. An der Bergſeite des Kaps, faͤllt das Thermo⸗ 
meter ſelten bis unter 40° , allein auf den hochliegenden 
Karroflächen innerhalb der Gebirge, Bett es während 
den Wintermonaten des Nachts unter dem Geſrierpunkte 
und des Mittags auſ dem 90 — 80“, ei 
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Die ſtrenge Kaͤlte auf den Karroflächen, kann 
man, meines Erachtens, außer dem, was ſich von dem 
Parallelſtande ihrer Breite und Höher erwarten laͤßt, am 
beſten durch die ſinnreichen Verſuche des Hrn. v. Hu m⸗ 
boldt über die chemiſche Auflöfung der atmoſphaͤriſchen 
Luft erklaren. Er beweiſt, daß fette und leymigte Erde 
vorzüglich geneigt iſt, aus der Atmoſphaͤre das Orygen 
anzuziehen, wodurch das azotiſche Gas aufgeloͤſt wird; 
und wenn ſich dieſes Gas wieder mit friſchem Oxygen 
vereint, ſo entſteht aus der oben aufliegenden Schicht 
in einem vermehrten Verhaͤltniſſe Salpeterſaͤure, welche 
dann zum, Salpeter wird. Daß ſich auf dieſen Ebenen 
bäufig Salpeter bildet, iſt nicht zu bezweifeln, wie ich 
im 2ten Kapitel des ıfien Theils hinlaͤnglich gezeigt habe. 
Die Folge davon iſt, daß an dergleichen Orten die Tem: 
peratur verhaͤltnißmaͤßig vermindert werden muß. Da⸗ 
her kann man ſich die kalten Luftſaulen, durch welche aus 
den Karroſlachen oftmals der Weg ſuͤhrt, erklaͤren. 


ip 


Selbst; in der Kapſtadt ſind im Winter bie Nordweſt⸗ 
winde naßkalt, und obgleich hier das Thermometer ſel⸗ 
— 40° und zwar nur eine Stunde vor Sonnen⸗ 

bt, ſo halten ſich doch die Engländer in den 

Julius, Auguſt und September gern beim 

Kamin auf. Selbſt im Oktober iſt es nichts ungewoͤhn⸗ 

liches, daß die Spitzen der Berge oͤſtlich an der eg 
des Kaps mit Schnee bedeckt find. 

Da ich aber von dem beſonderen Wechſel der Tempe⸗ 

ratur nach den verſchiedenen Jahres zeaen und Lagen im 
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vorigen Lande ausführliche Nachricht ertheilet habe, ſo 
muß ich den Leſer dahin verweiſen. * 


Weit mehr als Boden und Klima iſt der große Waſ⸗ 
ſermangel im Sommer, wie ich im zweiten Kapitel dar⸗ 
gerhan habe, der Urbarmachung des Landes zuwider. 
Die Regenguüſſe, welche 4 Monate lang des Jahres fal⸗ 
len, uͤberſchwemmen das ganze Land, verſchwinden dann 
ploͤtzlich, und laſſen die tief eingeſunkenen Flußbetten bei⸗ 
nahe ganz trocken oder doch ſo erſchoͤpft zuruck, daß fie 
kaum zum Begießen noch etwas Waſſer enthalten. Die 
periodiſchen Flüſſe und Stroͤme, welche aus den Gebirgs⸗ 
quellen entſpringen, ſind ſchon wieder verſchwunden, ehe 
ſie zu einer bedeutenden Entfernung von ihren Quellen 
gelangt ſind. Man kann behaupten, daß es in dem 
ganzen Umkreiſe dieſer ausgebreiteten Kolonie kaum einen 
nen Fluß giebt. n an et 
Die zwei vorzüglichen Fluͤſſe an der Weſtkuͤſte, ſind 
der Berg fluß (Mountain River) welcher in den Gebir⸗ 
gen, die das Thal Drakenſtein einſchließen, ent 
ſpringt, und in die St. Helena's⸗Bucht Hit: und 
der Oliphant oder Elephanten fluß, welcher ver: 
ſchiedene Stroͤme der erſten Gebirgskette, indem er noͤrd⸗ 
lich an derſelben hinfließt, aufnimmt, und ſich in den 
ſuͤdlichen Theil des Atlantiſchen Meeres im 3130. ſüdl. 
Breite ergießt. Zwar haben dieſe beiden Fluͤſſe hinlaͤng⸗ 
lich tiefes Waſſer, um 20 M. weit landeinwaͤrts von klei⸗ 
nen Fahrzeugen ohne Muͤhe beſchifft werden zu koͤnnen, 
allein die Mündung des erſtern iſt durch eine Sandbank 
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verengt, und mitten durch den Teptern erſtreckt Dé en 
Felſenrief. 


An der Suͤdkuͤſte der Kolonie find folgende perma⸗ 
nente Fluͤſſe von einiger Bedeutung, der Breite, der 
Gauritz, Knysna, Keurboom, Kamtur, der 
Zwartkops⸗ und Sonntagsfluß und der Groß⸗ 
fiſchſtrom. Der letzte macht die as: Be der 
Kolonie aus. 


Der Breitefluß ergießt ſich in die St. Seba⸗ 
Pians-Bai, welche die Holländer als gefaͤhrlich für die 
Schiffahrt betrachten; indeß pflegen ſie ihre Schiffe dann 
und wann in dieſem Fluſſe vor dem nordweſtlichen Mon⸗ 
ſun in Sicherheit zu bringen; und zwar nicht weit von 
der Mündung deſſelben, die hier zwar eine Meile breit, 
aber fo wie alle Fluͤſſe dieſer Kuͤſte, außer dem Knysna 
durch eine davor liegende Sandbank verengt iſt; doch 
konnte er innerhalb dieſer Sandbank dreißig Meilen weit 
landeinwärts von kleinen Fahrzeugen beſchifft werden, 
aber leider giebt es auf diefem ganzen Striche kaum ein 
halbes ien Pachthoͤfe. 


1 


Der Fluß Gauritz a aus den Gewaͤſſern der 
großen Karro flaͤchen, der Schwarzberge und der Ge⸗ 
birgskette, welche ſich nahe an der Seekuͤſte befindet, und 
mit derſelben parallel lauft. Die Arme dieſes Fluſſes 
nach dem nördlichen Theile der Gebirgskette zu ſind perio⸗ 
diſch, hingegen laͤuft er nach dem ſuͤdlichen Theile zu 
das gauze Jahr hindurch, obgleich in den Sommermona⸗ 
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ten nur ſchwach. In der regnigten Jahreszeit halt man 
den ſelben für den reißendſten und gefaͤhrlichſten Fluß in 
der ganzen Kolonie. Er ergießt ſich in die See, wo die 
Kuͤſte enge iſt; queer vor liegt eine Sandbank, welche im 
Sommer meiſtens trocken iſt. f 


Der Fluß Knysna unterſcheidet ſich dadurch von 
den andern Fluͤſſen der Kolonie; da er aber im zweiten 
Kapitel ſchon erwaͤhnt worden iſt, ſo muß ich . 
dahin verweiſen. 


Der Keurboom fließt ſo wie der Knysna mit⸗ 
ten durch große Waͤlder, und koͤnnte mit Booten auf eine 
betraͤchtliche Strecke beſchifft werden, allein ſeine Muͤn⸗ 
dung in der Plettenbergs-Bai iſt wegen des beſtaͤndigen 
Anſchwellens der See an dem Sandgeſtade von ge 
vg immer mit Sand angefüllt. 


Der Kamtur fluß entſteht aus den Gewaͤſſern der 
ſelben Gegend, nur mehr nach Oſten zu, als der Gau⸗ 
rig. Er fällt in eine weite Bucht deſſelben Namens, in 
welcher nur in der Mündung eines kleinen Fluſſes die 
Kromme genannt, ſich ein ſicherer Ankerplatz befindet. 
Obgleich der Kamtur fluß tief genug iſt, um ein Li⸗ 
nienſchiff tragen zu koͤnnen: ſo kann man denſelben doch 
auf der quervorliegenden Sandbank bei hohem Waſſer⸗ 
ſtande durchwaden, und bei niederm Waſſerſtande wel 
mg ganz troden. 


Der Zwartkop P ein helles Deeg 
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Waſſer. Er laͤuft durch eins der ſchoͤnſten und fruchtbar: 
ſten Thaͤler der Kolonie, und iſt einer von den wenigen 
Fluͤſſen, mittelſt welcher durch Daͤmmung die anſtoßen⸗ 
den Aecker bewaͤſſert werden koͤnnen. Nach vieler Muͤhe 
gelang es dem Herrn Rice, deſſen ich ſchon anderswo 
erwähnt habe, ein Boot uͤber die Sandbank zu bringen, 
und acht Meilen weit in das Thal hinein zu ſegeln, 
denn nur ſo weit erſtreckt ſich das Fahrwaſſer. Die ganze 
Gegend an dieſem Fluſſe und an der Bucht deſſelben Na⸗ 
mens, worin er ſich ergießt, iſt eine der fruchtbarſten 
der ganzen Kolonie. Der Sonntagsfluß faͤllt ebenfalls 
in die Zong Dot und zwar den Eilanden von Saint⸗ 
Croix gegenüber. Er entſpringt in den Schneebergen, 
und ſetzt ſeinen Lauf das Jahr hindurch fort. In der 
Mitte iſt er breit und ſeicht, an der Mündung aber, vor 
welcher ebenfalls eine Sandbank liegt, iſt er —n 
tief. S 1 200 

Der große vil fluß entfpringt eg der 
Schneegebirge; er nimmt während ſeines langes Laufs 
eine Menge kleinerer Fluͤſſe auf, welche immer mit Waf- 
fer angefüllt find. Die Ufer feiner Mündung find rauh, 
felſig und flach; die hervorragenden Theile bilden eine 
enge Bucht, welche, wie es ſcheint, kurz nach der Ent⸗ 
deckung des Kaps durch die Portugieſen oͤfters von den 
ſelben beſucht wurde; ein kuͤhnes Unternehmen, da die 
See an der dem Eingange des Fluſſes queer vorliegenden 
Sandbank ſehr ſtürmiſch iſt; indeß waren ihre Schiffe 
vermuthlich ſo klein, daß ſie bei einem hohen Waſſer⸗ 
ſtande die Sandbank uͤberfahren, und zu allen Jahres; 
zeiten ruhig vor Anker liegen konnten. 
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Dieſe Fluͤſſe ſind mit Paͤrſchen, Aalen und kleinen 
Schildkröten angefüllt, und in einiger Entfernung von 
der Seekuͤſte findet man in Menge faſt alle dieſem Welt⸗ 
theile eigene Gattungen von Seefiſchen. 


Außer den bisher genannten Flüſſen iſt der ganze 
laͤngs der Seetüſte belegene Laudſtrich zwiſchen der Ein: 
fahrt der Faiſchen-Bai und des großen Fiſchfluſſes, von 
Stroͤmen, welche immer Waſſer enthalten, durchſchnit⸗ 
ten; allein ihre Betten ſind zu tief, als daß ſie zur Be⸗ 
waͤſſerung der Fruchtſelder dienen koͤnnten. 


Die vorhin erwähnten Berge laufen meiſtens in 
Reihen, welche unter ſich parallel ſind, und zwar ge— 
wohnlich in der Richtung von Oſten nach Weſten fort 
In der Eutſernung beſitzen ſie nichts ſchöͤnes und erhabenes, 
allein ehrwüͤrdig große und ſchaudervolle Gefühle floͤßen 
fie ein, wenn man ſich ihnen nahret; bisweilen ſteigen 
ihre nackten Felſengipfel faſt perpendikulär, gleich einer 
Mauer zu einer Höhe von drei, vier und ſelbſt fünf tau ⸗ 
ſend Fuß empor, fo wie der Tafelberg auf der Halbinſel 
des Kaps. Hie und da iſt die Abneigung der Spitze von 
dem Fuße ſo groß, daß die ganze Maſſe des Berges ih⸗ 
ren Schwerpunkt außerhalb der Grundlage zu haben 
ſcheint, und augenblicklich die Ebene mit ihren ehrwuͤrdi⸗ 
gen Truͤmmern zu decken droht. An andern Stellen, 
wo die lockern Stücke nachgegeben haben, find fie unre⸗ 
gelmaͤßig zugeſpitzt, und in verſchiedenen fonderbaren 
Geſtalten gebrochen. Kurz alle Bergketten des ſuͤdlichern 
Theils von Suͤdafrika ſcheinen nach dem Muſter einzel⸗ 
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ner Stüde des Teufels ⸗ und Taſelsberges und des Laͤ⸗ 
wenkopfs, ſogar aus den naͤmlichen Grundſtoffen, nur 
in einer mehr gigantiſchen Geſtalt, gebildet zu ſeyn. 
Ihre Gipfel find ſammtlich von allem Grün entblößt. 


Eintheilung, Volksmenge und Produkte. 


So bald die Holländiſch⸗Oſtindiſche Kompagnie 
merkte, daß ihre Kolonie ſich weit uͤber die Graͤnzen hin⸗ 
auserſtreckte, welche ihr urſpruͤnglich vorgeſchrieben waren, 
fo hielt fie es für rathſam, das Land in Diſtrikte zu 
theilen, und einem jeden eine Civilobrigkeit unter dem 
Titel Landdroſt vorzufegen, welche mit ihrem Rathe, 
Hemraaden genannt, autorifirt war, kleine Streitige 
keiten unter den Paͤchtern ſelbſt, oder zwiſchen ihnen und 
den eingebornen Hottentotten zu ſchlichten, Geldſtrafen 
nach einer gewiſſen Summe einzuzieben, die Pfarrzehn⸗ 
ten zu beſtimmen und einzuſammeln, und die Verord⸗ 
nungen der Regierungen vollſtrecken zu laſſen. Sein. 
Diſtrikt beſtand aus mehrern Unterabtbeilungen, und 
uͤber jede derſelben wurde ein Feldwachtmeiſter oder 
Landaufſeher geſetzt, deſſen Funktion darin beſtand, 
von allen in ſeinem Bezirke vorkommenden illegalen Vor⸗ 
fällen Erkundigung einzuziehen, und den Landdroſt 
davon zu benachrichtigen, Streitigkeiten über Quellen 
und Flußwaſſer zu entſcheiden, und die Befehle der Re⸗ 
gierung zu — 


Die von der Regierung dem Landdroſte und ſeinen 
Gehuͤlfen ertbeitte geringe Macht, wurde bisweilen gemiß⸗ 
braucht, bisweilen vernachlaͤſſigt, und ſehr oft verachtet. 
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Denfelben Vorwurf kann man allen Syſtemen der 
Provinzialgerichtsverfaſſung machen, denn ertheilt man 
den Obrigkeiten zu viel Gewalt, fo find fie den Verſu⸗ 
chen ausgeſetzt, ſich beſtechen zu laſſen, und wollte man 
die Geſetze ohne Gewalt handhaben offen, fo würde man 
die Juſtiz laͤcherlich machen. Das letztere war fehr oft 
der Fall in den entlegenen Theilen der Kolonie auf dem 
Kap. Daher kam es denn auch, daß die Geſetze in den 
meiſten Fallen nicht befolgt wurden. Der Landdroſt be⸗ 
ſaß nur einen Schatten von Anſehen. Der Rath und 
die Landaufſeher beſtanden aus Paͤchtern, denen es mehr 
darum zu thun war, ihre Mitbruͤder, wenn ſie eines 
Verbrechens wegen angeklagt wurden, zu ſchuͤtzen, als 
dieſelben der Hand der Obrigkeit zu uͤberliefern. Der 
arme Hottentot war ſelten ſo glücklich, fuͤr das von den 
Bauern erlittene Unrecht Erſatz zu erhalten; denn wenn 
auch der Landdroſt willig war ſeine Klage anzuhoͤren, ſo 
fehlte es ihm doch an Mitteln, feinen Beſchwerden ab: 
helfen. Die Zuneigung des Volkes wuͤrde fuͤr ihn verloren 
geweſen ſeyn, wenn er ſich fuͤr die Sache eines Hottentotten 
verwendet hätte. Wegen der weitern Entfernung von der 
Hauptſtadt konnte auch deshalb ohne Schwierigkeit keine 
Klage beim Gerichtshofe am Kap angebracht werden, und 
geſchahe dieſes auch, ſo wurden in einer Entfernung von 
fünf bis ſechs hundert Meilen die Befehle des Gerichts 
hofes eben nicht mehr reſpektirt, als die des Landdroſtes 
und ſeines Rathes. Stellte ſich Jemand auf eine Vorla⸗ 
dung nicht, ſo konnte er durch keine Macht im Lande da⸗ 
du gebracht werden, und daß es vergeblich ſey vom Kap 
aus Zwangmittel zu veranſtalten, wußte man ſchon 
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Mordthaten und andere ſchaͤndliche Verbrechen wurden 
daher ungeſtraft begangen, die einzige Strafe war, daß 
der Verbrecher in die Acht erklärt wurde, eine Strafe, 
welche wenig Nachtheil nach ſich zog, indem der Geſtrafte 
hernach ſo wie vorher ſeine Beſitzungen in der Kolonie 
behielt, und nur an dem Beſuchen der Hauptſtadt gehin⸗ 
dert wurde; allein ohne viele Mühe konnte er ſeine Ge⸗ 
fchäfte, daſelbſt auch von einem andern beſorgen laſſen. 
Zahlloſe Beiſpiele dieſer Art kommen vor, und doch blieb: 
das Syſtem ungeaͤndert. Vielleicht moͤchte es auch ſchwer 
ſeyn, ein beſſeres vorzuſchlagen, wenn nicht bei vermehr⸗ 
ter Bevölkerung Dörfer entſtehen, oder die Granzen der 
Kolonie enger zuſammengezogen werden. 


Dieſe ausgebreitete Kolonie, deren Umfang ich be⸗ 
reits weiter oben beſchriehen habe, beſteht aus vier Di— 
er en naͤmlich: 


1. aus dem CS GIE 

2. Stellenboſch und Drakenſtein. 
3. Zwellendam. 

4. Graaff⸗Reinet. 


Kap ⸗Diſtrikt. 


Von allen Diſtrikten iſt dieſer der kleinſte, aber volk— 
reichſte. Er kann in zwei Theile abgetheilt werden; der 
eine beſteht aus der Halbinſel wo die Stadt liegt, der 
andere aus dem Stüde Landes, welches ſich von dem 
Ufer der Tafel-Bai bis an den Bergfluß in der St. 
Helenens-Baierſtreckt. Der kleine Salz-, der Tief⸗ 
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und Moſſelbankfluß trennt diefes Stud Land gegen Oſten 

von Stellenboſch und Drakenſtein. Es erſtreckt fi acht⸗ 

zig Meilen weit von Norden gegen Suͤden, und fünf und 

zwanzig von Oſten gegen Weſten, und enihält ungefähr 

zweitauſend Quadr. Meilen. Die Halbinſel des Kaps 
enthält ungefähr dreißig Meilen in der Länge und acht in 
der Breite oder zweihundert und vierzig Quadr. Meilen. 

Nach einer Berechnung, Opgaafliſte genannt, welche 

jeder Koloniſt jahrlich uber fein baares Vermoͤgen, feine 

Produkte und ſein bebautes Land den Polizeibeamten ein⸗ 

reichen muß, ſcheint es, daß man, ungeachtet der Kap⸗ 

Diſtrikt von den daſigen Marktplaͤtzen verhaltnißmaͤßig 

nur wenig entlegen iſt, dennoch kaum den fünfzehnten 

Theil des Erdbodens urbar gemacht hat. 


Die Kapſtadt iſt ſehr regelmäßig gebaut und die 
Straßen find ſaͤmmtlich nach der Schnur angelegt. Die 
Haͤuſer find meiſtens geweißt und die Thuͤren und Fenſter 
grun angeſtrichen. Sie beſtehen gewöhnlich aus zwei 
Stockwerken, haben platte Dächer und in der Mitte der 
Fronte eine Verzierung oder eine Art von Fronton; vor 
der Thuͤr befindet ſich eine erhabene Terraſſe und an jeder 
Seite derſelben ein Sitz. Sie enthält 1145 Dauer, 
welche von ungefähr fünftauſend fünfhundert Weißen 
und Mulgtten und zehntauſend Schwarzen bewohnt wer⸗ 
den. Die erſte Klaſſe beſteht aus den Perſonen, welche 
die öffentlichen Geſchaͤfte zu beſorgen haben, namlich aus 
der Geiſtlichkeit und den Juſtiz- und Polizeibeamten. 
Zur zweiten Klaſſe gebören diejenigen, welche in der Ko⸗ 
lonie Grundſtücke beſitzen und die Produkte derſelben 
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durch ihre Sklaven verkaufen laſſen; dann kommen die 
Kleinkraͤmer, welche ſich Kaufleute nennen, und endlich 
die Fabrikanten, welche ihre verſchiedenen Profeſſionen ö 
von ihren Sklaven treiben 05 Viele von den Mulat⸗ 
ten ſind Fiſcher. 


Außer dem Kaſtell und den Forts giebt es noch fol⸗ 
gende öffentliche Gebäude: eine große gut gebaute Ka: 
ferne für zweitauſend Mann; ein vierecktes Gebäude, 
mit einem offenen Platze in der Mitte, wo die Sklaven 
des Gouvernements, beinahe vierhundert an der Zahl, 
wohnen; die reformirte Kirche, ein geraͤumiges nettes 


Gebaͤude; die lutheriſche Kirche; das Stadthaus; der 


Gerichtshof und das Schauſpielhaus. E 


An der nördlichen Graͤnze des Diſtrikts und zwar in 
dem Theile, welcher Zwartland genannt wird, befin⸗ 
det ſich eine kleine Kirche mit einem netten Pfarrhauſe, 
einem Garten, einem Weinberge und Kornlande; jedoch 
iſt kein Dorf dabei. 8 


Die Produkte der Halbinſel des Kaps, ſind Wein— 
trauben nebſt allen Europaͤtſchen und vielen Suͤdfrüchten, 
Vegetabilien aller Art, Gerſte, womit man die Pferde 
füttert und auch etwas auserleſener Wein. Die andern 
Theile des Kap-Diſtrikts liefern Weizen, RR Wein 
und RETURN, 


Nach einer arte ber Holländifchen Regierung 
mußte jeder Hausvater jahrlich die Anzahl feiner Fa⸗ 
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milie, den Betrag feines Vermögens und die Produkte 
feines Gutes angeben. Da dies auf eine nachlaͤſſige Art 
geſchah und der Zuwachs von zehntauſend Seelen es 
wichtig machte, die Nahrungsmittel zu kennen, welche 
die Kolonie hergeben konnte: ſo verlangte Lord Mar⸗ 
cartney, daß in Zukunft ein jeder fein Vermögen eid⸗ 
lich anzeigen ſollte. Nach dieſer neuen Verordnung fand 
man, daß einige Artikel der Opg aaf, ſich im Verhaͤltniß 
gegen den vorigen Betrag dreifach vermehrt hatten. 


Hier iſt ein Auszug der Opgaaf für den Kap: 
Diſtrikt im Jahr 1797, als derſelbe zuerſt eidlich angege⸗ 
ben werden mußte: 


Volksmenge. 


Maͤnner ne S S 1566 
Weiber FF 
Soͤhne r 
Toͤchter ; - s 5 1658 
Dienſtboten Ka: ga 
N 565261 Chriſten 
Sklaven > . - x 6673 
Sklavinnen . 2660 
Stlaventinder” .. . ", 2558 
11,891 Sklaven 
Totalſumme der Volksmenge im 
Kap⸗Diſtrikt 8 d d 18,152 


Unter der oben angegebenen Anzahl Chriſten oder 
freien Leuten, befinden ſich fiebenhundert und achtzehn 
Mulatten und beinahe tauſend Europäer. 

Za 
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Vermögensbeſtand und Produkte, 


Pferde (mit Ausſchluß der Kavallerie 
ſeiner Majeftät) S * 8334 
Hornvieh S . 7 20,937 
Schafe und Ziegen 5 e ëtt 
Sähseine > rn DEE Sms 758 
Weinſtoͤcke ` d ` d 1,560,109. 
Legger Wein (jeder zu Lang Sal: 
Ionen) 1 3 mes; 786 
An Weizen wurde im Jahr 1796 ge⸗ 
ſaͤet 3464 Muids, davon u 
tete man ein g 32,962 
Gefäet an Gerſte im Jahr kee K 
887 Muids, davon einge: 
aͤrndtet 8 18,819 
39 Muids Roggen dr 1708 ge⸗ 
faet und eingearndtet * 529 f 
Land Tir Weinberge und Gärten 580 Morgen 
Fuͤr Getraide g 8 S 3089 — 
i Summe 3669 Morgen 
oder 7338 Aecker (Acres) 


Das Quantum an Ländereien beläuft ſich, der An: 
gabe zufolge, auf 8018 Morgen oder 16,036 Acker; als 
lein da man das Abmeſſen derſelben wenig verſtand oder 
wenig berüdfichtigte; fo dürfte dieſer Theil der Opgaaf 
nicht ganz richtig ſeyn. 
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Konſumtion der Kapſtadt in demſelben Jahre. 


te 


| 
Die Armee 4,562] 22,812 2,000 10,00 
Die Flotte $ — 9,044] 1,000 Gol 
Die Einwohner —— 130,000 3,000 | 


Summe 
* 


Die folgende Tabelle enthaͤlt die Zahl der Getrauten, 
Getauften und Geſtorbenen in der Kapſtadt während ei⸗ 
nes achtjaͤhrigen Zeitraums. 


— 
Jahre. Getraute. Getaufte. |; Geſtorbene. 


—— — 
17 \ 35 136 


1791 35 146 
1792 ? ; 144 
1793 116 
1794 111 

1795 145 

1796 168 

1 797 SES 


EN 8 Jahren 


Demnach find innerhalb acht Jahren 1416 mehr ge⸗ 
tauft als geſtorben. Da alle Trauungen in der Kapſtadt 
geſchehen muͤſſen / ſo iſt in der Kolonne der Getrauten 
die Anzahl aller derer enthalten, die ſich in der ganzen 
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Kolonie verheuratheten. Vergleicht man die Anzahl der 
Geſtorbenen mit der der Gebornen, ſo iſt das Verhaͤlt⸗ 
niß der erſtern zur letztern im Kap-Diſtrikt wie 278 zu 
100. Die Mortalität der Sklaven iſt groͤßer; vielleicht 
aber doch geringer als in jeder andern Provinz, wo 
Sblaverei geduldet wird. Wie wir geſehen haben, beläuft 
ſich die Anzahl der Lebenden im Kap-Diſtrikte auf 11891, 
die der Geſtorbenen nach einem achtjaͤhrigen Durchſchnitte 
auf 330, das Verhaͤltniß iſt alſo wie 3 zu 100. 


Kapitalverbrechen kommen im Kap⸗Diſtrikte ſeltener 
vor, als man von einer ſolchen gemiſchten Volksmaſſe, 
wovon ein großer Theil an der Öffentlichen Ruhe und 
Wohlfahrt keinen Antheil nimmt, vermuthen follte, 
Die Stärke der Beſatzung trägt ſehr viel zur Subordina⸗ 


tion der Sfladen bei; Beiſpiele von Kapitalverbrechen 
kommen unter der Engliſchen Regierung ſeltener vor, 
als waͤhrend eines aͤhnlichen Zeitraums in den letztern 
dreißig Jahren. Innerhalb ſechs Jahren wurden drei 
und ſechzig Verbrecher zum Tode verurtheilt; davon 
wurden dreißig oͤffentlich hingerichtet; die andern kamen 
Zeitlebens auf den Feſtungsbau. Das Urtheil derer, die 
es afe entgiengen, wurde nicht wegen eines 
ilderungsgrundes oder wegen unzureichenden Beweiſes 
geändert, ſondern weil das Geſtaͤndniß des begangenen 
Verbrechens zur Urtheilsvollſtreckung durchaus nothwen⸗ 
dig iſt. Da nun dieſes Geſtaͤndniß nicht mehr durch die 
Folter erpreßt wird, ſo beharren die meiſten dabei, das 
Verbrechen, weshalb fie angeklagt ſind, ſtandhaft zu laͤug⸗ 
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nen und ziehen ein muͤhſames Leben bei Waſſer und Brod 
einem gewaltſamen Tode vor. - 

Die Fifchereien ausgenommen, find die Naturpro— 
dukte des Kap-Diſtrikts von wenig oder gar keiner Bes 
deutung. Die Wachspflanze findet ſich häufig auf der 
ſandigen Landenge, allein man haͤlt es nicht der Muͤhe 
werth, ihre Beere zu pflücken. An tauſend Sklaven be⸗ 
ſchaͤftigen ſich mit Einſammeln der Muſcheln, um Kalk 
daraus zu brennen, und des Haidegraſes und anderer 
Geſtraͤuche zur Feuerung. Nur zu ſehr wird man in we⸗ 
nig Jahren die bedeutende Verminderung der Frucht— 
pflanzen, auf der Halbinſel des Kaps und der Landenge, 
fühlen. Eines temporären Vortheils wegen find die An- 
pflanzungen des Silberbaums an der Spitze des Tafel⸗ 
Berges, nahe bei der Landenge, derſelben Verminde⸗ 
rung ausgeſetzt und die Landeigenthuͤmer find fo unbe- 
dachtſam und ſo traͤge, daß ſie ſich nicht die Muͤhe geben 
einen jungen Nachwuchs von Bäumen zu unterhalten. 
Wegen der Kohlen hat man keine fernern Verſuche ge⸗ 
macht. $ 3 SEN 

Im erſten Kapitel des erſten Bandes that ich ver⸗ 
ſchiedene fuͤr das Klima des Kaps paſſende Vo e, 
und erwaͤhnte im letzten Kapitel des Erfolgs, Kaf N 
mit der Anwendung der meiſten derſelben verbunden war. 
Seitdem hatte ich mit mehrern andern Englaͤndern Ge⸗ 
legenheit, mit dem gemeinen Lucernerklee der medicago 
lativa, Verſuche zu machen, welche wenn man fie dünn 
in Furchen ſaͤet oder verſetzt, ſehr gut gedeiht. Sie wurde 
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gemaͤhet und wuchs alle ſechs Wochen das ganze Jahr 
hindurch immer wieder zu einer Hoͤhe von achtzehn Zoll, 
ausgenommen in den Monaten Julius, Auguſt und 
September, wo ſie nicht mehr emporſchoß. Hr. Duckett, 
der Oekonom, fand, daß die gemeine Pimpinelle, Pote- 
rium languiſorba, eben fo gut auf duͤrrem Boden fort⸗ 
kommt. Der Nutzen dieſer beiden Gewaͤchſe, als Som⸗ 
merfutter für Rindvieh und Schafe, insbeſondere in eis 
nem Lande, wo vier Monate lang keine grünen Kräuter 
zu ſehen ſind, verdient vorzuͤglich empfoblen zu werden. 
Bei Einführung dieſer und anderer fremder Artikel iſt 
aber zu bemerken, daß, wenn nicht eine größere Anzahl 
Europaiſcher Einwohner daſelbſt die Induſtrie anfacht, 
man vergebens Vermehrung und Verbeſſerung der Lanz 
deskultur erwartet. 


Diſtrikt Stellenboſch und Drakenſtein. 


Beide machen zwar nur einen Diſtrikt aus, ſtehen 
aber unter einem gemeinſchaftlichen Landdroſt, jedoch un⸗ 
ter verſchiedenen Hemraaden oder Raͤthen. Stellen— 
boſch und Drakenſtein ſchließen, nach Abzug des klei⸗ 
nen Kap⸗Diſtrikts, die ganze Flaͤche Landes vom Kap 
Aguillas, dem ſuͤdlichſten Theil Afrikas, bis an den 
Fl uſſie, die noͤrdliche Granze der Kolonie, in 
ſi ie Länge beträgt 380 Meilen, und die kleinſte 
Breite von Oſten nach Weſten ungefaͤhr hundert und 
fünfzig. Meilen, und macht alſo nach Abzug des Kap⸗ 
Diſtrikts eine Fläche von fünf und fünfzigtaufend Quadr. 
Meilen aus. Dieſen weiten Diſtrikt beſitzen zwoͤlfhundert 
Familien, ſo daß nach einem ungefähren Ueberſchlage jede 
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Familie ſechs und vierzig Quadr. Meilen Landes und 
alſo fünfmal mehr beſitzt, als die Hollaͤndiſche Regierung 
für hinlaͤnglich hielt, um die Koloniſten einzeln anzuſez⸗ 
zen, ſo daß jedes Haus regelmaͤßig drei Meilen von dem 
andern entfernt ſeyn moͤchte. Indeß iſt der groͤßere Theil 
dieſes Diſtrikts von wenig Werth und beſteht aus nackten 
Bergen, Sandhügeln und Karroflaͤchen. 

In dem übrigen Theile befinden ſich die vorzuͤglich⸗ 
ſten Beſitzungen der Kolonie, ſowohl in Ruͤckſicht der 
Fruchtbarkeit des Bodens und Temperatur des Klimas, 
als auch wegen der Naͤhe des Kaps, dem einzigen Han⸗ 
delsplatze der Kolonie, wo der Pachter ſeine Produkte ab⸗ 
ſetzen kann. Dieſer fo eben erwähnte Theil des Diſtrikts 
erſtreckt ſich von der Falſchen-Bai an dem Fuße der großen 
Gebirgskette auf der Kapfeite hin bis zur Mündung des 
Elephantenfluſſes. Der Diſtrikt “ur beſteht aus fols 
genden Abtheilungen: 


1. Droſtei Stellenboſch. 
2. Jonker's Hoeck. u: 


Bange Hoeck. 

. Klapmüsß. 5 

. Bottelary's Gebergte. 

, eins 

Eerſte River. 

Hottentotten⸗ Holland, 

Mod dergat. 

Drakenſtein, und die ene S be⸗ 
ſtehend: EE 


L 
H 
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a) aus Klein⸗Drakenſtein. 
b) Franſche Hoeck. 

ch Paarl, Dorf. 

d) Thal Joſephat. 

e) Wagenakers⸗Thal. 

) Groeneberg. 


. Paardeberg. KR 
Riebecks Caſteel. 
.Oſt⸗Zwartland. 


Vier und zwanzig Flüfje 


. Piquetberg. 


Elephantenfluß. 


ES 3 
Die Theile jenſeits der Berge find: 


Der Biedouw. 
Onder Bockeveld. 


). Hantum. 


* 


Kamiesberg. 
.Roggeveld, beſtehend aus Ober- Mittel- und 


Klein-Roggeveld. 


.Nieuwveld und Ghowp. 
Bockeveld. 
Der Herenfluß. 


25. D Breedefluß. 


26. 


27. 
28. 
29. 
30. 
31. 


Goudinnie und Brand-Thal. 
Waveren oder Roode-Sand. 
Botfluß. f 
Z3warteberg. 
Drooge-Ruggens. 

Fluß Zonder⸗Ende. 
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32. Uyl Kraal. 
: 33. Thal Soetendal. 


1. Die Droftei Stellenboſch, oder die Reſidenz 
des Landdroſts, iſt ein ſehr artiges Dorf, beſtehend aus 
ungefaͤhr ſiebenzig Haͤuſern, wobei ſich noch meiſtens 
Werkſtaͤtte, Nebengebäude und Gärten befinden, fo daß 
es einen betraͤchtlichen Raum einnimmt. Verſchiedene 
Straßen und offene Platze find gepflaſtert und mit 
Eichen beſetzt, welche hoͤher ſind, als in irgend einem 
andern Theile der Kolonie; ja, viele geben ſelbſt den 
Ulmen in Hyde: Park in Anſehung der Größe nichts 
nach. Allein ſeit einigen Jahren find die ſchoͤnſten dieſer 
Baͤume umgehauen worden, um daraus zur Beſtreitung 
der Gemeindekoſten eine an ſich unbedeutende Summe 
Geldes zu loͤſen, denn der ſchoͤnſte Baum wurde mit ei⸗ 
nem Spottgeld von 20 Rthlr. auch wohl noch wohlfeiler, 
bezahlt. In einigen Gegenden waren deßhalb die Bauern 
ſo aufgebracht, daß fie den Landdroſt mit feinen Hemraa⸗ 
den haͤtten aufhängen mögen. Ich ſah wenigſtens ein hal: 
bes Hundert von jenen ehrwürdigen Ruinen bi den 
Straßen liegen. 


Das Dorf liegt ſehr angenehm am Fuße eines hohen 
Berges am Ufer des Eerſtefluſſes, ſechs und zwanzig 
Meilen von der Kapſtadt. Es hat eine kleine niedliche 
Kirche, an welcher ein Pfarrhaus mit einem Garten und 
einem großen Weinberge liegt. Die Geiſtlichkeit hat ei⸗ 
nen jaͤhrlichen Gehalt von hundert und zwanzig Pfund, 
nebſt bi eſem Hauſe, Garten und Some" von als 


Burn 
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len Steuern und Geſchoſſen, ſtatt daß die Geiſtlichen der 
Kapſtadt andere Emolumente zu beziehen haben. Die 
Geiſtlichen auf dem Lande befinden ſich daher eben ſo gut, 
wo nicht beſſer als die in der Stadt. Die Lebensmittel 
ſind da wohlfeiler; ſie koͤnnen ſich ihr eigenes Vieh hal⸗ 
ten, ihr Getraide bauen, ihren eigenen Wein ziehen; 
kurz ſie koͤnnen ſich faſt alle ihre Beduͤrfniſſe ſelbſt ver⸗ 
ſchaffen. Hat uͤberdies derfelbe feine Gemeinde zum 
Freunde, ſo wird er mit Geſchenken uͤberhaͤuft. 


Die Beſoldung des Landdroſts beläuft ſich jährlich 
gewiß auf fuͤnfzehnhundert Pfund. Er beſitzt uͤbrigens 
ein vortreffliches Haus, einen großen er Si Eege 
garten und einen Weinberg. 


Die meiſten Beſitzungen in- und außerhalb des 
Dorfes find ſogenannte Eigendom oder Freihöfe, up: 
geachtet die Beſitzer derſelben der Regierung einen gerin: 
gen Kanon davon entrichten muͤſſen; doch ſind ſie ganz 
von den in der Provinz gewoͤhnlichen vorkommenden 
Lehnguͤtern, wovon wir nachher reden werden, ver: 
ſchieden. N 


No. 2—9. find kleine Abtheilungen, welche um die 
Droftei herum und zwiſchen derſelben und der Falſchen⸗ 
Bai liegen. Sie beſtehen meiſtens aus Freihoͤfen; ihre 
Produkte ſind Wein, Branntwein, Obſt, friſche Butter, 
Federvieh und verſchiedene andere Artikel fuͤr den Handel 
auf dem Kap und die Schiffahrt. Auch liefern ſie etwas 
Korn, allein dieſer Artikel iſt der darauf verwandten 
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Muͤhe, da er ſo nahe am Kap liegt, nicht werth, und 
man koͤnnte das Land weit beſſer benutzen. Der beſte 
Acker zu Klapmutz wurde dem Engliſchen Oetonomen 
Hrn. Duckett verliehen, um damit zur Belehrung der 
Afrikaniſchen Bauern allerlei Verſuche zu machen. ` 


10. Drakenſtein und die umliegende Gegend bes 
ſteht aus einem tragbaren Stücke Landes, welches dreißig 
bis vierzig Meilen vom Kap am Fuße der großen Berg⸗ 
kette liegt. Das Thal Drakenſtein wird vom Berg fluß 
und ſeinen vielen Armen bewaͤſſert; der Boden iſt ergie⸗ 
biger, als in den meiſten Theilen der Kolonie und dem 
Fortkommen des Weins und Obſtes vorzuͤglich günſtig. 


a) Klein⸗Drakenſtein liegt mitten im Thal und 

hat viele wichtige Bauernhoͤfe, wovon die meiſten Frei⸗ 

guͤter ſind. Es liefert auf den Kap⸗Markt vielen Wein. 
3 

b) Franſche Hoeck liegt im ſuͤdoͤſtlichen Winkel 

des Thals, zwiſchen den Bergen. Seinen Namen hat es 
von den Franzoͤſiſchen Fluͤchtlingen, welche nach dem 
Widerruf des Edikts von Nantes ſich hier niederließen. 

Ihnen hat die Kolonie die Einführung des Weinbaus zu 
danken. Meiſtens trifft man hier Freigüͤter an. Die 

Produkte ſind Wein und Obſt. 


c) Das Dorf Paarl liegt am Fuße eines Berges, 
welcher das Thal Drakenſtein an der Weſtſeite einſchließt. 
Es beſteht aus dreißig Häufern, welche in einer Reihe 
liegen, aber durch dazwiſchen befindliche Gärten: und 
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Weingaͤrten dergeftalt von einander abgeſondert find, daß 
ſie eine Straße ausmachen die beinahe eine Engliſche 
Meile lang iſt. Gegen die Mitte der Straße an der Oft: 
ſeite befindet ſich die Kirche, ein hübſches achtecktes Ge⸗ 
baude mit einem Strohdach. Am obern Ende liegt das 
Pfarrhaus wozu ein Garten, Weingarten, Obſtwald und 
ein großes ſchoͤnes Stuck Feld gehört. Der Granitbloͤcke, 
die uͤber dieſes Dorf herabhaͤngen, Namens die Perl und 
der Diamant, habe ich bereits im zweiten Kapitel des 
erſten Bandes erwähnt. D 


d) und e) Thal Joſephat und Wagen ma⸗ 
kers⸗Thal ſind zwei enge Thaͤler, welche von den An⸗ 
hoͤhen am obern Ende des Thals Drakenſtein eingeſchloſ— 
ſen ſind. In dieſen beiden Thaͤlern wachſen die beſten 
Pomeranzen, Pfirfchen und anderes Obſt; auch Ser 
e, gr: Wein. 

* 

E Steeb berg iſt die größte von jenen Anhöhen, 
die ſich am noͤrdlichen Ende quer durch das Thal ziehen. 
Es giebt hier Obſt, Wein und Korn. 


Das ganze That, welches aus den eben erwähnten 
Abtheilungen beſteht, iſt ſo gut bewohnt, daß man jetzt 
wenig wilde Thiere darin findet. Indeß fehlt es hier 
nicht an Haſen; ſo giebt es auch zwei Gattungen Trap⸗ 
pen, das roth geflügelte und gemeine Rebhuhn und Wach 
teln in Menge. Am noͤrdlichen Theile des Thals trifft 
man Klippſpringer, Rehboͤcke und Steinboͤcke an. Auch 
werden die Einwohner von Wölfen, Hianen und Schaka⸗ 
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len, welche des Nachts von den benachbarten Bergen her⸗ 
abkommen, beunruhiget. 


11. Paardeberg oder Pferdeberg, von den wil⸗ 
den Pferden oder Zebra's, welche ſonſt haͤufig hier wa⸗ 
ren, ſo genannt, iſt eine Fortſetzung des Paarlberges. 
Die hauptſaͤchlichſten Produkte ſind Waizen, Gerſte 
und Huͤlſenfruͤchte; doch fehlt es an Pferden und 
Hornvieh. S ; 


12. Riebecks Caſteel kann als Fortſetzung des 
Paardeberg betrachtet werden, und endet ſich noͤrd— 
lich als eine hohe Felſenſpitze. Seinen Namen hat es 
von dem Stifter der Kolonie. Es liefert mit dem Paar⸗ 
deberg einerlei Produkte; in beiden trifft man eben ſo 
viel Lehn- als Freiguͤter an. 


13. und 14. Oſt⸗Zwartland und die vier und 
zwanzig Flüſſe. Beide Abtheilungen beſtehen aus 
weit ausgedehnten Ebenen, welche ſich in die Breite vom 
Bergfluß bis an die große Bergkette, und in die Laͤnge, 
bis zum Piquet-Berg nach Norden zu erſtrecken. Die 
Aerndte in Zwartland ift fo ungewiß als der Regen, wovon 
die ſelbe faſt ganz, abhängt. In der Abtheilung, die vier 
und zwanzig Fluͤſſe genannt, koͤnnen die Aecker von den 
vielen Bächen, welche aus der großen Gebirgskette kom⸗ 
men, und nach dem Bergfluß laufen, befeuchtet werden. 
Viele bilden während ihres Laufs über die Ebene Suͤmpfe, 
in welchen guter Reiß gebauet werden kann. Die vor⸗ 
zuͤglichſten Produkte ſind Weizen, Gerſte, Obſt und et⸗ 
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was Wein. Sollte einſt die Bai Saldanha der Sam⸗ 
melplatz der Schiffe werden, ſo können dieſe beiden Ab⸗ 
theilungen wichtiger werden, als die uͤbrigen Theile der 
Kolonie. Ra 

135. Der Piquet⸗Berg ſchließt noͤrdlich die Ebe⸗ 
nen der vier und zwanzig Fluͤſſe. Außer Korn und Obſt, 
beſitzen die Einwohner auch Pferde, Hornvieh und Scha⸗ 
fe. Auch wird von hieraus viel Tabak nach der Kapſtadt 
verſendet, welcher der beſte von den . 
BERNER bn ſoll. 


16. zs Elepfan ih ift ein heller Strom, 
welcher durch ein ganzes Thal fließt, und zwiſchen der 
großen Gebirgskette und dem Kardou w eingeſchloſſen 
iſt. Dieſes Thal, welches von mehrern Fluͤſſen durch⸗ 
ſchnitten wird, iſt ſehr fruchtbar; allein wegen der Ent⸗ 
fernung vom Kap und die ſchlechten Wege uͤber den Kar⸗ 
douw wird hier nicht mehr Getraide, Obſt und Wein ge⸗ 
bauet, als was zu den eigenen Bedürfniſſen der Kolonis 
ſten erforderlich iſt. Getrocknetes Obſt, Pferde, Horn⸗ 
vieh und Schafe ſind die einzigen Handlungsartikel von 
Bedeutung. Die Gegend am untern Theile des Fluſſes 
iſt durre und unfruchtbar und mehrere Meilen weit von 
der Muͤndung ganz unbewohnt. Eine ziemlich heiße 
Stahlquelle, von 108 Fahrenheit, ſtroͤmt aus dem 
Berge Kardouw in den en Bes befins 
det vr. ein . 


Dëse Gattungen v von Gagellen; Schakalen, Ha⸗ 
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ſen und Rebhuͤhnern trifft man in den legten oer — 
— Abtheilungen haufig an. 

Die bis jetzt erwähnten Abtheilungen ume 
Stellenboſch und Drakenſtein liegen an der Weſt⸗ oder 
Kapfeite der großen Gebirgskette, und machen den bes 
deutendſten Theil der Kolonie aus. Die wotpeitungeht 
von Stellenboſch jenfeits Dr Gebirge find: . 


17) Der Bie do, Aw. der ſchräge Theil der Berge 
hinter dem Elephantenfluß, if ein hoher und kalter Land⸗ 
ſtrich, bedeckt mit niederm Gebuͤſch und wenig bewohnt. 
Die Produkte ſind Schafe und Hornvieh. 


18) Onder-Bockeveld iſt eine erhabene ebene 
Flaͤche eines Tafelbergs, deſſen weſtliche und noͤrdliche 
Seiten aus hohen und meiſtens perpendikulaͤren Felſen 
beſtehen, welche in horizontalen Schichten, ſo wie am 
Kap der Tafelberg, auf einander gethuͤrmt find. Nach 
Oſten zu nimmt die Hoͤhe nach und nach ab, und endet 
ſich als Kar ro flaͤche. Das Gras auf der Spitze iſt 
zwar kurz aber ſuͤß; auch geben die kleinen Geſtraͤuche 
ein vortreffliches Futter für Schafe und Ziegen. Die 
Pferde dieſer Provinz werden fuͤr die beſten der Kolonie 
gehalten; auch gedeiht hier das Rindvieh, ſo wie in allen 
Berggegenden, ſehr gut. In einigen Thaͤlern, welche 
bewaͤſſert werden konnen, erhält man zwanzig Jahre 
lang, ohne daß der Acker Ruhe oder Duͤngung nöthig 
hat, vom Waizen den vierzigfachen und von der Gerſte 
den ſechzigfachen Ertrag der Ausſaat. Hier 5 der Boden 
von Eiſentheilen angefüllt 

Varrow's Reifen. II. 9 
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Der Springbock, der ſonſt hier fo häufig war, daß 
die Gegend davon ihren Namen erhielt, erſcheint jetzt nur 
zu Zeiten, und zwar immer heerdenweiſe zu einigen hun⸗ 
derten. Stein ⸗ und Griesboͤcke werden noch zahlreich 
angetroffen. Es giebt hier dreierlei Arten Trappen und 
ſo viele Haſen, daß ſie den Pferden, wenn man über 
Land reutet, immer zwiſchen den Beinen herumlaufen. 
Auf den Karro.- Ebenen nahe hinter Bodefeld, trifft man 
zwei große Gattungen von Gazellen an, naͤmlich das 
Elennthier und den Gems bock, deren Anzahl aber ſehr 
abnimmt, da die Bauern ſehr häufig nicht ſowohl wegen 
des Fleiſches, als vielmehr wegen der Haute, Jagd dar⸗ 
auf machen. ; 


19. Der Hantam iſt ein Tafelberg am oͤſtlichen 
Ende von Bockeveld; um denſelben herum liegen 


mehrere Bauernhoͤfe, welche ihr Waſſer aus Quellen vom 


Fuß des Berges erhalten. Die Produkte ſind Pferde 
und Rindvieh. Die Einwohner ſind den Plünderungen 
der Bosjesmanniſchen Hottentotten ausgeſetzt, gegen 
e fie öfters zu Felde ziehen muͤſſen. 


| 20, Der Sa miesberg beſteht aus einer * 
gruppe, und liegt auf einer, Sand wüste obne Wafler, 
mitten in der Gegend, wo ſonſt die Na maa qua- Dat: 
tentotten wohnten, fünf Zagereifen nördlich von Date 
tam. In dieſem einzigen bewohnbaren Theil von Na⸗ 
maa qua ließen ſich die Koloniſten nieder, und bereicher⸗ 
ten ſich mit den Heerden der, eingebornen Hottentotten, 
welche jetzt ſo zerſtreut ſind, daß man ſie nicht mehr als 
eine beſondere Volksgattung betrachten kann. 
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Die Kupferberge fangen an, da wo ſich der Ka⸗ 
miesberg endet; die ganze Oberfläche ſoll mit Mala⸗ 
chit und Kupfererz bedeckt ſeyn. Allein das Erz dieſer 
Berge, ſo haufig und reich es iſt, hat keinen großen 
Werth, theits wegen des Mangels der Materialien, um 
daſſelbe zu ſchmelzen, theils wegen der zu großen Ent⸗ 
fernung vom Kap, und theils, weil daſſelbe von hieraus 
nicht verſchifft werden kann. Auch findet man in Ka⸗ 
miesberg zu großen Stuͤcken die ſchoͤne Steinart, von 
den Mineralogen Prehnit genannt. 


21. Ober⸗, Mittel⸗ und Klein⸗Roggeveld 
machen den Gipfel eines weit ausgebreiteten Tafel⸗ 
berges ald, deſſen Abendſeite ſenkrecht auf die Karro⸗ 
Ebenen ſtoͤßt, und zwei bis dreitauſend Fuß hoch iſt. 
Wegen der bedeutenden Hoͤhe und der daran liegenden 
Karro⸗Ebenen iſt die Luft im Winter fo kalt, daß ſich 
die Einwohner vier Monate lang mit ihren Pferden, Kuͤ⸗ 
hen und Schafen am Fuße des Berges aufhalten muͤſſen. 
Die hieſigen Pferde ſind in der ganzen Kolonie die groͤß⸗ 
ten und — — 


22. Nieuwveld und geen find’ Fortſetungen 
des Berges Roggeveld; wegen der vielen Bosjes⸗ 
manniſchen Hottentotten, welche dahinter wohnen, hat 
man dieſelben verlaſſen. 


23. und 24. Warm: und Kalt⸗Bockeveld und 
der Hexen fluß, find Thaler, welche dicht hinter der 
großen Bergkette liegen. Sie beſtehen aus hinlaͤnglich 
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bewäffertein Wieſenlande, und ſcheinen ſonſt Seen gewe⸗ 


ſen zu ſeyn. Sie ſind ſpaͤrlich bewohnt, und der men 
bau ge — faſt ganz dar nieder. f 


6 D reede-River legt ſuͤdlich am Hexenfluß, 
und erſtreckt ‚fi bis an die Graͤnze des Diſtrikts Z wel⸗ 
lendam. Die Produkte Pan bf e, ` * und 
Rindvieh. ! t 


26. gëttt und Brandthal find zwei kleine 
Thaͤler hinter Franſche⸗Hoeck, ſehr ergiebig und mit 
hinlaͤnglichem Waffer ı Durch das Brandthal 
fließt ein Strom, der an der Quelle ſo heiß iſt, daß hier 
das Thermometer 180 Fahrenheit ſteht. Mittelſt die 
ſes Fluſſes koͤnnen einige tauſend Aecker Wieſen unter 
Waſſer geſetzt werden. 


27. Waveren iſt ein großer Strich Landes hinter 
den Drakenſteiner Bergen. Die Produkte ſind Getraide, 
Hüͤlſenfruͤchte, Obſt und Wein. Es befindet ſich hier 
eine kleine niedliche Kirche, ein anſtaͤndiges Pfarrhaus 
nebſt einem großen Weinberge, einem Gemuͤße und 
Dbfigarten und Ackerland; an die Kirche ftößt eine Reihe 
Haͤuſer, welche ſich ſeit kurzem fehr vermehrt hat. Die 
Entfernung von der Kapſtadt Pe war 70 
Meilen. 


28 bis 31. Liegen zwifchen Hottentotten-Hol⸗ 
lands-Kloof und den Graͤnzen von Zwellendam. 
Das hauptſaͤchlichſte Produkt beſteht in Getraide und 
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Rindvieh, auch etwas Wein, der aber ſchlecht iſt, und 
nur in den entferntern Kolonien konſumirt wird. 


32. und 33. Uyl⸗Kraal und Soetendal, zwei 
Abtheilungen, welche ſich längs der Seeküſte von Han⸗ 
glip, der oͤſtlichen Seite der Falſchen Bas, bis zur Muͤn⸗ 
dung des Bree de fluſſes, jenſeits des Kaps Aguil⸗ 
las, erſtreckt. Man findet gutes Getraideland und 
gute Pferdeweiden. Kleinere Arten von Gazellen werden 
bier häufig angetroffen, desgleichen Hafen, Rebhühner 
und Trappen; nach der Gegend des Kaps Aguilla 
zu, giebt es einige Zebras, Hirſche und Bontebocks. 


Der groͤßere Theil dieſes Diſtrikts jenſeits der Ber⸗ 
ge beſteht aus Lehnguͤtern, ſo wie an der Kapſeite mei⸗ 
ſtens aus Freiguͤtern. Die Volksmenge und die Pro⸗ 
dukte nach der eidlich beſtaͤtigten Opgaaff: Lille. vom 
Jahr 1798 verhalten ſich folgendermaßen: — 


1 


Volksmenge. 


Maͤnner 8 S 1970 
Weiber . 1199 
Soͤhne 3 ens 
a Toͤchter TR Te 
Dienſtboten u. Mulatten 424 
Summa 7256 Chriſten. 
Sklaven 1 7211 
=” Sklavinnen 3471 
Sklaven u. Mulatten Kg b 
f l 77777 "et Sien ` 
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Dazu noch gerechnet unge⸗ 
fehr 30000 Hottentotten. 


Totalſumme der Volkmenge 
von Stellenbosch und Dra⸗ 
kenſtein 22,959 


Produkte. 


1 32,671 
Hornvieh — SE 
Schafe Kur 7 451,695 
Weinſtocke 11,500,000 
Legger Wein im J. 1797 6,914 
Muids Korn 77063 
n Bere 33,872 
— Roggen "en 2,053 


urbares Land für Wein und Getraide 19,573 Mor- 
gen, 39,146 Engl. Aecker (Acres). 


Diſtrikt gwel ten da m. 


Dieſer Landſtrich liegt an der Seekuͤſte, zwiſchen 
dem Bree de fluß nach Weſten zu und dem Kam tur fluſſe 
Öftlih. Gegen Norden erſtreckt er ſich bis an die zweite 
Bergkette Zwarteberg oder Schwarzberg genannt. 
Dieſer Diſtrikt hat in der Lange ungefähr 380, in der 
Breite 60 Meilen; die ganze Flaͤche begreift 19,200 Qua⸗ 


* 


dratmeilen, und wird von vierhundert und achtzig Fami⸗ 


lien bewohnt, ſo daß jede Familie ungefaͤhr vierzig Qua⸗ 
dratmeilen Landes, und alſo viermal mehr beſitzt, als 


in dem ſuͤdlichen Afrika. 348 
die Regierung beſtimmt hatte. Die Droſtei ausgenom⸗ 
men, ſo beſteht der ganze Diſtrikt aus Lehnguͤtern; man 
kann denſelben folgendermaßen abtheilen: 

1) Die Droſtei, oder das Dorf Zwellen dam. 
2) Die Gegend zwiſchen der Droſtei und dem 
Fluſſe Gauritz, welche nach den daſelbſt be⸗ 
findlichen Fluͤſſen benannt wird. 
3) Kangoo. f 
4) Zwarteberg. 
5) Trada. 
6) Moſſel- Bai. 
7) Autiniquas⸗Land. 
8) Plettenbergs: Dot, 
9) Elephantenfluß. 
10) Kamnaaſie. 
11) Lan ge⸗Kloof. 


12) Sitſikamma. 


1. Die Droſtei Zwellendam liegt am Fuße 
der erſten Bergkette, welche von Oſten nach Weſten oder 
mit der Seekuͤſte parallel läuft, und von der Kapſtadt 
hundert und vierzig Meilen entfernt iſt. Sie beſteht aus 
ungefaͤhr dreißig Haͤuſern, die in einem kleinen fruchtba⸗ 
ren Thale, durch welches ein voller Bach ſtroͤmt, unre⸗ 
gelmäßig herum liegen. Am Eingange des Thals liegt 
das Haus des Landdroſts, woran ein Obſtgarten und ein 
Weinberg ſtoͤßt. Das Ganze iſt mit Eichen und andern 
Bäumen umgeben. Mitten im Dorfe liegt eine große 
neu erbaute Kirche, die erſt unlaͤngſt erbaut worden, 
und im ganzen Diſtrikte das einzige. Gotteshaus iſt. 


| 
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2. Dieſe Abtheilung begreift den ganzen Landſtrich, 
der zwiſchen der Droſtei und dem Fluſſe Gaurig 
liegt. Eine Menge Ströme, an deren Geſtade gewöhn: 
lich die Bauernhaͤuſer ſtehen, und welche in den Gebirgen 
entſpringen, durchwaͤſſern dieſelben. Die Produkte ſind 
Getraide, Wein, Rindvieh, aber wenig Schafe, denn 
dieſe kommen im ganzen Diſtrikte Zwellend am, die 
drei folgenden Abtheilungen ausgenommen, nicht gut 
fort. r 


3. 4. 5. Kango, Zwarteberg und Trada 
find Karro flächen, welche zwiſchen der erſten und zwei⸗ 
ten Bergkette liegen, dennoch aber, weil viele Bergftrös 
me durchfließen, tragbare Stücken Landes enthalten; al— 
lein die große Entfernung vom Kap und die aͤußerſt 
ſchlechten Wege find dem Feldbau unguͤnſtig. Hier findet 
man viele Strauſen, Guachas, Zebras und Hir⸗ 
ſche. Hinter der Bean er trifft man Sg 
heiße amen 

ZK Oh 4 zer 

6. Moſſel⸗ Bai auch 3 genannt, 
erſtreckt ſich von dem Fluß Gauritz bis an den großen 
Brakke fluß, welcher in die Moſſel-Bai faͤllt. 
Der Boden iſt uneben und ſandig; er trägt indeß, wenn 
die Regen günftig find, hinlaͤngliches Getraide. Das 
einzige Naturprodukt aus dem Pflanzenreich, welches hier 
mécht, und als Handelsartikel nuͤtzlich iſt, iſt die Aloe. 
Am Ufer der Bai und der Seekuͤſte trifft man ſehr ſchoͤne 
Auſtern an „und in den Muͤndungen der Flüſſe viele 
Fiſche. BE 
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7 125 aste Land folgt längs der Seekuͤſte 
auf die MWoſſel-Bai, und erſtreckt ſich oͤſtlich fo weit 
als der Fluß Kaiman. Zweitauſend Aecker von dem 
beſten Wieſenlande, beinahe die Hälfte der ganzen Ab: 
tbeilung, hat die Hollaͤndiſche Regierung für ſich behal⸗ 
ten. Die an der See liegenden Berge, welche mit gro⸗ 
ßen Baͤumen beſetzt find, ziehen die Dünfte an ſich, und 
machen, daß in Autiniquas⸗Land während der 
Sommermonate vieler Regen fallt. 


8. Die Abtheilung Plettenberg's-Bai faͤngt 
am Fluß Kaiman an, und erſtreckt ſich bis an die unzu⸗ 
gaͤnglichen Waͤlder von Sitſikam ma. Der ganze 
Strich Landes iſt außerordentlich ſchoͤn; Berg und Thal 
und hohe Waͤlder wechſeln in demſelben auf die angenehm⸗ 
ſte Art ab. Die Bauern, welche in dieſem Diſtrikt woh⸗ 
nen, find meiſtens Bretſchneider, die ſich ſehr kuͤmmer⸗ 
lich hinbringen muͤſſen, da die Breter außerordentlich 
wohlfeil ſind, weil man ſie wegen der weiten Entfernung 
vom Kap und der übeln Beſchaſſenheit der rind nicht 
gut 18. kann. 


Die Rinde mehrerer biegſamen Waldpflanzen kann 
ſtatt Hanf dienen. Das Eiſenerz am Fuße der Gebirge 
koͤnnte, wenn man den Wald aus ſchlagen wollte, bearbei⸗ 
tet werden. Die Baumſtaͤmme, koͤnnte der mit Unrecht da⸗ 
gegen gehegten Vorurtheile ungeachtet, auf verſchiedene Art 
gebraucht werden, das Klima iſt dem Fortkommen des 
Bauholzes günfiigz ſelbſt Engliſche Eichen gedeihen hier 
weit beifer, als in ihrem Vaterlande. Die einheimiſchen 
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Bäume des Kaps wachſen meiſtens ſehr geſchwind, und 
erlangen eine beträchtliche Größe, find aber gewoͤhnlich 
wind ſchlef und hohl. Indeß giebt es auch viele derſel— 
ben, welche vollkommen geſund ſind, und zu Balken und 
Bretern gebraucht werden koͤnnen; nur hat man damit 
noch keinen Verſuch gemacht. 


o Der Elephantenfluß lauft am Fuße des 
Zwarteberg nach Weſten zu, und fällt in den Gau: 
ritz. Die Abtheilung ſelbſt beſteht aus Karro⸗Land, und 
der Boden enthalt viele Eiſentheile; an manchen Platzen, 
wo kein Mangel an Waſſer iſt, gedeihen die Pflanzen 
ſehr gut. Auf beiden Seiten ſind beiße Stahlguellen vom 
98 bis 110% nach Fahrenßeit. Die Einwohner geben 
ſich nur zum eigenen Gebrauch mit dem Weinbau ab, 
auch verfertigen ſie aus Pfirſchen und Weintrauben einen 
Branntwein. Die Handelsartikel, welche fie auf den 
Kap: Markt bringen, beſtehen hauptſaͤchlich aus Butter 
und Seife. Die Salſola gedeiht hier weit beſſer, als 
in irgend einem andern Theile der Kolonie. Die Mi⸗ 
moſa Karro gelangt im Thale, durch welches der Fluß 
ſtroͤmte, zu einer bedeutenden Größe, und trägt vieles 
Gummi Arabicum; auch die Rinde davon iſt zum Le⸗ 
dergärben beffer, als die Eichenrinde. Kleine Gazellen 
und Haſen giebt es in Menge, und der ſchoͤne Koo doo 
wird bisweilen in den Mimoſenwäldern geſchoſſen. NIE 
parden, Tigerkatzen und berſchtebene Gattungen Vipern, 
desgleichen Fiſchottern, ſind an den waldigen Ufern des 
Elephantenfluſſes nichts ſeltenes. 


10. Kamnaaſie iſt ein rauher gebirgiger Strich 
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Landes. Er liegt an einem hohen Berge gleiches Na⸗ 
mens, zwiſchen dem Elephantenfluß und der Lang e⸗ 
Kloof. Die Einwohner find verhaͤltnißmaͤßig arm, und 
ihre Anzahl unbedeutend. 


11. Lange⸗Kloof iſt ein langer Paß, von dem 
im zweiten Kapitel Erwähnung geſchehen iſt. 


12. Sitſikamma erſtreckt ſich von Pletten⸗ 
bergs-Bai an längs der Seekuͤſte bis zum Ka m⸗ 
tur fluß. Dieſe Abtheilung beſteht hauptſaͤchlich aus 
undurchdringlichen Wäldern, doch trifft man an der Oft: 
ſeite auch große Ebenen an, welche ſowohl zum Getrai⸗ 
debau, als auch zu Viehweiden dienen koͤnnen. Durch 

die Waͤlder laͤngs der Seekuͤſte, hat man noch keinen ge: 
raden Fahrweg machen können; die Einwohner müffen 
daher ringsherum über Lange-Kloof gehen. Ihre 
Marktwaaren beſtehen gewohnlich in Salzbutter und 
Seife. In den Wäldern von Sitſikam ma teifft man 
Elephanten, Büffel und Rhinoceros an, und in den 
Thaͤlern Hirſche, Koodoos und überdies eine Menge von 
niedern Jagdthieren. 


Die Volksmenge und die Produkte von Zwellen⸗ 
dam, im Jahr 1798 verhalten ſich nach der eidlich be⸗ 
r DO pgaaff - kifte ne 


Bollsmenge 


Männer: D e a is 1070 
Weiber « NL a Si 639 4 
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aao mn ag 
FERNE 1 Jun ren O ed — dër 
Dienſtboten u. freie Mulatten 300 


3967 Ghriften. 
eg Sflaven, 
Sklavinnen und + 2196 
Sklavenkinder 
Hottent. im Dienſt 
der Bauern 500 


2696 Sklov. u. ee 
Totalſumme d. Volks 8 
menge v. Zwellendam 6663 | 


Produkte. 


Pferde ` a ` ` 9,049. 
en, DOM `. 62376 
Schafe 134,902 
dé e Bein ee ah Zei 2205 
Muids Waizen eingeärubet im 
Jahre 1799 106,720 
— Gerſte 
e Roggen, f . . d 8 


R Distrikt Graaff-Reinette. 

Diefer Diſtrikt erſtreckt Dé bis an die oͤſtliche Gränze 
der Kolonie. Nach Oſten zu wird er von den Kaffern 
durch den großen Fiſchfluß, die Tarka, den Bambos⸗ 
berg und den Zuureberg getrennt; den Kamtur⸗ 
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fluß, der Gamla oder der Loͤwenfluß und das Gebirge 
Nieuwveld trennen denſelben von Zwellendam und 
Stellenboſch nach Weſten zu; nach Norden zu trennen ihn 
Plettenbergs-Land mark, der große Tafelberg und der 
Kareeberg von den Bosjesmanſchen Hottentotten; 
feine ſuͤdliche Graͤnze iſt die Seekuͤſte. Die Länge und 
Breite dieſes Diſtrikts beträgt wenigſtens zweihundert 
und fünfzig bis zweihundert und ſechszig Meilen, und 
enthält alſo eine Fläche von vierzigtauſend Quadratmei⸗ 
len, welche von ungefähr ſiebenhundert Familien bes, 
wohnt iſt; folglich beſitzt jede Familie ſieben und fünfzig 
Meilen Landes, und alſo ſechsmal mehr als die Regie— 
rung beſtimmt hatte. Bei Gelegenheit der Einfälle der 
Kaffern und Bosjesmanen iſt aber ein großer Theil dies 
ſes Diſtriks verlaſſen worden. Die Einwohner ſind eine 
Art Nomaden, welche mit ihren Heerden ſchon lange die 
Graͤnzen der Kolonie uͤberſchritten haben würden, wenn 
nicht die Kaffern ihnen Widerſtand geleiſtet haͤtten. Da 
fie mit den Hottentonen, ihren Untergebenen, ſehr grau⸗ 
ſam umgehen, fo haben ſich dieſe ſchon laͤngſt gegen fie 
aufgelehnt, und ihre vorige Unabhaͤngigkeit wieder zu 
erringen geſucht. Gelingt ihnen dies, und wenn es ih⸗ 
nen nicht geſchieht, ſo iſt es ihre eigene Schuld, da ſie 
ihren Feinden ſowohl an der Zahl als an Muth weit 
uͤberlegen ſind: ſo werden die Holländiſch-Afrikaniſchen 
Bauern den Diſtrikt Graaff-Reinet, wo nicht ganz doch 
groͤßtentheils raͤumen muͤſſen. Die Einwohner dieſes 
Diſtrikts ſind meiſtens Viehhirten, und wenige geben ſich 
mit dem Landbau ab, außer in Zwartkop's⸗ Bai, 
und in einigen Theilen von Sneuwberg. Sie gehen 
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lieber muͤſſig, und naͤhren ſich von Fleiſchſpeiſen, als 
daß ſie mit einiger Anſtrengung für das tägliche Brod 
ſorgen, oder Gemüſe anbauen ſollten. Es giebt aber 
auch in Sneuwberg eine ſo ungeheure Menge Heuſchrek⸗ 
ken, daß der Landmann allen Muth verliert, ſich mit 
dem Landbau zu beſchaͤftigen; denn feitdent dieſes ges 
fraͤßige Infekt ſich eingeſtellt hat, gebt oft die ganze Aerndte 
verloren. In der Droſtei wird auch etwas Getraide ge⸗ 
bauer, und dann für Schafe und gg en 
E IT en 

ant eas E 

— Pas 

N WEINEN reg 


1) Die ëmer. 
2) Sneuwberg, ren 
3) Swagers⸗Höͤeck. 
4) Bruyntjes⸗ 8 
5) Ka mtb 
6) Zwarte⸗Ruggens. 
7) Zwartekop's⸗ Fluß. 
8) Zuureveldt. 
9) Bosjesmanns⸗Fluß. 
10) Tarka. 
11) Seekuhfluß und ee 
12) Schwarzberg. . 
SE engen ege EE 


Wi Si e Dro e ei oder Aefidenz San if ein 
kleines Dorf mitten lim Diſtrikt und iſt uͤber fuͤnfhundert 


= 


u 


in dem füdlichen- Afrika, 358 
Meilen von * Kapſtadt entfernt. Es beſteht ei unges 
fähr einem Dutzend Lehmhaͤuſern, welche mit Stroh ges 
deckt find. Das Haus des Landdroſts iſt eben fo beſchaf⸗ 
fen. An daſſelbe ftößt ein Garten und ein Weinberg; 
allein ſelten werden wegen der kalten Bergiüfie die Trau⸗ 
ben reif. Das Land beſteht zwar aus rother Karroerde, 
iſt aber fruchtbar, wenn es vom Sonntagsfluſſe bewaſſert 
werden kann. Ich habe bemerkt, daß ein einziges Sa⸗ 
menkorn ſiebenzig Stangel hervorgebracht hatte. 


Um die Eë Bauern dieſes Diſtrikts zu gut iren, 
errichtete Lord Macartney einen Fond für einen 
Geiſtlichen, auch wurde der Grund zu einer Kirche gelegt. 
Allein die Kirchmauern waren noch nicht fertig, als die 
Einwohner Tun den Prediger vertrieben, und als das 
Gebäude fertig war, verließen die Englaͤnder den Platz. 


2. Vorder ⸗, Mittel⸗ und Hinter⸗Schnee⸗ 
berg. In dieſer Abtheilung trifft man ſehr viele Scha⸗ 
fe, beſonders aber viel Hornvieh an, fo daß manche Fa⸗ 
milien von letztern Heerden zu 2000 bis 3000 Stüd bes 
ſitzen. Zwiſchen den Bewohnern dieſer Abtheilung und 
den Bosjesmannſchen Hottentotten herrſcht ein ewiger 
Krieg, indem jene dieſen ihre Kinder nehmen, und die⸗ 
ſelben zu lebenslanglichen Gefangenen machen. 


In keinem Theile der Kolonie trifft man ſo viele 
Springböcke an, als hier. Sie erſcheinen in Heerden zu 
fuͤnf bis fünfzehntaufend, beſonders, wenn ſie aus einer 
Gegend des Landes in die andere ziehen. Auch giebt es 
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hier Elennthiere, Hirſche, Gemſen und ſehr viele kleinere 
Jagdthiere. Am Ufer des Fiſchfluſſes findet man 2 war⸗ 
me Quellen im 38° nach Fahrenheit; man hält dieſelben 
für ein wirkſames Heilmittel für Verrenkungen, Quet⸗ 
ſchungen, und beſonders für rheumatiſche Zufaͤlle, wel- 
chen die Einwohner wegen der Veraͤnderlichkeit des Klimas 
haͤufig unterworfen find. An verſchiedenen Bergen die⸗ 
fer Gegend findet man große Stucke von 3 bis 1 Zoll Dicke 
von einlandiſchem Salpeter; allein die Quantität iſt nicht 
ſo groß, als daß ſie als Handelsartikel Aufmerkſamkeit 
verdiente. j 


man zur ut 

3. Swa * dien kleiner Strich Landes 
in den Bergen an der Spitze von Bruyntjes⸗Hoogte, 
Er iſt ziemlich bewaͤſſert und das Getrafde, ungeachtet 
es wenig gebaut wird, kommt in demſelben gut fort. 


U 

“rg Bruyntjes⸗Hoogte liegt am Ufer des Sin, 
fluſſes. Im ganzen Diſtrikte gedeihen Pferde, Kühe, Ges 
traide und Obſt nirgends beſſer wie hier; allein wegen 
der zu großen Entfernung vom Handelsplatz ſaen die Ein⸗ 
wohner nicht mehr aus, als ſie in das Haus brauchen, 
und viele Ben gar nichts. Der Boſch bock kommt in 
dieſem Diſtrikte haufig vor; auch trifft man in den Wäk⸗ 
dern am Ufer des Fiſchfluſſes viele Büffel und Nashoͤr⸗ 
ner an. 

ln nl g „ Ui 8 

Alle Unruhen im Diſtrikte Graaff⸗Reinet nahmen 
von hier aus ihren Anfang; indem die dafigen Bauern 
der Begierde nicht widerſtehen konnten, den benachbarten 
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Kaffern ihr Vieh wegzunehmen, woruͤber es denn immer 
zwiſchen beiden zu Haͤndeln kam. Gleichwohl findet man 
nirgends ſo wohlhabende Bauern, wie in Bruyntjes⸗ 
es S BD ` FG 24 
bh 
5. Ramdeboo- erſtreckt ſich von der epp längs 
dem Fuße der Schneeberge hin, bis nach Bruyntjes⸗ 
Hoogte, und beſteht meiſtens aus Kar ro feldern, die 
jedoch, da, wo die Bergſtröme fließen, fehr fruchtbar 
ſind. Die Ochſen ſind hier groß und ſtark und die 
Schafe geben denen am Schneegeberge nicht viel nach. 
Das ſchoͤne Thier, der Gnoo wird hier öfters ange⸗ 
troffen, auch giebt es eine 2 r und 
ns 3 | Di mer, rg 
un en a ee "ali is DE 

Ce DS eee = ein rauher ſteiniger 
3 fübwarts von Kamdeboo, dem es an Waſ⸗ 
ſer gebricht, und der, außer einigen wei wo⸗ 
bin zwei oder drei Gattungen der Euphorbis MÄ 
ren, fehr wenig hervorbringt. In dieſer Abthe 
man ſehr wenige Familien an, außer am Sonntagsfluß. 
Schafe und Rindvieh find klein, jedoch gut beleibt, un⸗ 
geachtet wenig, oder hh Gras hier zu feben iſt. 
1 Sa a innen 

dÉ 3wartefop. iſt ein großer e Strich 
Landes, und liegt ſüdwärts von Zwarte⸗Ruggens. 
Der Boden v würde viel Getraide Zeg welches man mit 
wenigen Koſten nach der dortigen Bai ſchaſſen könnte, 
Fünfzehn Meilen nach dem weſtlichen Theile der Bai zu 
trifft man große Bauholz-Waͤlder an, und nahe dabei 
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mag ſich, wie ich im erſten Theile bemerkt habe, eine 

reiche Bleigrube befinden. Als Handlungsartikel kann 
man das Wachs, von der my rica cerifera und die Aloe 
betrachten. 


8. Zuureveldt iſt eine große Ebene, welche ſich 
von dem Sonntagsfluß in Zwartekop's⸗Bai bis zum 
großen Fiſchfluß erſtreckt. Der Boden iſt eben ſo gut, 
als die Ebenen Aut iniqua. Dieſer Theil des Diſtrikts 
befindet ſich aber jetzt ausſchließlich im Beſitz der Kaffern, 
welchen er ehedem von den Bauern gewaltſamer Weiſe ent⸗ 
riſſen worden war. Die großen Schluͤnde an der See: 
kuͤſte, find mit Waldern bewachſen, worin ſich eine Men: 
gr von Elephanten und Buͤffeln aufhalten. In dem 
großen Fiſchfluſſe trifft man zu Zeiten auch einige Fluß⸗ 
men 


e „Fluß gränzt noͤrdlich an Zu u⸗ 
r te ve und iſt eine trockene unebene Gegend, und 
außer den Thaͤlern ganz grasleer. Sie iſt wenig be⸗ 

wohnt. Ce 


10. Tarka iſt ein kleiner Strich Landes an der 
nordoͤſtlichen Graͤnze der Kolonie. Wegen einiger Hor⸗ 
den angränzender Bosjesmannſchen Hottentotten iſt der⸗ 
ſelbe faft ganz unbewohnt. In den Graͤnzgebirgen dieſer 
Abtheilung fand ich an den Hoͤhlen die Zeichnung eines 
Einhorns. Der Vontebock, das Elennthier und 
der Gnoo halten Dé in Tarka gewoͤhnlich auf. 


"m Seekuhfluß und Rhinocerosberg lie 
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gen noͤrdlich nach den Schneebergen zu, und beſtehen aus 
einzelnen Anhoͤhen auf einer großen Ebene, wo vieles 
Gras waͤchſt. Ueberhaupt giebt es hier alle Gettungen 
von Wildpret, beſonders aber alle moͤgliche Arten von 
Antelopen. Die Einwohner ſind mit den Bosjesmannen 
beſtändig in Krieg verwickelt, und müſſen öfters dieſe 
Gegend verlaſſen. ) e 

12, swarteberg iſt ein Theil des Gebirges eben 
dieſes Namens im Diſtrikt Zwellendam, wozu dieſe 
Abtheilung eigentlich auch gehören ſollte. Die Haupt⸗ 
produkte find Schafe und Hornvieh. 

13. Nieuwveld und Ghoup „find. ebenfalls 
Theile von Gebirgen gleiches Namens im Diſtrikt Stel⸗ 
lenboſch, und erſtrecken ſich von da bis an den Schnee⸗ 
berg. Wegen Einfaͤllen der eee muͤſſen fie 


öfters verlaſſen werden, 
e / * 


Die eidlich beſtar kte ease eiſte i in bet Dro, 
ſtei Graaff⸗Reinet im Jahre 1798 verhält fi Sam 
dermaßen: 


Volksmenge. 


Maͤnn e 945 
Frauen 689 
Soͤhne 1170 
Toͤchter nd 
Dienſtboten, Schulmeiſter mit 
ihren Familien * ? 189 
Mulatten mit ihren Familien 136 
* 
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"nr Die Holländifhe Regierung erkaufte ſich Anfangs 


in den Hottentotten ein Stuck Landes; dieſes wurde 
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nachher mit Gewalt weiter ausgedehnt, und den Koloni⸗ 
ſten entweder als Pachtgut, oder als geſchenktes Land, 
als Erbzinnsgut oder als ein freies Eigenthum, ertheilt. 


1. Die Beſitzart der Grundſtuͤcke als Pachtgut, iſt 
am aͤlteſten. Gewiſſe Stücke Landes wurden den Kolonis 
ſten zum jahrlichen Gebrauche gegeben, unter der Bedin— 
gung der Regierung einen jaͤhrlichen Zinns von vier und 
zwanzig Reichsthaler zu zahlen. Jedes Gut beſtand aus 
derſelden Anzahl Aecker, und mußte denſelben Zinns ent⸗ 
richten, ohne daß dabei auf die Qualität des Ackers Ruͤck⸗ 
ſicht genommen wurde. Und obgleich die Pacht nur auf 
ein Jahr geſchloſſen wurde, ſo wurde doch die Zahlung 
des Pachtzinnſes als eine erneuerte Pachtung angeſehen, 
ſo daß aus einer Zeitpacht eine Erbpacht wurde. Die 
auf einem ſolchen Stücke Landes aufgerichteten Gebäude, 
die Weinberge und Ohftwälder Upſtats genannt, waren, 
wie jedes andere Eigenthum, verkaͤuflich. Sollte Je⸗ 
mandem ein Pachtgut ertheilt werden, ſo wurde da, wo 
das Haus aufgerichtet werden ſollte, ein Pfahl geſetzt. 
Der Landaufſeher unterſuchte hierauf, ob dieſer Pfahl 
von den angraͤnzenden Pachtguͤtern eine halbe Stunde 
weit entfernt war; das iſt, ob der Radius des Zirkels, 
don welchem der befagte Pfahl den Mittelpunkt ausmach⸗ 
te, in dem Umkreiſe von anderthalb Meilen keinen Theil 
eines ändern Pachtguts berührte. Im letztern Falle be- 
zeugte der Aufſeher, daß das Lehngut dem, der darum 
anſuchte, ertheilt werden koͤnne, außerdem aber nicht. 
Die Streitigkeiten wegen dieſer Pfaͤhle, oder Baa⸗ 
kens, wie man ſie zu nennen pflegt, ſind unendlich, in⸗ 
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dem theils zufaͤlligerweiſe, größtentheild aber abſichtlich, 
dieſelben ſo geſetzt ſind, daß die Guͤter viermal mehr Land 
enthalten, als die Regierung beſtimmt hatte. 


Die Anzahl der Pachtguͤter im Jahr 1798 waren nach 
der Angabe des Steuer » Einnehmers: 


Im Kap -⸗Diſtrikt 5 110 
Im Diſtrikt Stellenboſch und Dielen 689 
— — Bwelendam `, 341 
— — Graaff⸗Reinet a d 492 


Zuſammen 1832 


Wenn man nun annimmt, das jedes Gut nur aus 
der beſtimmten Aeckerzahl, oder aus einem Quadrat be⸗ 
ſteht, wovon jede Seite 3 Meilen enthält, fo beläuft ſich 
die Anzahl der Pachtlaͤndereien auf 10,552,320 Acres, 
wovon der jaͤhrliche Zinns 44,000 Reichsthaler beträgt, 
So mäßig auch diefe Zinnſen find, fo konnte doch die 
Holländiſche Regierung nicht hindern, daß Rüdfände 
blieben, welche ſich auf 200,000 Reichsthaler beliefen. 
Die Englifcpg Regierung erließ den Koloniſten dieſelben; 
fie bezahlen aber die laufenden Zinnſen fo unordentlich, 
daß von Tag zu Tag neue Reſte entſtehen. 

> = 

2) Die geſchenkten Ländereien find ſolche, welche 
urſprünglich in Pacht gegeben wurden, auf Anſuchen der 
Beſitzer aber, unter der Vorausſetzung eines dem Staate 
geleiſteten Dienſtes, in Steuergüter verwandelt wurden, 


360 Barrow's Reifen 


welche gleich den Pachtguͤtern einer jährlichen Abgabe von 
24 Reichsthalern unterworfen ſind. Dergleichen Guͤter 
trifft man, einige wenige in Zwellendam ausgenom= 
men, in der Nachbarſchaft des Kaps an, und ſie ſind, 
im Allgemeinen betrachtet, in einem groͤßeren Beſſerungs— 
zuſtande, als die Pachtguͤter. Ihre Anzahl betraͤgt: 


Im Kapdiſtrikt . e * 5243 

Im Diſtrikt Stellenboſch und Dra⸗ f 

en kenſtein b D s 

Im Diſtrikt Zwellendam P e 

— TE 
Eee Summa 107 

Se D Die Erbzinnsguͤter beſtehen aus wüſten Grund⸗ 
ftüden, welche den Beſitzern der daran ſtoßenden Güter 


auf Infgehn Jahre unter der Bedingung, für den Acker 


ETH einen Schilling zu bezahlen, ertheilt wurden. 
Mit lauf der D 100, Ke vi Beſitz derſelben 


fortlaufend auf an erweſtige fünfzehn Jahre verlängert, 


B Dergleichen Güter find 9 

e Im Kapdiſtrikt s "er GH 23 

sen E Stellenboſch und Dra⸗ 
renn A. lh 21 7 


S = 10 


, Summa 35 
cb e dam ent. sn Wi ` 
J) Grundſtuͤcke mit deren Beſitze keine Abgabe ver⸗ 
bunden iſt, befinden ſich hauptfächlich im Kapdiſtrikt und 
in deſſen Nachbarſchaft. Sie beſtehen aus den ausgeſuch⸗ 
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teften Ländereien, welche den anfänglichen Koloniften ſtuͤck⸗ 
weiſe zu 60 Morgen oder 120 Engliſchen Aeckern verkauft 
oder geſchenkt wurden. Dieſe Ländereien find jedoch nicht 
in dem Grade der Kultur, als man erwarten ſollte. Ein 
Landmann am Kap wendet eines entfernten Profits we: 
gek keine Mühe an; er pflanzt mit Widerwillen Baͤume, 
weil er vielleicht keine Früchte davon genießen kann; in⸗ 
deß kommen in dieſem Klima die Baume ſehr geſchwind 
fort. Die Eiche, die Steinfichte, die Pappel und der 
einbeimifche Silberbaum, wachſen fehr ſchnell. Ein ges 
wiſſer van Reenen bepflanzte eine Lehde vor ungefähr 
zwölf Jahren mit Silberbaͤumen, und iſt dadurch nun⸗ 
mehr in Stand geſetzt, die Stadt und Garniſon mit 
Holz zu verſehen; fo daß ihm dieſer Wald für drei bis 
viertauſend Pfund nicht feil ſeyn wuͤrde. Am Kap blei⸗ 
ben die Grundſtücke nur kurze Zeit bei der Familie, in⸗ 
dem die Nachkommen nach dem Abſterben ihrer Aeltern zu 
gleichen Eigenthumstheilen berechtiget find. "Die Vor⸗ 
rechte der Erſtgeburt find hier gänzlich unbekannt. So 
billig auch dieſes iſt, ſo iſt doch die Folge davon Gleich: 
gultigkeit gegen alle Verbeſſerung der Grundſtuͤcke, wenn 
dieſelbe nicht unmittelbaren Vortheil hervorbringt. Der 
Eigenthuͤmer ſucht ſich durch Geldausleihen, durch Ver⸗ 
mehrung ſeiner Sklaven⸗ und Viehheerden oder durch 
Ankauf anderer Grundſtücke zu bereichern; allein felten 
denkt er auf Verbeſſerung derſelben. Es iſt ihm nicht 
darum zu thun, ſeinen Namen zu verewigen, oder 
einen Theil ſeiner Familie auf demſelben Platze zu etabli⸗ 
ren, welcher ihn unabhaͤngig und reich machte. Nur der 
alte Cloabe, der. unlängfi verſtorbene Elgenthuͤmer von 
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Konftantia, macht eine Ausnahme von diefer Bemer: 
kung. Als er ſich, vom Regimentstrompeter an, zum 
reichen Manne gemacht hatte, war er einzig und allein 
darauf bedacht, feine Beſitzungen zu verbeſſern, die er 
unter ſeine Kinder theilte. Sein geliebtes Konſtantia 
hinterließ er feinem Sohne, welcher feinen Namen führte, 
und in feinem letzten Willen hat er verordnet. daß dieſes 
Grundſtuͤck immer nur eine Mannsperſon und zwar in 
gerader Linie derjenige welcher ſeinen Zunamen führt, in 
der Seitenlinie aber der naͤchſte nach dieſer, erhalten 
ſolle. Die Folge davon iſt, daß Konſtantia ſich in 
Anſehung der raum in ber ganzen Kolonie aus⸗ 
zeichnet. 


Vielleicht giebt es wenig Laͤnder, wo das Eigen⸗ 
thum ſo oft aus einer Hand in die andere geht, als am 
Vorgebirge der guten Hoffnung. Die Regierung hat 
bei jeder Veränderung des Beſitzers eines Grundſtüͤcks 
eine Abgabe von vier Procent aufgelegt. Zwei Drit⸗ 
theile der Veraͤußerungen am Kap, geſchehen durch A 
fentlichen Verkauf, wovon die Seiten ſechs Procent be: 
tragen. Rechnet man dazu noch die Stempel- und 
Schreibegebühren, fo bat bei einem fuͤnſzehnmaligen 
Verkaufe die Regierung das ganze Kapital; und daß 
Beiſpiele dieſer Art vorgekommen ſind, koͤnnen ſich viele 
Perſonen erinnern. Ich ſelbſt kaufte ein kleines Grund» 
ſtuͤck, das innerhalb der letzten acht Jahre in ſechs Dän 
den geweſen war. Es iſt daher zu bemerken, daß die 
Einnahmen bei dergleichen Veraͤußerungen, wegen der 
gerichtlichen Uebergabe und des oͤffentlichen Verkaufs, 
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die zwei einträglichfien Zweige der Staatseinkünfte aus: 
machen. 


Zuſtand der Einwohner. 

Wollte man die Verhaͤltniſſe eines Menſchen bloß 
nach den Mitteln feine Beduͤrfniſſe zu befriedigen, beur⸗ 
theilen, ſo koͤnnte man die Europaͤiſchen Koloniſten am 
Vorgebirge der guten Hoffnung unter bie glüdlichften 
Menſchen zaͤhlen. Allein alle Annehmlichkeiten dieſer 
Welt find zugleich mit Unannehmlichkeiten verbunden, 
und dieſe Menſchen verdienen in ihrem den uͤbrigen Laͤn⸗ 
dern unbekannten Ueberfluſſe, nicht beneidet zu werden. 
Das Vergnuͤgen ein Buch leſen oder einige Stunden in 
Geſellſchaſt von Freunden zubringen zu koͤnnen, iſt ihnen 
benommen; jeder folgende Tag iſt eine Wiederholung 
des vorhergehenden, und das laͤſtige Einerlei wird Au 
bisweilen durch den Zuspruch eines Reiſenden, durch die 
weniger willkommenen Beſuche der Bosjesmannen, oder 
durch die Beſorgniß von den Sklaven oder in ihrem 
Dienſt ſtehenden Hottentotten gemordet zu werden, un⸗ 
terbrochen. Die einzige Entſchaͤdigung für dieſe Unan- 
nehmlichkeiten beſteht im Ueberfluſſe der Lebensbeduͤrfniſſe 
für die Erhaltung der thieriſchen Funktionen, welche ſich 
jeder Kolo: ist ohne große Anſtrengung der Geiſtes oder 
Koͤrpers verſchaffen kann. 


Eine kurze Skizze der Verhaͤltniſſe der Teacher 
Klaſſen der Koloniften wird hinlänglich ſeyn, eine all⸗ 
gemeine Ueberſicht von ihrem Zuſtande zu verſchaffen. 
Die zwei und zwanzigtauſend chriſtlichen Einwohner 
dieſer Kolonie kann man unter vier Klaſſen briugen: 
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) Bewohner der Stadt, 

2) Einwohner, welche ſich mit Weinbau, 
3) mit dem Getraidebau und 

4) mit der Viehzucht befchäftigen. 


1. Die Bewohner der Stadt ſind traͤge lie⸗ 
derliche Menſchen, welche meiſtens von der Arbeit ihrer 
Sklaven leben. Damit ſie ein beſtimmtes Einkommen 
haben, und doch nichts zu thun brauchen, laſſen ſie ſich 
von jedem Sklaven am Ende der Woche eine gewiſſe 
Summe abliefern; was er über dieſe Summe erwirbt, 
gehört ihm; wobei es viele ſo weit bringen, daß ſie in 
wenig Jahren nicht nur ſich ſelbſt, ſondern zuweilen auch 
ihren Kindern die Freiheit erkaufen koͤnnen. Der Preis 
der Lebensmittel und das Arbeitslohn, ſtehen mit einan⸗ 
der in gar keinem Verhaͤltniſſe. Das Pfund Fleiſch ko⸗ 
fo nur zwei Düne und ein Pfund gutes ſchwarzes Brod 
N Ein ge⸗ 
Kies arbeitender Sklave verdient zwei Schillinge, 
bis eine halbe Krone und ein Kuͤnſtler oder Handwerker 
fünf bis ſechs Schillinge, des Tages. Die meiſten Ein⸗ 
wohner der Kapſtadt ſind Kraͤmer; finden beſonders 
Bergnuͤgen an öffentlichen Verkaufen, fo daß nicht leicht 

ein Tag vergeht, wo nicht dergleichen Vor- und Nachmit⸗ 
tag gehakten werden. Es iſt nichts Ungewoͤhnliches, daß 
an einem und demſelben Tage einerlei Sache zweimal 
oͤffentlich verauktionirt wird. Es iſt eine Art von Glücks⸗ 
ſpiel. Einer kauft des Morgens etwas, was er des 
Abends wieder oͤffentlich verauktioniren laͤßt, und wobei 
er bisweilen gewinnt, bisweilen verliert. Wird eine 
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bewegliche Sache verauktionirt, ſo muß davon 5 Procent 
abgegeben werden, wovon der Auktionator der Regie- 
rung 3 1 Procent berechnen muß und das übrige für ſich 
behält. Ich kann kein beſſeres Beiſpiel von dieſer übers 
triebenen Kaufs- und Verkaufsluſt der Koloniſten an⸗ 
fuhren, als wenn ich bemerke, daß im Jahre 1801 
innerhalb vier Monaten der Betrag des oͤffentlichen ver⸗ 
kauften Eigenthums 1,500, 00 Reichsthaler aus machte; 
eine Summe, die der Quantität des zirkulirenden Pa⸗ 
piergeldes gleich kam, meldet in den legten Jahren das 
innige kurßrende Gen war. arte 
{ Die beſſere Gattung der Einwohner beſteht aus de- 
nen, welche in den verſchiedenen Theilen der Regierung 
angeſtellt ſind; allein ihr Gehalt iſt ſo gering, daß viele 
von ihnen ſich ebenfalls mit dem Detailhandel beſchäfti⸗ 
gen. Andere haben Landgüter, deren Einkünfte fie bes 
ziehen. Andere ſind Agenten der Landleute; ſie halten 
Haͤuſer, worin dieſe bei ihren jahrlichen Beſuchen in 
der Stadt logiren. Sie treiben Maͤklergeſchaͤfte, und 
leben davon, daß fie die Bauern betrügen, ihre Waaren : 
verhandeln und für fie dann wirder andere Beduͤrfniſſe 
einkaufen. Ein Bauer auf dem Kap kann nichts allein 
thun. Bloß an die Geſellſchaft feiner Familie und jei- 
ner Hottentotten gewohnt, iſt er das ungeſchickteſte 
und huͤfloſeſte Weſen auf der Welt, wenn er in die 
Kapſtadt koͤmmt; und hätte er hier keinen Agent, 
fo wurde er weder kaufen noch verkaufen koͤnnen. Die 
freigelaſſenen Sklaven und die Mulatten find meiſtens 
Handwerksleute; viele von ihnen nahren ſich und die 
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Ihrigen vom Fiſchfang. In det Tafel⸗Bai werden das 
ganze Jahr hindurch eine Menge verſchiedener Fiſche ges 
fangen, welche fo. wohlſeil ſind, * 2 der Aermſte 
em Met een — u 


Keusmiethe, PER und Kleider; Ze geet doch 
pen ich bebaupten, daß in feiner Europäiichen Stadt, 
die Einwohner beffer gekleidet und befier logirt find, 
als hier; und Feuerung iſt hier entbehrlicher als in 
anderen Theilen Europas. Unter der Engliſchen Nee 
gierung koſtete ein Pferd jährlich zu erhalten nieunter 
fuͤnf und zwanzig Pf. Sterlinge, und doch hatte zu 
der Zeit jeder Metzger, Bäder, Krämer und Künſtler 
feine vier bis acht Pferde und eine Chaiſe. Zwar verlieh 
der Eigenthümer heute ſein Pferd und morgen fuhr er 
ſelbſt damit; allein es iſt doch immer unerklaͤrbar, wie 


man hier eine ſolche Eiurichtung, welche den Mitteln 
nicht angemeſſen war, durchſetzen konnte. Die hieſigen 
Gläubiger werden uns hierüber die beſte Auskunft geben 
e ſeitdem ee Geld zu ee ur en 


wiet haben fi D feine ame Abgaben noch ole 
zu entrichten. Außer den Abgaben bei oͤffentlichen Ver⸗ 
ſteigerungen und Veraͤußerungen unbeweglicher Güter 
hat ihnen die Regierung keine Laſten aufgebürdet. Auch 
ſind die Pfarrzehnten maͤßig. Bei der erſten Niederlaſ⸗ 
ſung der Kolonie wurde eine Art Kopfſteuer unter dem 
Namen Loͤwen⸗ und Tigergeld gehoben; ein Fond, 
welcher zur Ausrottung der wilden Thiere beſtimmt war. 
Da aber die Loͤwen und Tiger am Kap eben ſo ſelten ſind, 
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wie in England die Wölfe, fo wurde zwar der Name 
der Steuer geaͤndert, ſie ſelbſt blieb aber, und wurde zu 
Straßen ⸗,„ Waſſer⸗ und anderen oͤffentlichen Bauten ver: 
wendet. Die Summe ſelbſt beſtimmt die Polizei und der 
einem jeden Einzelnen zukommende Theil wird nach ſei⸗ 
nen Vermoͤgens umſtaͤnden berechnet; fie ſteigt von einer 
halben Krone bis zu 40 Schillingen. Der gewöhnliche 
Betrag m. ſich jahrlich auf Aë 8 


Eine andere Steuer iſt das Heerd- oder Steng, 
geld, welches von jeder Feuerftätte bezahlt wird. Der 
Betrag iſt monatlich achtzehn Pence, oder jaͤhrlich 4 4 
Thaler. Dieſe Abgabe ſcheint unbillig zu ſeyn, da der 
Arme mit dem Reichen dieſelbe gleichfoͤrmig entrichten 
muß. Die Totalſumme dieſer Abgabe belaͤuft ſich auf 
fuͤnftauſend zweihundert o, 


Die Ausgaben zur nen der Geiſtlichkeit 
werden von der Staatskaſſe beſtritten. Auch zahlt kein 
Einwohner Allmoſen; denn die wenigen welche ſich fuͤt 
Alter und Schwaͤche nicht ernaͤhren koͤnnen, werden 
von der Kirche unterſtuͤtzt. Da nun die meiſten 
Armen freigelaſſene Sklaven ſind, ſo muß jeder, der 
einen Sklaven emancipirt, an die Kirche 30 Thaler zah⸗ 
len und zugleich Kaution machen, daß ein ſolcher, waͤh⸗ 
rend einer beſtimmten Anzahl von Jahren, der ms 
Er zur Laſt fallen ap 

Die Stadtpolizei iſt einem Gerichte, das aus ſechs 
Bürgern beſteht und der Buͤrgerrath genannt wird, ans 
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vertraut. Die mannichfaltigen und wichtigen Geſchaͤfte 
deſſelben werden nachlaͤſſig betrieben, wie es bei allen 
Aemtern der Fall iſt, welche Jemand ohne Gehalt uͤber— 
nehmen muß. Die einzige Ausnahme hievon macht das 
ee D 
„ Die Gefchäfte des Bürgertathe beſehen $ in der Auf⸗ 
ſicht, daß die Straßen immer rein und in gutem Zuſtande 
ſind, daß Niemand beſtohlen, kein liederliches Haus ge⸗ 
duldet, Maaß ad Gewicht nicht verfaͤlſcht, und das 
Publikum überhaupt auf keinerlei Art hintergangen wer: 
de. Von ihm werden die Brodpreiſe beſtimmt, und 
Vorkehrungen getroffen, daß kein Getraide- oder Holz⸗ 
mangel eintritt. Er muß dafür ſorgen, daß die Kauf⸗ 
leute in der Stadt, vorzuͤglich die Schmidte und Wag⸗ 
ner, die Landleute, wenn ſie Ackergeraͤthe kaufen, nicht 
uͤbertheuern. Dem Fiskal, welcher Chef des Polizeima⸗ 
giſtrats und Genergladvokat der Kolonie iſt, muß der 
Bürgerrath alle Kontrapentionen und Verbrechen, oon 
welchen derſelbe * erhaͤlt, anzeigen. ; 
Pat A: FK: KI 

Daß ne die ir 3 einer Belohnung 
dergleichen wichtige Geſchaͤfte nicht mit der gehoͤrigen 
Sorgfalt verwaltet werden und daß dabei jeder Vortheil, 
welchen die Gelegenheit darbietet, benutzt wird, iſt leicht 
zu vermuthen. Einige von den Mitgliedern des Bürger: 
rathes laffen ihre alten ſchwachen Sklaven an den Straßen 
arbeiten, und beziehen denſelben Lohn, welchen ſtarke 
tüchtige Arbeiter bekommen; andere halten für derglei⸗ 
chen Arbeiten Pferde und Wagen. An und Dr ſich if 
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dies zwar unbedeutend, jedoch litten darunter die oͤffent⸗ 
lichen Geſchaͤfte. Bei der Eroberung des Kap durch die 
Englaͤnder, waren die Straßen ſo ſchlecht, daß man 
kaum ſicher gehen konnte; jetzt mußten aber die Einwoh⸗ 
ner eine kleine Abgabe entrichten und nach fünf Jahren 
waren faſt durchaus die Straßen reparirt und die Stadt 
betraͤchtlich verſchoͤnert. Sollte es noch dahin kommen, 
daß die Straßen mit Oellampen erleuchtet würden, ſo 
wuͤrde nicht nur die Stadt noch mehr verſchoͤnert, ſon⸗ 
dern auch vielen Haͤndeln, welche ſich des Nachts unter 
den Sklaven ereignen, vorgebeugt. Auch wuͤrde dadurch 
der Wallfiſchfang mehr in Aufnahme gebracht werden. 
Der groͤßte und zugleich leicht zu erreichende Vortheil fuͤr 
die Stadt wäre, wenn man in die Häufer Waſſer leiten 


koͤnnte. Die Quelle, aus der das Waſſer durch Röhren. » 


in die Brunnen geleitet wird, liegt hoͤher, als das 
hoͤchſte Haus der Stadt, und dennoch hat man das Waſ⸗ 


ſer nach dem niedrigſten Theile der Ebene bis zum Kaſtelle 


geleitet, ſo daß die, welche am obern Ende der Stadt 


wohnen, das Waſſer eine halbe Meile weit muͤſſen holen 


Jaen, f 

Die Vergnügungen der Einwohner ſind meiſtens 
ſinnlich, und beſtehen im Eſſen, Trinken und Tabak⸗ 
rauchen. An öffentlichen Unterhaltungen finden fie kei⸗ 


nen Geſchmack; ihre Leibesübungen beſtehen bloß im Tan⸗ 


zen. Zwar wurde ein neues Schauſpielhaus erbaut al⸗ 
lein man konnte weber Franzoͤſiſchen, noch Engliſchen 
und Teutſchen Vorſtellungen Geſchmack abgewinnen, 
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In der Stadt findet man weder eine Buchhandlung 
noch eine Leſebibliothek. Eine Geſellſchaft, unter dem 
Namen Concordia, hat neulich eine Buͤcherſammlung 
angefangen; allein die meiſten, Mitglieder dieſer Geſell⸗ 
ſchaft beſchaͤftigen ſich mit Trinken, Rauchen und Spie⸗ 
len. Die daſige Kirche beſitzt zwar auch ei e Buͤ⸗ 
cherſammlung, die ihr von Jemand verin acht wor⸗ 
den, und zum oͤffentlichen Gebrauche beſtimmt iſt; ſie 
wird aber ſelten beſucht. In dieſer Sammlung befinden 
ſich Fehr ſchoͤne Bücher, insbeſondere ſeltene und koſtbare 
Ausgaben von Klaſſikern, Reiſebeſchreibungen, Univer⸗ 
fol: und Kirchengeſchichten, Verhandlungen gelehrter 
Geſellſchaften und "Wörterbücher. In Privathäusern 
findet man ſelten Bucher. Für die Erziehung der Ju: 
gend iſt ſehr wenig geſorgt; denn es giebt in der ganzen 
Kolonie keine oͤffentliche Schule, und wenig Einwohner 
ſind im Stande ihre Kinder nach Europa zu ſchicken. 
Allein auch dieſe wenigen nehmen bei ihrer Rückkunft die 
Sitten und — der Koloniſten wieder an. e 

2. Die Weinbauer verbinden mit ihren Gluͤcks⸗ 
guͤtern eine gewiſſe Behaglichkeit, welche den an⸗ 
dern Landleuten ganz unbekannt (3. Die meiften ſtam⸗ 
men von den Franzoͤſiſchen Familien ab, welche zuerſt den 
Weinbau auf dem Kap einführten. Ihre Beſitzungen, 
welche meiſtens Freigüter ſind, enthalten hundert und 
zwanzig Engliſche Aecker, welche groͤßtentheils aus Wein⸗ 
bergen und Gartenland beſtehen. Ihre benoͤthigtes Ge⸗ 
traide tauſchen ſie fuͤr Wein um. Ihre Schafe zum Haus⸗ 
gebrauch müfjen fie ſich kaufen, ungeachtet viele von ih⸗ 
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nen an der andern Seite der Berge Lehnguͤter beſitzen. 


Die Produkte ihrer Accker ſind jedoch hinreichend, ſich ſo 


viel milchende Kühe zu halten, als fie für ihre Familien 
brauchen; auch findet man bei ihnen viel Federvieh. 
Ihren Wein bringen ſie vom September bis zur neuen 
Weinleſe im März zu Markte. Wegen der tiefen Sand: 
wege auf der Landenge des Kaps muͤſſen an 2 Legger 
Wein, einer Laſt von noch nicht zweitauſend Pfund, 
vierzehn bis ſechszehn Ochſen ziehen. d 


Nur von dem Theile ihrer Produkte geben fie 
Steuern, den ſie auf den Kapmarkt bringen, und zwar von 
jedem Legger Wein oder Branntwein drei Thaler. Was 
ſie zu Hauſe verzehren, oder auf dem Lande verkaufen, 
iſt frei. Sie haben keine Abgaben zu bezahlen, außer 
eine kleine Kopfſteuer zur Reparatur der Straßen, und 
dann das Löwen: und Tigergeld, zur Beſtreitung der 
Diſtriktsausgaben. Wie die Einwohner der Stadt ſind 
ſie von Gaben fuͤr die Kirche und für die Armen befreit; 


indem für die erſtern die Regierung hinlaͤnglich ſorgt, 


und letztere auf dem Lande nicht angetroffen werden. 
0 ZE ` 4 aeg = 
Folgende Einnahme = und Ausgaberechnung, wel: 
che ich von einem der CC E Weinbauern erhielt, 
wird uns den Zuſtand dieſe Klaſſe der Koloniſten be⸗ 
merklich machen: al 
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Ausgabe. 

Die erſte für fein Gut gemachte Aus: 

gabe war e e "5" 15000 Nthlr. 
Fuͤnfzehn Sklaven jeder 300 Rthlr. 

macht * * e e 4500 — 
80 Legger Wein, jeder zu 12 Nthlr. 960 — 
Sir Preſſen und Abziehen c. 500 — 
Drei Geſpann Ochſen⸗⸗ 500 — 
Zwei Wagen E n 800 — 
Pferde, Wagen und Geſchirr = 900 — 


Werkzeuge und Geraͤthſchaften = 2000 — 


Summa 25,100 — 
Rthlr. 
Sechs von hundert Intereſſe = 1509 8 
5 Wochentlich 3 Schafe zum Hausge⸗ 
brauch, jährlich 156 21 Rthlr. 390 o 
Kleidung für 15 Sklaven, à 15 Nthl. 
für jeden, jaͤhrlitch᷑⸗ 225 o 
Getraide fuͤr Brod 36 Muids à 3 
Rthlr. 8 . = 180 0 
Thee, Kaffee und Zucker⸗ 150 o 
Kleidung für die Familie und an⸗ 
R dere Ausgaben Se 350 0 
. Abgabe von 120 Legger Wein und . Le 
Branntwein „ „ „ 3060 0 
Fuͤr Reparaturen 100 Rthlr. und an i 
Pfarrzehnten 20 Rthlr. „ 120 o 
F Betrag ſaͤmmtlich. Ausgaben 3212 5 
| ’ 
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Einnahme. 


Rthlr. 
Hundert Legger Wein zu Markte ge⸗ 
bracht ago Rthlt. 3000 
Zwanzig dergleichen Branntewein 
4 50 Rthlr. 3 2 2 1000 
Summa 4000 
33212 
40⁰⁰ 
Vortheilhafte Balance fuͤr den Paͤch⸗ = 
ter = 787 3 


5 Dieſe Summe kann nach Abzug aller Ausgaben als 
ein jaͤhrlicher reiner Gewinn betrachtet werden. 


Die Zahlung für ein gekauftes Gut kann ſehr leicht 
geſchehen. Die gewoͤhnlichen Bedingungen ſind „ auf 
Zmal zu bezahlen, ein Drittheil ſogleich, ein Drittheil 
nach Verlauf eines Jahres, und das übrige am Ende des 
zweiten Jahres. Von den letztern zwei Drittheilen wer⸗ 
den keine Zinnfen gegeben. Selbſt das, was man ſogleich 
8 auszahlen muß, kann man aus der oͤffentlichen Leihbank 
erhalten „wenn man das Grundſtück verpfandet und zwei 
ſichere Buͤrgen Bett. Am Kap können daher weitläuftige 
Beſi itzungen mit wenig Dein erkauft werden, und dies 
iſt hauptſaͤchlich der Grund, daß fo oft Veraͤußerungen 
vorfallen, 


3. Die Getraide-Bauern leben beſonders im 
dapdiſtritt und in den Theilen von Drakenſtein und 


I 
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Stellenboſch, welche nur zwei bis drei Tagereiſen vom 
Kay entfernt ſind. Ihre Guͤter beſtehen theils aus freiem 
Eigenthume, theils aus geſchenktem Lande, groͤßtentheils 
aber aus Lehnen. Dieſe Leute ſind meiſtens wohlhabend, 
und folgen dem Range nach auf die Weinbauern. Die 
Quantitaͤt des Getraides, welches ein Jeder zu Markte 
bringt, beſteht in hundert bis tauſend Muids, je nach⸗ 
dem die Grundſtuͤcke eines Jeden geeigenſchaftet waren, 
und derſelbe mehr oder weniger Fleiß anwandte. Auch 
verſehen ſie diejenigen Koloniſten, welche ſich mit dem 
Weinbau und der Viehzucht beſchaͤftigen. Von dem Ge⸗ 
trade, welches dieſe erhalten, werden keine Abgaben ge— 
geben, außer an der Graͤnze, wo von dem Getraide, 
welches nach der Kopſtadt gebracht wird, nicht ganz der 
zehnte Theil des Preiſes abgegeben werden muß. Zur 
Pfarrbeſoldung tragen ſie eben nicht mehr bei, als die 
Weinbauern. 


Die Koloniften am Kap find elende Ackerleute; ihre 
guten Aerndten haben fie mehr der natürlichen Fruchtbar⸗ 
keit des Londes und dem günſtigen Klima, als ihrer ange: 
wandten Mühe und Geſchicklichkeit zu verdanken. Ihr Pflug 
iſt eine plumpe Maſchine, welche von vierzehn bis ſechszehn 
Ochſen gezogen wird, kaum in die Oberflaͤche des Ackers 
eindringt, und wenn der Boden nur etwas hart iſt, gar 
nichts wirkt. Man bemerkt daher auf ihren Aeckern Plaͤz⸗ 
ze von zehn bis fünfzehn Quadratruthen, wo nicht eine 

einzige Kornaͤhre zu ſehen iſt. Sie ſind noch nicht auf 
den Einfall gekommen, den ſandigen Boden, welcher oft- 
mals ſo leicht iſt, daß er ungepfluͤgt befäet werden koͤnn⸗ 
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te, zu walzen. Wenn die Regen nachlaſſen, wenden fie 
den Boden, und laſſen denſelben bis zur Saatzeit braache 
1 liegen; ſelten geben ſie ſich aber die Muͤhe, an Ader zu 
düngen, außer wenn ſie Gerſte jaen, 


Gewöhnlich aͤrndten fie den fünfzehnfältigen Betrag 
der Aus aat ein; auf gutem Acker den zwanzigſten bis 
dreißigſten, ja noch mehr da, wo es nicht an Waſſer 
fehlt. Das Getraide wird nicht“ gedroſchen, ſondern auf 
runden Tennen vom Vieh ausgetreten. Die Spreu und 
das kurze Gerſtenſtreh dient zum Pferdefutter und zum 
Verkauf; die Spreu wird vom Winde zerſtreut. Sie 
geben ſich nicht einmal die Mühe, dieſelbe in die Vieh⸗ 
ftäle zu werfen, wodurch fie ſich nicht allein Vorrath von 
Dünger, ſondern dem Viche auch zugleich in den kalten 
Winternaͤchten Waͤrme verſchaffen wuͤrden. 


Folgende Tabelle wird einen allgemeinen Ueberblick 
über den Vermoͤgenszuſtand eines gewöhnlichen Getraide⸗ 
bauers am Kap gewaͤhren: 


Ausgaben. 
Für Gebäude auf dem Lehngute⸗ 7000 Rthlr. 
Fünfzig Ochſen, jeden zu 15 Rthlr. 750 — 
Fünfzig Kühe à 8 Rthlr. > = 400 — 
Zwölf Pferde, à go Rthlr. das Stuck 480 — 
Sechs Sklaven, 1 à 300 Mutt, = 1800 — 


Zwei Wagen 800 — 
Geſchirre Léin ie = E 1000 — 
Hausgeraͤt he 500 — 


4 12,730 Rthir. t 
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Intereſſen s D B „763 6 Rthlr. 
Kleidung für die Sklaven⸗ =: 900 — 
Desgleichen fuͤr die Familie : 1500 — 
Thee und Zucker d 21222" 100 — 
Abgaben von dem zu Markte gebrach⸗ 

ten Getraide „ 2 0 es 
Reparaturen und andere zufaͤllige Aus⸗ 

gaben a "we? 3 2 1500 — 

Summa 1423 6 


Einnahme. 


D 


"dë 
Dreihundert Muids Getraide, 1 zu 


4 Nthlr. . 1200 Kthlr. 


’ Hundert BEE Rap: à 3 Rthlr.. 300 — 


Sechs Laſten Spreu A 32 Rthlr. 192 — 


* 


„ Tauſend Pfund Butter S : 250 — 
„Jährlich funf Pferde verkauft = 200 — 


un 


Summa 2142 0 
Balance zum Vortheil des Gutsbe⸗ 


ſitzers dës S s 3 718 2 


4. Die fogenannten Viehbauern wohnen 


in Graaff⸗Reinet und andern entfernten Theilen der Ko⸗ 
lonie. Sie find unter den übrigen Koloniſten am rohe⸗ 


ſten. 


Viele von ihnen an der Graͤnze der Kolonie, ſind 


wahre Nomaden, dien von einem Orte zum andern, ha⸗ 
ben keinen feſten Wohnſitz, und wohnen wie die Hotten⸗ 
totten in Strobhuͤtten. Diejenigen von ihnen, welche 
an ein oder zwei Orten feſte Wohnſitze haben, ſind nicht 


viel 


beſſer. Sie wohnen in Hütten, in welchen man 


KE 
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eine, hoͤchſtens zwei Stuben antrifft, wo die ganze Fa⸗ 
milie nebſt den im Haufe befindlichen Hottentotten zuſam⸗ 
men ſchlafen; ihre Betten beſtehen gewöhnlich aus Thier— 
haͤuten. Ihre Huͤtten ſind auf mancherlei Art eingerich⸗ 
tet. Bisweilen beſtehen ſie aus Waͤnden von Lehm, der 
an der Sonne getrocknet wird; bisweilen aus Raſen und 
Pfaͤhlen; mitunter auch wohl aus einer Art von Umzaͤu⸗ 
nung, die von innen und außen mit Kuhmiſt beworfen 
iſt. Oben darauf ruht ein Strohdach, me, welches der 
Regen dringt. 


Ihre Kleidung iſt ſehr ſchlecht; die Maͤnner tragen 
gewoͤhnlich einen breitſchiemigten Hut, ein blaues Hemd, 
lederne Pantalons, keine Strümpfe, aber ein Paar Schu⸗ 
he von einem getrockneten Felle. Die Weibsperſonen tra⸗ 
gen dicke ausgeſtopfte Hauben, welche unter dem Kinne 
mit breiten Baͤndern, die über die Schultern herunter fal⸗ 
len, gebunden ſind: dergleichen Hauben werden ſelbſt im 
beißeſten Wetter getragen; kurze Jacken und Roͤcke, keine 
Strümpſe und gewoͤhnlich auch keine Schuhe. Das Bett 
für den Hausherrn und die Hausfrau beſteht aus einem 
laͤnglichten hoͤlzernen Geſtelle mit vier Fuͤßen und leder⸗ 
nen Gurten, worauf eine Matratze liegt, welche aus 
Fellen zufammengenäht, und bisweilen mit Wolle ausge: 
ſtopfet iſt. Im Winter bedienen ſie ſich wollener Decken. 
Ihre Tiſche machen fie fich ſelbſt, oder fie brauchen dazu 
die Kaſten, welche am Ende ihrer Ochſenwagen ange- 
macht find. Die Boden ihrer Stühle beſtehen aus Netz⸗ 
werk von ledernen Gurten. Ihre Speiſen kochen und 
braten fie in einem großen eiſernen Topfe. Sie brauchen 
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weder Tiſchzeug, noch Meſſer, Gabeln und Loͤffel. Der 
Bauer führt in feinen ledernen Hoſentaſchen ein großes 
Meſſer, womit er feiner Familie vorſchneidet, und wel— 
ches ihm ſo verſchiedene Dienſte leiſtet als dem Hudibras 
ſein Dolch. 


Ihre Hütten und Koͤrper ſind gleich ſchmutzig, und 
ihr ganzer Anblick verraͤth Traͤgbeit des Koͤrpers und eine 
niedrige Denkart. Ihre dringendſten Beduͤrfniſſe befrie⸗ 
digen ſie auf die moͤglichſt leichteſte Art; ſie bedienen ſich 
dazu faſt eben ſo elender Mittel, wie die urſpruͤnglichen 
Eingebornen, welche fie doch fo ſehr verachten. Wenn 
nicht zuweilen die Nothwendigkeit den Erfindungsgeiſt 
des Kapbauers rege machte, ſo würde er ſich in manchen 
Faͤllen gar nicht zu helfen wiſſen. Er wuͤrde ſich keine 
Schuhe aus Fellen machen, wenn nicht die vielen ſpitzi— 
gen Kieſel ihn dazu antrieben. Die Weiber, wie das 
gewoͤhnlich bei ungebildeten Voͤlkern der Fall iſt, muͤſſen 
weit mehr arbeiten, als die Maͤnner, ſind aber nichts we⸗ 
niger als fleißig. Sie verfertigen Seife und Lichte, er⸗ 
ſtere zum Verkauf in der Kapſtadt, und letztere zum 
Haus gebrauch. Die Kleinigkeiten, deren Mangel in eis 
nem gebildeten Staate empfindlich ſeyn würde, kann 
der Kapbauer leicht entbehren. Er ſchneidet Riemen aus 
Thierhaͤuten und gebraucht ſie als Stricke; die Fiebern 
der wilden Thiere dienen ibm ſtatt Zwirn. Wenn ich 
Dinte brauchte, ſo brachte man mir braunen Zucker und 
Ruß in Waſſer eingeweicht, auch diente der Ruß ſtatt der 
Oblate. = 


Zur Unſauberkeit ihrer Hütten tragen noch die Hür⸗ 
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den oder Kraals bei, worin fie des Nachts ihr Vieh 
aufbewahren, und die unmittelbar an die Thür ſtoßen; 
dieſe werden nie ausgemiſtet, außer in Schneeberg, wo 
man den Miſt, wegen Holzmangel, wie Torf ausgräbt 
und verbrannt. Die Lammzeit beginnt ehe die Regen 
aufhören; es trifft alſo oft, daß man ein halbes Dutzend, 
und mehr dergleichen junge Thiere, welche des Nachts 
geworfen wurden, in der Miſtſotte fand, wo ſie erſtickt 
waren. Eben ſo geht es mit den Kälbern; denn die 
Bauern ſind ſo traͤge, daß ſie ſich kein Holz holen, um 
ordentliche Ställe zu bauen, ſondern lieber ihre Heerden 
zu Grunde gehen laſſen. 


Wenige von den entfernten Bauern haben mehr als 
einen Sklaven; viele gar keinen. Die Anzahl der Hot⸗ 
tentotten ‚beläuft ſich in Graaff⸗Reinet fur jede Familie 
ungefaͤhr auf vierzehn. Wie unbarmherzig dieſe Menſchen 
behandelt werden, habe ich ſchon bemerkt. Der Bauer hat 
wenig gute Charakterzuge; dieſer iſt aber der ſchlimmſte. 
Nicht zufrieden, die Hottentotten um ihren Verdienſt zu 


betrügen, und auf die grauſamſte Art zu beſtrafen, wenn 


ſie einen unbedeutenden Fehler begehen, jagen ſie dieſel⸗ 
ben fort, und behalten ihre Weiber und Kinder zurück, 
und zerreißen die ſanfteſten Banden des geſelligen Le⸗ 


bens. Vergebens beklagt ſich der Hottentot. Der Land⸗ 


droſt iſt eine bloße Null, entweder muß er den Bauern 
Recht geben, oder ſich Verdrießlichkeiten ausſetzen. 


Die Produkte dieſer Klaſſe der Einwohner find kei⸗ 
ner Steuer unterworfen. Der Metzger ſchickt ſeine Knech⸗ 
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te im Lande herum, und laͤßt Schafe und Rindvieh zu⸗ 
ſammenholen; die Bauern erhalten ſodann eine Anwei⸗ 
ſung und am Kap ihre Zahlung. Sie haben weiter keine 


Abgaben zu entrichten, als einen kleinen Beitrag zur 


Pfarrbeſoldung, der mit ihren Vermoͤgensumſtaͤnden in 
gehoͤrigem Verhaͤltniß ſteht. 


Der Diſtrikt Graaff-Reinet beſteht, wie wir 
bemerkt haben, aus ungefähr ſiebenhundert Familien, 
und auf jede Familie kann man nach der Opgaaff⸗ 
Lifte hundert ſiebenzig Stuck Rindvieh und eilfhundert 
und fünfzehn Stück Schafe rechnen. N 


Aus dieſer Heerde kann der Bauer jaͤhrlich 15 bis 20 
Stuͤck Rindvieh und 200 his 250 Schafe verkaufen. Auf 
der Stelle kauft der Metzger ein Stuͤck Rindvieh fuͤr 10 bis 
20 Rthlr., und ein Schaf für 2 bis 21 Sri, | 


Einnahmen. 
Fünfzehn Stu Rindvieh, 1à 12 Rthl. 180 Rthlr. 
220 Schafe 1 à 2 Rthl. =» „440 — 
Seife und Butter „ „ * J00 — 
Summa 920 0 


Ausgaben. 


2 Wagen für 800 Rthlr., davon Ins a 
tereſſe S EEN 48 Rthlr. 


Kleidung für 8 Perſonen a a 120 — 
Thee, Zucker, Tabak, Branntwein 150 — 
Pulver und Shot 3 „„ 20 — 
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Steuern und Stempel 5 5 25 — 


Pfarrbeſoldung * * D 2 8 — 
8 we Ausgaben 80 — 
Summa 451 Rthlr. 


Jaͤhrlicher Ueberſchuß 469 Rthlr. 

In welcher Gegend der Welt bringt es wohl ein 
rechtfchaffener Bauer fo weit? Und doch find die Kaps 
bauern Leute vom gemeinſten Schlage. Als Vagabund 
kommt ein ſolcher in ein Bauernhaus und heurathet. 
Mit nichts faͤngt er ſeine Wirthſchaft an, gewoͤhnlich 
erhaͤlt er von den Freunden ſeiner Frau eine Anzahl Stuͤck 
Rindvieh und Schafe, woran er dem Eigenthuͤmer, ſtatt 
der Zinnſen die Halfte des Profits geben muß. Seine 
Geſchaͤfte läßt er von den Hottentotten verrichten, wel⸗ 
chen er Eſſen, Tabak und Felle zur Kleidung giebt. Sein 
Haus und ſeine Moͤbeln macht er ſich ſelbſt; Hausgeraͤthe 
braucht er nicht. Das erſte Stüd des Lurus, was er ſich 
anſchafft, iſt ein Wagen, der zu ſeinen Reiſen ihm ſo 
nothwendig ift, als eine Hütte. Mit einer Flinte, ein 
wenig Pulver und Blei, kann er ſo viel Wildpret erle⸗ 
gen, als ſeine ganze Familie verzehrt; beſonders giebt 
es an den Gränzen der Kolonie eine Menge Spring⸗ 
boͤcke, welchen ſehr leicht beizukommen iſt. Kurz, der 
niedrigſte Afrikaniſche Bauer leidet keinen Mangel; und 
wenn er ſich nicht im Ueberfluß befindet, fo ift er ſelbſt 
daran Schuld, 


Staats - Einkünfte g 
Aus dem bisher Geſagten erhellt, daß die Koloniſten 


a ET nn nn —— 
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nicht Urſach haben, ſich uͤber die öffentlichen Abgaben zu 
beſchweren. Sie bezahlen nicht, wie in vielen andern 
Lan dern, Erundſteuern, Fenſterſteuern, Acciſe; ‚fe ent⸗ 
richten keine Abgaben von Artikeln des Luxus, geben kein 
Allmoſen, keine Zehnten zur Unterha tung der Geiſtlichen. 
Alles, was ſie zu bezahlen haben, iſt der Zehnte von dem 
Getraide und dem Weine, den fie in die Kapſtadt brin⸗ 
gen, und ein unbedeutender Zoll von eingeführten frem 
den Waaren; die Entrichtung ſtarkerer Abgaben beruht 
bloß auf feiner Willkuhr, in ſo fern er es naͤmlich nie 


muͤde wird, immer zu kaufen, etwas zu verkaufen, und 


fein Eigenthum zu verändern. Dahin gehoͤren Stempel⸗ 
Gebühren, Auktions- und Subhaſtions ⸗Gebuͤbren, Ab⸗ 


gaben bei Veraͤußerungen der Gebaͤude auf mn 


tern u. ſ. w. 
Die Einkuͤnfte der Kolonie ſind unter © freien Rus 
brifen begriffen; 
Abgoben von Lehnguͤtern 
— von geſchenkten 


. 


1) Einkünfte von den n ve 
| o von Freiguͤtern. 
„onunbülden „ ee fuͤr einige monat⸗ 

kebend auf liche gemiethete 
ent Me Stucke Landes. 
| — fürSalzpfannen. 


2) Abgaben von Getralde, Wein und Liqueurs. 
3) Einkuͤnfte, wenn unbewegliche Guͤter veraͤußert 
werden. 
4) Abgaben, wenn Gebaͤude auf Lehngütern ver⸗ 
kauft werden. zend ats 
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5) Einkünfte bei Auktionen. 

6) Gebühren für die Erpeditionen. 

7) Zölle. 

8) Haven = Zölle. 

9) Poſtporto. 

10) Konfisfationen und Geldſtrafen. 

11) Einkuͤnfte für die Ertheilung der Erlaubniß, 
Wein, Bier und Liqueurs, einzeln See? 
ken zu dürfen. ` 

12) Intereſſen, welche die Öffentliche Leihbank 
zieht. 

13) Einkuͤnfte vom Stempelpapier. 


1. Die Einkünfte, welche der Staat von den Grund— 
ſtuͤcken zu beziehen hat, find ſchon hinlaͤnglich aus einan⸗ 
der geſetzt worden, noch verdienen die Einkuͤnfte bemerkt 
zu werden, welche von einigen Salzlachen, die im Kap⸗ 
diſtrikt an dem Meiſtbietenden verpachtet werden; fo 
auch der Pachtzinns für einige Viehweiden. 


2. Die Abgaben vom Getraide, Wein und Brannt- 
wein verhalten ſich folgendermaaßen: 


Rthlr. ) 

Für zehn Muids Waizen 2 6 4 oder ir 4 
— zehn Muids Gerfte 12 4 — 3 4 
— zehn Muids Gren A sz — 16 > 
— zehn Muids Bohnen 5 — 20 


Die Abgabe vom Wein und Branntwein iſt jener 
gleich, namlich 3 Nthlr. vom Legger, und richtet ſich we⸗ 
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der nach dem Preiſe, noch nach der Qualitaͤt deſſelben. 
Von gewoͤhnlichem Wein werden fuͤnf, vom Konſtantia 
hingegen nur ein halb Procent bezahlt. 


3. Bei en unbeweglicher Güter muͤſſen 
voin Kaufgelde 4 von hundert an den Landſteuer-Einneh⸗ 
mer bezahlt werden. Ehe dies geſchehen iſt, wird der 
Beſitztitel nicht eingetragen. 


4. Bei Veraͤußerungen der Gebäude, Anpflanzun⸗ 
gen und dergleichen auf Lehngütern muͤſſen vom Kauf⸗ 
gelde 23 von hundert wwie im vorigen Falle, bezahlt 
werden. 


5. Bei oͤffentlichen Verkaufen werden von beweglis 
chen Sachen funf von hundert, und von unbeweglichen 
zwei von hundert bezahlt. Im erſtern Falle bekoͤmmt 
die Regierung 32, und im andern 14 von hundert. Dies 
iſt eine betrachtliche Quelle von Einkünften. 


6. Fuͤr die Eintragung der Kaufkontrakte werden 
an das Staatsſekretariat Gebuͤhren, welche vormals zu 
den Emolumenten des Kolonialsſekretaͤrs und ſeiner Ge— 
huͤlfe gehörten, bezahlt. Sie find unbedeutend. 


7. Der Aus- und Einfuhrzoll war ſonſt am Kap ein 
Accidenz des Fiskals. Bei der Uebergabe der Kolonie 
wurden aber in Anſehung dieſer Einkünfte Aenderungen 
getroffen. Die Waaren, welche nach der weſtlichen Seite 
des Kaps zu in die Engliſche Beſitzungen verſendet wur⸗ 
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N welche auf 

2 10 Za rächt würden, 50 rat, 

ER 1 D weer Bruch von i Bunde dert gegeben 
7 be, Bag in a "ed een re e van 


9. Der Hoden zolk war eine beſtimmte e e 
— von großen und SE „ welche euch vor 
er and bezahlt Get Ge An besteht. der⸗ 


n 
0 ! ` Ja 5 eh d ae Kë ` nent 
zung ` deng DER ſchaͤdtiche 
gg u bel buten, a 15 ar Beritptüng der der 


ei e d n 71056 GK 
az, nat tr. 69 Ip ana ot Rafi br sën 


Si e takionlen dÉ Gegen dn 
F E e 
ſo d SE 
d'Ee D Konsskätio und Gelßitrafen erhäte'der DK 
tal ein Diſttheit, A der Mie 2 Ai die 


uͤbrige die Staatskaſſe. 
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E EH 
660,000 Tri, Die Interefien | find. pr von hundert, 
und alſo eins mehr als die landüblichen Zinnſen der Kolo⸗ 
nie. dë: Regierung erhält einen reinen Profit von vier 
Procent, und die Bank für ihre Bemühungen ein Procent. 


In der Regel wird nicht über die Haͤlfte des Werthes ei⸗ 
nes verpfaͤndeten tädtihen und nicht über zwei Drittheile 
eines laͤndlichen Grundſtücks geliehen. 


Die Errichtung dieſer Bank von der Heländiſch⸗ 
Oſtindiſchen Kompagnie war ein Zeichen ihres fallenden 
GE In die Nothwendigkeit verſetzt, unmit⸗ 

u mi r Einkünfte erhalten zu muͤſſen, um 

d be e 1 u, und Exiſtenz durch tempo⸗ 
— Mittel erhalten zu ra. war es mit ihren Finan⸗ 
zen endlich ſo weit gekommen, daß zu Bezahlung der 
Zinnſen das Kapital angegriffen werden mußte. Um eini⸗ 
gen Miß brauchen abzuhelfen, und um die Indiſchen Ge⸗ 
ſchaͤfte zu reguliren, wurden daher 1792 von Holland 
Kommiſſaͤre, unter dem Namen einer General⸗Kommif⸗ 
ſion, Heer geſchickt. g g 


20 De er ent en an den öffentlis 
chen Sag bf erſchoͤpft und die Kolonie in äußerft klaͤg · 
lichen Umftänden fanden, und man ſich allg n über 
Geldmangel beklagte, ſo benutzten ſie dieſe Gelegenheit 
zum Vortheil des Staats und vermehrten ſeine Ein⸗ i 
künfte; ſie liehen durch die Leihbank ſo viel Papiergeld k 
aus, als zur Befriedigung ber Bedürfniſſe derer, welche 
hinlänglich Sicherheit Delen konnten, zureichend war. 
Das Ganze mochte ſich aufe eine Million Rthlr. Sa 
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in dem fählichen Zoo, 387 
Diefes ideale Kapital brachte dem Staate ein neues Ein⸗ 
kommen von fünf und zwanzigtauſend Rtylr. ein, ohne 
daß damit Abzüge, Gefahr oder Mühe wäre verbunden 
geweſen. Ueberdies würde auch ein Theil des Originals 
Kapitals. welches ungefähr fQehündert und achtzigtau⸗ 
ſend Rthlr. ausmachte, wieder bezahlt. Anſtatt aber Ser, 
gleichen Summen zu löschen, wurden fie jur Bestreitung 
öffentlicher Ausgaben angewandt, und das Ptizing lla. 
pital blieb mithin im ag . 
5 OG map rd e Adar "aig:8izäp" 
Man ſolte glauben, daß eine fölche a bas 
* mit der Regierung unzufrieden machen würde; dies 
war aber hier nicht, wie ewoͤhnlich in anderen Staaten, 
der Fall. Dieſe ! (eet n (ott ein 
daß aus der Bent nicht Halo Arad ü 
lich zirkulirte, ausgegeben wurde, da die Regierung 
auf ihren Kredit und auf ihre Dauer eine weit groͤßere 
Summe von den Unterthanen geborgt hatte. Die Fol⸗ 
gen von Suffrein's Beſuche am Kap und die Ausga⸗ 
ben fuͤr die Ausbeſſerung der Feſtungswerke und Anlegung 
neuer Linien machte, daß die Holländer von den Einwoh⸗ 
nern Geld und Silbergeſchirr für die Beduͤrfniſſe der 
R' gierung borgen mußten, welches alles wieder bezahlt 
werden ſollte, wenn die erwarteten Schiffe aus Holland 
ankommen wuͤrden; zu gleicher Zeit wurde Papiergeld 
in Umlauf gebracht, welches aber nicht eingeloͤſt wurde 
und wahrſcheinlich nie eingeloͤſt werden wird. Die 
Balance zwiſchen dem von der Regierung ausgegebenen 
Papiergelde, und dem baaren Gelde, welches dieſelbe 
vom Volle borgte, betragt zum Vortheile des letzteren 
Bb 2 
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Arten der oͤffentlichen 
Einkünfte. 


H 


1) Einkünfte von Ländereien. 


2) Abgaben von Getraide, Liqueurs und 
Wia. ir, * 


3) Abgaben bei Veraͤußerungen unbe⸗ 
weglicher Guter. Fi d je! 


4) Abgaben von Veraͤußerungen der auf 
Lehngütern beſindlichen Gebäude 


5) Abgaben bei öffentlichen Verſteige⸗ 
rungen belscher 8 


6) Sefretariats » Gebühren e 
RAR, A eege CS 
8) Havenzoll ` S b 
9) Porto für Briefe f 5 
10) Konfistationen und Geldſtrafen 


11) Kür die Erlaubniß, Wein, Bier 
und Liqueur verſchenken zu dürfen 


| 


12) Intereſſen für die Kapitale aus der 
WWW N 


13) Einkünfte vom Stempelpapier . 


Summa Rthlr. 
oder 
Sterling 


Jahr 1798. 
Rthlr. 
60,622. 6. 2. 
36,867. 6. ER 
33,211. 4 2. 
5,441. 5. 4. 
48,182. 3. 8 
1,654. 0. o. 
43,331. 4. 0. 
2,186. 2. 0. 
641. 5. o 
10,182, 0. K 
36,255. 0. 4 | 
25,532. 6. I. 
18,403. 4. o. 
322,512. 7. 5 
64,502. 11. 11. 


Jahr 1799. 
Rthlr. 

40,720. 6. 4. 
35,164. 2 4. 
66,843. 3 3. 
57/677. I 3 2 
59,916. 4. 2. 
1,365. 6. 0. 
42,828. 5. 0. 
2,100. 0 o. 
950. 0. o. 
2.588. o A 
51,133. 
25,678. 4. 1. 
20,343. 6. o. 
360,312. 0 0. 
22,062. 8. o. 


Zu Seite 388. 


Jahr 1800. Jahr 1801. 
Rthlr. Rthlr. 
43,36. 2. 4. 47,885. 6. 4. 
31,930. I. 3 37,759. 3. o. 
45,576. 1. 3. . 
5,939. 1. 3. 5/247. 5 1 
61,166 3. o. 8590. 2. 4. 
1,193. 3. 0. 1,312. 7. o 
38,582. 4. 0. . 
3,945. 4. o. 5,498. o. o. 
rtr. 7. 0. 1,396. 6. 0. 
26,572 o. o. 5,533. zë 
65,10, 5. 2. | 93,200. 0. o. 
26,240 2. 3. 25,957. 0. 1. 
18,75. © 0. | 25,645. 1. o. 
369,56. 4. o. 450,713. 2. 4. 
7399. 6. o. 90,142. 13. 4. 
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in dem füdlichen Afrika. 80 
Die Einkünfte von Ländereien werden zu Beſoldungen 
der Staatsdiener und zur Reparatur öffentlicher Gebäude 
angewandt, auch werden davon andere zufaͤllige Ausgaben 
der Kolonie beſtritten. Bei einer klugen Oekonomie wuͤr⸗ 
den fie dazu vollkommen hinlaͤnglich ſeyn, denn als nach 
der Abreiſe des Lord Macartney die Rechnungen ge⸗ 
ſchloſſen wurden, fo fand Dé ein Ueberſchuß in der oͤffent⸗ 
lichen Kaſſe zwiſchen zwei und dreimal hunderttauſend 
een — Abzug une 1 o — 8 5 
mac. 0d — — 15 
Von der Verfaſſung und dem Geſchaſtsgange des 
Gerichtshofes am Kap habe ich ſchon eine Ueberſicht gege⸗ 
ben und bemerkt, daß die Mitglieder deſſelben aus Buͤr⸗ 
gern beſtehen, welche nie die Rechte ſtudirten. Der Fis⸗ 
kal welcher in peinlichen Sachen der öffentliche Anklaͤger 
iſt, und der Gerichtsſekretäͤr, find die einzigen Perſo⸗ 
nen, welche juriſtiſche Kenntniſſe beſitzen. Zur Kom⸗ 
petenz dieſes Gerichtshofes gehoͤrt auch die Unterſuchung 
der Vergehungen der Militärperfonen. In dergleichen 
Sachen bat jedoch der Gouverneur die Macht 2 ER 
ziers zu ernennen, welche mit den anderen Mitgliedern 
votiren und richten. Die Mitglieder des Gerichtshofes 
find eine Gattung von Geſchwornen, fie hoͤren bie von 
den Parteien angeführten Gründe an, urtheilen nach 
Thatſachen und der Sekretaͤr wendet das Geſetz an. Ihre 
Entſcheidung geſchieht nach der Mehrheit der Stimmen. 
Zwei von den Mitgliedern halten abwechſelnd alle 
Monate Kommiffion. Hier bringen die Anmälde die 
Sachen ihrer Parteien an; das Weitere wird in der 
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Seſſion des Gerichts, welche alle . gehalten 
wird, vorgetragen. Die Thören find immer verſchloſſenz 
mundlich wird nichts angebracht, und von allen Ver⸗ 
handlungen find die Parteien Baußgeſchloſſen. Were 
dieſes nicht, fo konnten wegen der Prozeßſucht des Volks, 
die Geſchaͤfte nicht ihren gehoͤrigen Fertgang haben. In 
einem Morgen werden bisweilen 40 bis 30 Sachen ab; 
gemacht. Prozeſſe, deren Gegenſtand unter zweihundert 
Thaler betraͤgt, gehoͤren vor ein niederes Gericht, wel⸗ 
ches die Gerichtskommiſſion für Bagatellſachen genannt 
ser Auf dem Lande kann der Landdroſt mit ben Hem⸗ 
en Prozeſſe, deren Gegenſtand nicht eee 
e hl me ki 4810 > 
riet Ann adidas 
„Die Prozeßſucht der Einwohner, die dach nalen 
mit einander verwandt ſi ind, und ſich Vettern nennen, 
wird durch die Anwälde in der Kapſtadt noch mehr 
angefacht, die im eigentlichen Verſtande Blutigel genannt 
zu werden verdienen. » Um Mrokurgtor zu werden, braucht 
man die Rechte nicht ſtudirt zu haben zr es kann Dé. daher 
ein bankerutter Kaufmann, ein kaſſiter Eifer, oder jeden 
andere Federſchütze zum Anwald machen laſſen. Ihr Ges 
ſchaft besteht darin, daß ſie das Anbringen einer Partei 
niederſchreiben und daraus ein Faktum zur Prüfung der 
monatlichen Kommiſſion herausziehen, welches dann dem 
Gerichte z in pleno vorgelegt wird. Da ihre Koſten mei⸗ 
ſtens von der, Quantität des verſchriebenen Papiers abz 
hangen, ſo werden dergleichen Schreibereien meiſtens 
ziemlich voluminoͤs. Ein Prozeß koſtet bisweilen 400 bis 
5000 Pfund, da doch oft das Objekt oun 100 werth war. 


in dem ſüdlichen Afrika. 2 


Das Amt des Fiskals iſt eins der wichtigſten in der 
ganzen Kolonie. Als öffentlichen Anklager muß er im 
Gericht alle Verbrechen anzeigen und als Generalanwald 
der Krone, muß er alle Rechtshändel, wobei der Staat 
intereſſirt iſt, betreiben. Als oberſte Polizeibehoͤrde in und 
außer der Stadt, kann er Sklaven, Hottentotten und 
alle, welche keine Bürger ſind, wegen geringeren Bars 
gehungen, welche nicht kriminell ſind, mit Leibesſtrafen 
belegen.“ Auch kann er Geldſtrafen feſtſetzen, doch iſt die 
Summe unter der Engliſchen Regierung auf 200 Thaler 
beſchraͤnkt, weil viele Mißbraͤuche m waren. 

him neben mm 
Das Fiskaliſche Gericht begeht ans hen Borpefehten, 
einem Deputirten, einem Geiſtlichen, zwei Unterbeams 
ten, zwei Stockmeiſtern, 8 Haſchern und 19 Schwarzen 
und Malaien, Kaffern genannt. Die Unkoſten der Re⸗ 
gierung für die ganze Juſtizpflege belaufen ſich gaer 
— Pfund n 

riese de 

Die Sommiffen für Seet, wë geben bellt 
aus einem Praſidenten, Vicepraͤſidenten und vier Beiſiz⸗ 
zern. Ihre Poſten ſind bloße Ehrenaͤmter und währen 
nur zwei Jahre. Die Geſchäfte dieſes Gerichtshofes be⸗ 
ſtehen, wie der Name ſchon anzeigt, in der Entſcheidung 
ſolcher Streitigkeiten, deren Gegenſtand nicht uͤber vier⸗ 
zig Pfund beträgt, und in der Ertheilung der Exlaubniß 
eine Ehe zu ſchließen, wenn nach vorhergegangener Prüz 
fung kein geſetzliches Hinderniß bei den Kontrahenten gor: 
handen iſt. Dieſer Gerichtshof wurde zur Erleichterung 
des Obergerichts errichtet, um dieſem die Mühe zu er⸗ 


Lu 
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ſparen ſich mit einer Menge unbedeutender Streitigkeiten 
zu befaſſen; auch werden bei dieſem Gerichte wegen des 
ſummarſſchen Verfahrens, die Koſten geſpart. Beſon⸗ 
ders einfach iſt das Verfahren bei Einklagung einer 
Schuldforderung. Acht und vierzig Stunden vor dem 
Termine, welcher immer am Sonnabend iſt, erhaͤlt der 
Schuldner vom Sekretaͤr die Vorladung. Die Parteien 
werden vernommen, dann wird die Sache ſogleich unter⸗ 
ſucht und abgemacht. Gegen das —— kann an 
die obere Inſtanz emer werden. 1 U 

Nane 59 sm 21054 

\ gëftege hen wollen, fo muͤſſen 
fie vor Gericht erſcheinen, wo fie über ihr Alter, die 
Einwilligung ihrer Eltern und Vormuͤnder, über ihre 
Verwandtſchaft u. ſ. w. befragt werden; hierauf erhalten 
ſie einen Schein, und dann werden ſie dreimal in der 
Kirche aufgeboten. Wenn Perſonen unter fünf und zwan⸗ 
zig Jahren heurathen wollen, ſo muͤſſen ſie die Einwils 
ligung ihrer Aeltern und Vormuͤnder beibringen. Wird 
einem Minderjährigen die Einwilligung von feinen Zei, 
tern oder Vormuͤndern verſagt, ſo kann das Gericht den 
Konſens ſuppliren. Iſt ein Theil ſchon verheurathet ge⸗ 
weſen und find Kinder vorhanden, fo muß er ein Certi⸗ 
Diet vom Sekretaͤr der Pupillenbehoͤrde, oder von einem 
Notarius welcher die Angelegenheilen der Kinder zu bes 
ſorgen hat, beibringen, daß die Geſetze der geng in 
Set ee ehorig we? worden > 

Die rer eER oder der este wel⸗ 
cher ſich mit den Angelegenheiten der Minderjährigen und 
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in dem ſüͤdlichen Aftika. 39 
Waiſen beſchaͤſtigt, iſt eine von den urſprünglichen Ein⸗ 
richtungen der Kolonie, und ganz nach ähnlichen Anſtal⸗ 
ten gemodelt, die man im Mutterlande überall in jeder 
Stadt und jedem Flecken antrifft. Die Beſchaffenheit 
der Erbfolgegeſetze müßte natürlicher Weiſe die Nothwen⸗ 
digkeit einleuchtend machen, öffentliche Vormünder zu 
ernennen, die uber das Vermoͤgen derer, die von ihren 
Aeltern als Waiſen hinterlaſſen wurden, die Aufſicht 
führten, und ihnen daſſelbe zu erhalten ſuchten. In 
dieſem Fall richteten ſich die Holländer nach den Grund. 
ſaͤtzen des Roͤmiſchen Rechts, das uberhaupt bei ihrer 
Jurisprudenz zum Grunde gelegt wurde. Wenn ſich daher 
zwei Perſonen mit einander verheuratheten, ſo machten 
ihre Kapitalien und Immobilien von dieſem Augenblicke 
an einen gemeinſchaftlichen Fond aus, woran beide Ehe— 
leute gleichen Antheil hatten. Wenn nun eines von bei⸗ 


den mit Tode abgieng / ſo waren die Kinder berechtigt auf 
das hinterlaſſene Vermoͤgen des Verſtorbenen Anſpruch zu 
machen, wofern nicht ein Teſtament vorhanden und dar⸗ 


ihre Kinder entetben wollen, ſo muͤſſen ſie darthun koͤn⸗ 
nen, daß die Kinder gegen ihre Aeltern wenigſtens eins 
von jenen Verbrechen begangen haben, die im Geſetzb uch 


Juſtinions namhaft gemacht werden. 


Ans 36 neee ag "8 sm en 


Den Miß brauchen in Betreff; deſſen vorzubeugen 
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was nach den Gefegen zu Gunſten der Walſen und Mine 
derjahrigen verordnet iſt, und zugleich für die Erhaltung 
ihres Vermoͤgens zu ſorgen: hierin beſtehen eigentlich die 
Obliegenheiten der Waiſenkammer. Ihre Gewalt er⸗ 
ſtreckt ſich auch auf die Habſeligkeiten derer welche ab in. 
teſtato ſterben, fie mögen einheimiſch oder fremd ſeyn. 
Wenn Vater oder Mutter mit Tode abgehen und Kinder 
hinterlaſſen, fo nimmt die Waiſenkammer ein Inventa- 
rium uͤber das geſammte Vermoͤgen auf, und wenn die 
Perſon, welche die andere überlebt, ſich wieder verheu⸗ 
rathet, ſo muß ſie Kaution ſtellen, damit die Kinder 
erſter Ehe nicht um die Halbſchied des Vermögens kom⸗ 
men, n 
gebührt. 1 e b | 
DES Eé 

Dieses e — beſteht aus dag Präfis ` 
denten, vier Beifigern, einem Gebretér und einigen 
Schreibern. Ihre Emolumente beſtehen darin, daß ſie 
von dem geſammten Vermögen, worüber fie die Aufſicht 
führen, von dem Geldbetrage, welchen das ſchuldenfreie 
Eigenthum abwirft, und von dem Ueberſchuſſe, welcher 
von den Intereſſen der Waiſen während ihrer Minorenni⸗ 
tät entübrigt wird, drittehalb Procent beziehen. Der 
Sekretär bekommt, außer feinem firen Gehalt, noch 
überdies vier Procent von allen den Waifen zugehöris ` 
gen Effekten, wenn ſolche öffentlich verkauft werden; 
und dies geſchieht faſt immer wenn mehrere Kinder vor⸗ 

handen ſind, damit keines bei der Vertheilung verkürzt 

wird. Dies iſt eine Art von Entſchaͤdigung, die dem 
Sekretaͤr deswegen zugebilligt wird, weil er der Waiſen⸗ 


A 
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kammer dafür verantwortlich iſt, daß die Erbſchaftsgel⸗ 
der richtig abgeliefert werden. Die Schreiber bekommen 

nur ein Procent, welches ſie unter ſich theilen. Alle 
den Waiſen zugehoͤrige Gelder, worüber die gedachten 
Beamten die Aufſic cht fuͤhren, leiden daher einen Abzug 
von achthalb Procent, welches drittehalb Procent weni⸗ 

ger ausmacht, als wenn ſie beſondern Vormündern. aus 
vertraut würden, die für i ihre Mühe fünf Procent bekom⸗ 
men, und noch außerdem für die Erlaubniß, f die Erb⸗ 


ſchaftsſachen verkaufen zu dürfen, fünf Procent, zahlen 
müſſen, welches die Waiſenkammer nicht nötyig hat, d 


Der Galvinismus, oder, wie man ihn gewöhnlich 
zu nennen pflegt, die reformirte Religion, iſt in der dor⸗ 
tigen Kolonie die herrſchende. Andere Sekten werden 
zwar auch geduldet, genießen aber von Seiten der Hal, 
länder weder Unter ügung, noch Einkommen, oder irgend 
einen andern Vorzug. Die Teutſchen, welche eben ſo zahl⸗ 
reich wie die Hollander, und gröͤßtentheils Lutheraner ſind, 
batten viele hinderniſſe zu üb berwinden, ehe ſie die Erlaub⸗ 
niß erhielten, eine Kirche zu bauen, was fr aber endlich 
doch durchſetzten. Indeß geſtattete man ibnen weder 
Thurm, noch Glockengeldute. Die Methodiſten haben 
Bé unlängſt eine Kapelle erbauet, und Be Herrenhuther 
beſtzen auf dem Lande ebenfalls ein eignes Bethaus. 
Die Molaien, R welche der Nahomedanifchen Religion zu⸗ 
gethan ſind „ und denen man die Erlaubniß eine Moschee 
zu bauen verſagt hat, halten ihren Gottesdienſt in den 


Steinbrüchen am Eumgange $ der Ade Die andern 
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Religionswefen. 
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gi mëi geb in keinem Lande RN e 
ap verſorgt, oder mehr geachtet, wie her; dies Führe 
aber daher, daß fie einzig und allein von i der Regtetung 
beſoldet wird, und daß! ihr das Pubntum weder Zehnten 
noch fonft eine Abgabe zu entrichten bat. "ee 
fe gewähren ihr zwar keinen Reichthum, ſchützen Ge 
aber doch vor Mangel and Werten, auch haben 
die Wittwen der Geiſtlichen bis . Ende ihr hintang⸗ 
liches Auskomm „ wel: 

che ſie ſammt an, e ders zu ae en haben, ſind ein⸗ 
Vie pocht in 855 als auf dem Lande f ſo ziemlich 
gleich. Iht Rang, vermoͤge deffen die Stadtg eiſtlichen 
unmittelbar nach dem Präfidenten des ren 
und die bandgeiſt chen gleich auf den eausbtoß folgen, be⸗ 
rechtigt fie, mit den reich ſten und vornehmsten Familien in 
Virbindung zu treten. Niemandem würde ee es eingefallen 
ſeyn, einem Geiſtlichen, der um feine Tochter anbielt, 
den Korb zu geben; Und "ein ſolches Frauenzünmer b be⸗ 
trachtete den Vorrang in ber Kirche als einen binlängkt⸗ 
chen Erſat für den Vertuſt der Bälle, des EN 
und anderer Vergnügungen, worauf es Weg in 
Standes Betzicht thun müßte. Ihvep’trägt wa d WÉI 
der Sage, als gon ſich nach veränderte t Re gierüngs, 
form, auch die Geſtnnüngen mancher Damen in Rieser 
ont v verändert batten, Wd daß ſie, was auch dÄ Ael. a 
tern und Verwandten dagegen einwenden möchten, all⸗ 
zue zu glauben ahfiengen, daß WS mik einem Manne 
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in dem ſüdlichen Aftika. 


im rothen Rocke weit vergnüeter leben koͤnne, als mit 
einem gravitatiſchen Schwarzrock. 


Uebrigens ließen ſich die Geiſtlichen und ihre A gehoͤ⸗ 
rigen, trotz den neuen Manieren und neuen Geſinnungen, 
die in Umlauf gebracht wurden, in ihrem gottſeligen Be⸗ 
tragen nicht irre machen, und ſogar in den außern An⸗ 
dachtsübungen der Laien, nahm man nicht die minvefte 
Veraͤnderung wahr. Jene find in der Ausübung ihrer 


Amts pflichten außerſt gewifjenbaft, und dieſe machen es, 


was die Beobachtung äußerer Religioensgebraͤuche anbe⸗ 
trifft, eben ſo. Unter den Bauern beſonders, herrſcht 
ein aͤußerſt übertriebener Religionseiſer, der nahe an 
Heuchelei graͤnzt. In manchen Gegenden haben ſie eine 
ganze Woche, auch wohl zehn Tage noͤthig, wenn ſie die 
naͤchſte Kirche beſuchen wollen, und dennoch fallen das 
Jahr hindurch ſelten mehr als zwei bis drei Tage aus, 
an welchen ſich nicht die ganze Familie daſelbſt einfindet. 


Die Verrichtungen der Geiſtlichen ſind eben nicht gar 
beſchwerlich, ob fie gleich beinahe das Namliche zu beſor⸗ 
gen haben, wie in Europa. Sie gehen des Sonntags 
zweimal in die Kirche, beſuchen, wenn fie verlangt wer: 
den, die Kranken, und halten wöchentlich einmal Kinder⸗ 
lehre. Auch muͤſſen ſie ihre Predigten ſelbſt aufſetzen und 
auswendig lernen. Wenn ſie dieſelben ablaͤſen, fo mit: 
den ſie, geſetzt auch daß fie ſolche ſelbſt gemacht hätten, 
nicht wenig in der Achtung ihrer Gemeinde verlieren. In 
einer Holländiſchen Kirche hoͤrt man nichts lieber, als 

Barrow's Reifen. II. Cc 


398 Barrow's Reiſen 


auswendig gelerntes ſchwuͤlſtiges Zeug, und jeder findet 
daſelbſt in der Erwartung ſich ein, daß der Prediger auf 
die Geſchichte des Tages anfpielen werde, und je nachdem 
feine Erwartung befriedigt oder getaͤuſcht worden iſt, 
geht er zufrieden oder mißverguuͤgt weg. 


Die Geiſtlichen führen zugleich die Auſſicht uͤber die 
Fonds, welche zur Unterfiügung der Armen beſtimmt 
ſind. Dieſe Fonds beſtehen theils aus Geſchenken, die 
von denen, welche die Kirche beſuchen, woͤchentlich dar⸗ 
gebracht werden, theils aus Vermaͤchtniſſen, theils aus 
den Summen, welche die Kirche zur Emancipirung der 
Sklaven verlangt. Die Intereſſen hiervon, werden zur 
Unterſtuͤtzung ſolcher Leute verwendet, die wegen Alter, 
Krankheit, oder erlittenen Ungluͤcksfaͤllen, in der Welt 
nicht mehr fortkommen koͤnnen. Dieſe letztere Klaſſe iſt 
auf dem Kap eben nicht gar zahlreich, und beſteht groͤß⸗ 
tentheils aus Leuten, denen man in ihren juͤngern Jah⸗ 
ren die Mittel benahm, etwas fuͤr ihre alten Tage zu⸗ 
rüͤckzulegen; beſonders aus emancipirten Sklaven, die 
den beſten Theil ihres Lebens damit zubrachten, fir ihre 
Herren zu arbeiten. 


Vor einigen Jahren machte man einen Verſuch, auf 
dem Kap eine lateiniſche Schule anzulegen, und die daſi⸗ 
gen Geiſtlichen wurden zu Kuratoren derſelben ernannt. 
Zu dem Ende ſuchte man einen Fond durch Subſcription 
zuſammen zu bringen, und jeder war bereitwillig, ſei⸗ 
nen Namen zu unterzeichnen, aber nur wenige zahlten 
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Nachdem man ein ſchicklches Haus gekauft hatte fand 
ſich, daß nicht fo viel übrig blieb, um den lateigiſchen 
Schullehrer nur nothdurftig bezahlen zu koͤnnen, und die 
E tlichen auf dem Kap, die einzigen Perſonen, welche 
Dë des wichtigen Geſchaͤfts unterziehen könnten, die 
Jugend zu unterrichten, werden viel zu gut von dem 
Gouvernement beſoldet, als daß es ihnen einfiel, ſich 
mit diejer mühfamen Arbeit zu befaſſen. 


- 


Die Fonds, welche der reformirten Kirche in der 
Kapſtadt geh ren, beliefen ſich im Jahre 1798 auf 
110,842 Rihlr. 1 Gr. 2 J f. und die Almoſengelder, wel— 
che man den Armen verabreichte, machten zuſammen die 
Summe von 5564 Rthlr. aus. Die Fonds der lutheri⸗ 
ſchen Kicche betrugen 74/148 RNthlr., wovon 972 Athle, 
zur Unterſtützung armer Leute verwendet wurden. 


Verbeſſerungs vorſchlaͤge. 


Bevor ſich ein bedeutender Grad von Verbeſſerung in 
jenen Theilen des Landes erwarten laͤßt, die nicht weit 
vom Kap entfernt find, mußte man vor allen Dingen 
darauf bedacht ſeyn, die Leute auf eine oder die andere g 
Art mehr zu befchäftigen, und zugleich das außerſt über⸗ 
triebene Arbeitslohn zu vermindern. Dies würde auf 
Feine zweckmaßigere Art bewirkt werden koͤnnen, als wenn 
man Chineſen ins Land braͤchte. Wenn man ungefähr 
zehntauſe d dieſer arbeitſamen Menſchen im Kapdiſtrikte, 
und jenen Abthenlungen von Stellenboſch und 
Drakenſtein, die an der Kapfeite der Gebirge liegen, 
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vertheilte, ſo würde das Land in Zeit von wenig Jahren 
ein ganz anderes Anſehen gewinnen; die Märkte würden 
nicht nur beſſer, ſondern auch um billigern Preis verſorgt 
werden, ja es wurde auch noch immer ein hinlaͤng⸗ 
licher Vorrath an Produkten uͤbrig bleiben, die man ins 
Ausland verfenden könnte. Dies iſt jedoch keineswegs fo 
zu verſtehen, als wenn die Chineſen der Botmaßigkeit 
der Pachter unterworfen ſeyn ſollten; denn dadurch wuͤr⸗ 
den ſie, wie die armen Hottentotten in eine ſolche Lage 
verſetzt werden, daß fie dem Staate mehr laͤſtig als nütz⸗ 
lich waͤren. Der aͤrmſte Bauer in China, wenn er an⸗ 
ders ein freier Mann iſt, hat Begriffe von Eigenthum. 
Er entrichtet dem Staate eine gewiſſe Quantität feiner 
Produkte, welche maͤßig iſt und gehoͤrig beſtimmt wird; 
und alles Uebrige gehoͤrt ihm eigenthuͤmlich zu. So lang 
er ſeine Abgaben gehoͤrig entrichtet, behaͤlt er ſeine Grund⸗ 
fitde, wiewohl Übrigens alles, was Grund und Boden 
heißt, ausſchließlich dem Kaiſer gehoͤrt. 


Ich wuͤrde daher den Vorſchlag thun, den gedachten 
Cbineſen alle jene unangebauten Ländereien, die zwiſchen 
den großen Pachtguͤtern mitten inne liegen, unter der 
Bedingung zu uͤberlaſſen, daß fie davon nach Ablauf 
der erſten ſieben Jahren einen maͤßigen Grundzinns ent⸗ 
richten muͤßten. Wahrſcheinlich wuͤrde es der Britti⸗ 
ſchen Regierung keine ſonderliche Mühe koſten, es dahin 
zu bringen, daß die beſagte oder noch eine groͤßere An⸗ 
zahl Chineſen, ihr Vaterland verließen; auch iſt die Chi⸗ 
neſiſche Regierung keineswegs jo ſehr bafuͤr beſorgt, das 
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Auswandern ihrer Unterthanen zu verhindern, wie man 
gewöhnlich zu glauben pflegt. Nach den Staatsgeſetzen 
war dies nur in jenen Zeiten verboten, wo die Volks- 
menge noch nicht ſo ſtark angewachſen war, daß mehrere 
taufend Unterthanen, in Ermangelung des noͤthigen Uns 
terhalts verhungern muͤſſen ` Heutiges Tages emigriren 
jährlich eine Menge Chineſen nach Manilla „Batavia, 
der Inſel Prinz Wallis und nach andern Theilen der oͤſtli⸗ 
chen Weltgegend. 7 


In den entfernterm Gegenden der Kolonie, wo es 
überaus große Strecken unangebautes Land giebt, muͤß⸗ 
te man die Hottentotten zum Anbau deſſelben auf die 
naͤmliche Art zu ermuntern ſuchen, wie ſolches von den 
Herrenhuthern zu Batavia's Kloof geſchehen iſt. Dieſe 
Veranſtaltung wurde nicht nur fuͤr die Hottentotten, ſon⸗ 
dern ſelbſt für die Bauern ſehr vortheilhaft ſeyn / und es 
konnten dadurch eine Menge Mordthaten vethuͤtet werden, 
die der Menſchheit zur Schande gereichen. 

Der naͤchſte Schritt zur Verbeſſerung wuͤrde darin 
beſtehen, wenn man die Hollaͤndiſchen Landeigenthuͤmer 
dazu anhielt, ihre Grundſtücke auf die Art und Weiſe 
zu umzaͤunen, wie ſolches in den Verordnungen, die im 
Staatsſekretariat aufbewahrt werden, ausdrücklich vorge⸗ 
ſchrieben iſt. Wenn man die Felder mit Baͤumen und 
Hecken umgaͤbe, fo würden fie nicht nur mehr Schutz ha⸗ 
ben, ſondern auch in den Sommermonaten weniger von 
der Sonnenhitze leiden, da bekanntlich alle Pflanzenge⸗ 
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waͤchſe die Feuchtigkeit aus der Luft an ſich ziehen, und 
folglich das Erdreich befeuchten. Der Mandelbaum ſchießt 
uͤberaus ſchnell, wie ich bereits anderswo angemerke bar 
be, im durrſten und magerſten Boden empor, und eben 
ſo verhalt es ſich auch mit dem Granatapfelbaum. Velde 
konnte man zu Umzäunungen gebrauchen. Die temps 
nienbaume, wenn man fie dicht an einander pflanzt, bil: 
den Zaͤune, die nicht nur ein ſehr ſchönes Anſehen haben, 
ſondern zugleich auch nutzbar find; nur ſetzen dergleichen 
Anpflanzungen einen feuchten Boden voraus. Der 
Keurboom, oder die lophorg capeuſis, kömmt in har⸗ 
tem und feſtem Boden fort, und eben fo verhalt es fich 
auch mit zwei bis drei Gattungen der ſogenannten 
Protea on Werfen j 
MH agoën: ? 
Statt en man die Seine, wie es n der 
Brauch iſt, zur Erde beugt, und die Trauben meiſt auf 
dem Boden liegen, müßte man dieſelben an Pfahle bin⸗ 
den, oder ſie wie es in Madera zu geſchehen pflegt, 
an Spalieren befeſtigen. Wenn man von dort ein Paar 
Familien verſchriebe, und die Koloniſten gehoͤrig im 
Weinbau unterrichten ließe, ſo wuͤrde ſolches fuͤr letztere 
von ſehr nn feyn. 


Eine beffere EEE in Betreff des Ader 
baues, wuͤrde unfehlbar die Folge haben, daß die Ger 
traideaͤrndten reichlicher ausfielen. Die Pferdezucht iſt 
ſeit der Eroberung des Kaps ſchon ſo weit gediehen, daß 
man zu allen Feldarbeiten anſtatt der Ochſen, Pferde ge⸗ 
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brauchen kann, und unſere kleinen Engliſchen Pfluͤge, 
würden weit beſſere Dienſte thun, als die gropen ſchwer⸗ 
fälligen Maschinen, wovon man zeither Gebrauch machte. 


ah 


Was den Zuſtand der Bauern betrifft, fo duͤrften 
wohl noch mehrere Jahre vergehen, bevor ſich in dieser 
Hinficht eine merkliche Verbeſſerung bewirken laßt. Eine 
der zweckmaͤßigſten Anſtalten wurde dieſe ſeyn, wenn 
man unweit der Algoa- Bai, Plettenbergs-Bai, 
Moſſel-Bai und Saldanha-Bai, Jahrmärkte oder 
Meſſen anlegte, wo der Bauer zu gewiſſen Zeiten, zum 
Beiſpiel alle Monate, oder alle Quartale, fein Vieh und 
andere Konſumtionsartikel zum Verkauf ausbieten koͤnnte. 

* ` ? 1 1 

Dies wuͤrde ſich dadurch bewerkſtelligen laſſen, wenn 
den Metzgern verboten würde, ihre Knechte im Lande 
umher zu ſchicken, und den Bauern ihr Vieh abkaufen zu 
laſſen. Demnaͤchſt müßte man es dem Publikum allemal 
oͤffentlich bekannt machen, wenn und wo ein ſolcher Jahr⸗ 
markt gehalten würde. Nach der Algoa-Bai würde 
zuverlaͤſſig nicht nur Schaf- und Hornvieh, ſondern 
außerdem auch noch eine Menge anderer Produkte zum 
Verkauf gebracht werden, nicht nur von den Bauern ſon⸗ 
dern auch von den Kaffern und Hottentotten. Alle dieſe 
Menſchen wurden froh ſeyn, wenn ſie ihr Elfenbein, ſo 
wie ihre Leoparden⸗ und Antelopenfelle, fuͤr Eiſen, 
Glaskorallen, Tabak u. ſ. w. umtauſchen könnten, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß man auf einem ſolchen Markte frei und 
ungeſtoͤrt handeln und wandeln durfte. In der Plet⸗ 


$ 
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tenbergs-Bai würde von den Hottentotten unter an; 
deren viel Honig zum Verkauf gebracht werden, das in 
allen Waldungen haufig zu finden iſt. Auch koͤnnte man 
hier einen ſehr ausgebreiteten Handel mit Zimmerholz 
treiben, und dadurch einer Menge Menſchen hinlaͤngliche 
Beſchaͤf igung verſchaffen, denen es bloß an Aufmunte⸗ 
rung bit, um nützliche Glieder der bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft zu werden. Ueberaus viel wuͤrde die Kolonie dabei 
gewinnen, wenn ſich in der Nahe dieſer Bai einige Herren⸗ 
huther Miſſionnarjen niederließen. Umſonſt würde man 
ſich aber beſtreben, den Bauer dies einleuchtend zu mas 
chen, und fie wurden ſich nicht eher davon überzeugen, 
bis ſie einen tüchtigen Wagen voll Waare, den ſie jetzt 
in der Kapſtadt mit vierhundert Thalern bezahlen müf: 
ſen, für hundert und fünfzig, hoͤchſtens zweihundert e 
Thaler bekaͤmen. 


a : 

Für den Bauer, deren Wohnoͤrter einige hundert 
Engliſche Meilen weit von der Seeküfte entfernt find, 
würde es kein unbedeutender Vortheil ſeyn, wenn er auf 
dem Rüdwege ſeine Wagen unter anderen mit einer 
Quantität geſalzener Fiſche beladen koͤnnte, die ſodann 
an allen vorgenannten Baien zu haben ſeyn würden. 
Diefer Konſumtionsartikel würde dem Bauer, bei dem 
unaufhoͤe li hen Genuſſe der Fleiſchſpeiſen, wovon er taͤg⸗ 
lich drei Mahlzeiten verzehrt, nicht nur zu einer ange- 
nehmen Abwechſelung dienen, ſondern ihm auch in ſo fern 
ſehr zutraͤglich ſeyn, als dadurch, ſeiner Meinung nach, 
die gallichten Säfte verbeſſert werden, die daraus ent⸗ 
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ſtehen follen, wenn man immer nur Fleiſch ißt. Der 
Betrieb des Fiſchfangs an den Kuͤſten von Afrika, wuͤrde 


einer großen Anzahl Hottentottiſcher Familien nicht nur 


Beſchaftigung verſchaffen, ſondern fie zugleich auch “> 
lich mit Nahrungsmitteln verſorgen. 


Aber nicht nur mit dem Fiſchfange, ſondern auch 
mit dem Einſammeln und der Zubereitung zweier Natur⸗ 
produkte, würde man die Hottentotten an der Moſſel⸗ 
Bai auf eine Art beſchaͤftigen koͤnnen, die ſowohl für fie 
ſelbſt als für das gemeine Weſen ſehr nuͤtzlich ſeyn würde. 
Dieſe Produkte find die Aloe und die Soda. Die erftere 
waͤchſt uͤberall in dem Bezirke, von welchem die erwähnte 
Bai umgeben iſt, und die Pflanze, aus deren Aſche die 
letztere ausgelaugt wird, iſt ebenfalls auf der Ebene, 
durch welche der Elephantenfluß ſtroͤmt, und die nicht 
weit von der gedachten Bai entfernt iſt, ſehr haͤuſig an⸗ 
zutreffen. Auch Getraide und Huͤlſenfruͤchte würden 
hier trefflich gedeihen. 


Wenn der Vorſchlag, Chineſen ins Land zu ziehen, 
wirklich zur Ausfuhrung kaͤme, ſo wuͤrden die Maͤrkte 
in der Kapſtadt und an der Saldanha-Bai mit 
Wein, Getraide, Hülfenfrüchten, Obſt und Gemüfen, 
ſo reichlich verſehen werden, daß ſie, was ſowohl die 
Preiſe, als auch die Qualität und Quantität anbetrifft, 
in der ganzen Welt ihres Gleichen nicht haͤtten. 


Die Veranſtaltung, dergleichen Maͤrkte anzulegen, 


Sa, 
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würde unfehlbar die Folge nach ſich ziehen, daß bald 
nachher an dergleichen Plaͤtzen Dörfer entſtünden. Jedes 
Dorf mußte feine eigene Kirche haben, und einen Predi— 
ger, der zugleich die Stele des Schulmeiſters verſahe. 


Wenn die Kinder der Gutsbeſitzer zu Brode kaͤmen, wür: 
den ſie ſich anbauen, und allmahlich das Do f vergröf: 


fern. Unter den Pächtern würde ein gewiſſer Wetteiſer 
entſtehen, wenn ſie ior Vieh gegen einander verglichen, 
und nun fähen, daß dieſer oder jener wegen beſſerer Be- 
ſchaffenheit deſſelben Prämien erhielt, ſtatt daß ſie es jetzt 


an den Metzger verkaufen müſſen, der ihnen, es mag nun 


gut oder ſchlecht ſeyn, für jedes Stuͤck fo und ſo viel be: 
zahlt. Die wohlthatigen Folgen hievon würden ſich bald 
aͤußern, wenn ſie mit einander in Geſellſchaft kaͤmen. Die 
Langeweile, die Verdroſſenheit, und der force leere Blick, 
die dem Afrikaniſchen Bauer eigen find, wuͤrden allmäh⸗ 
lich verſchwinden. Bei ihren Öffentlichen Zuſammenkünf⸗ 
ten, würden die jungen Leute fi mit Geſaͤngen und 
Taͤnzen ergoͤtzen, wovon ſie dermalen noch gar nichts 
wiſſen. Ueberall wuͤrde ſich Munterkeit und Frohſinn 
verbreiten, ſtatt daß jetzt der Pachter in einſamer Stille 
und träger Apathie um feine Wohnung berumichleichtz 
denn die Bekanntſchaft mit neuen Gegeufländen veran⸗ 
laßt ganz neue Ideen, weckt die ſchlummernden Seelen⸗ 
kraͤfte und ſetzt den Körper in Thätigkeit. Durch geſell⸗ 
ſchaftlichen Umgang würde er ſich nach und nach gewoͤh⸗ 
nen menſchlicher denken zu lernen, folglich auch dem 
Hottentotten ger, Atten, ſich mit nuͤtzlichen Arbeiten zu 
beſchaͤftigen und die Früchte feines Fleißes in Ruhe zu 
genießen. 


— — — 
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Die Anlegung neuer Doͤrfer, iſt in einem wenig 
bevoͤlkerten Lande der erſte Schritt zur Civiliſirung. Eine 
Stadt, ein Dorf, iſt in einem ſolchen Lande daſſelbe, 
was im menſchlichen Körper das Herz iſt; alles koncen⸗ 
trirt ſich hier, und vermittelſt der Cirkulation verbreitet 
es uͤberall Leben und Thaͤtigkeit. So lange hingegen 
das Land ſchlecht bevoͤlkert iſt, und die Menſchen iſolirt 
leben, haben ſie ſich keines wahren Lebensgenuſſes zu 
erfreuen, wenn ſie auch Alles im Ueberfluſſe beſitzen; denn 
ohne geſellſchaftlichen Umgang und gegenſeitige Beihülfe 
iſt das Leben des Menſchen doch weiter nichts, als ein 
ewiges Einerlei. eat 
an 


* 


Die Reſultate obiger Maaßregeln, ſind aber freilich 


nicht das Werk eines einzigen Tages; doch laſſen "e ſich 


realiſiren. Uebrigens wuͤrde es eben keine ſonderliche 
Muͤhe koſten, die Bewohner des Kaps einander zu ‚na: 
hern, ſie in Stand zu ſetzen, ihren Kindern eine gute 
Erziehung zu geben, ihnen neue Marktplaͤtze zum Ber: 
kauf ihrer Produkte anzuweiſen, und ſie durch oͤfteren 
Umgang in Stand zu ſetzen, ihres Lebens froh zu wer⸗ 
den. Ob es die Hollaͤnder je dahin bringen werden, 
dergleichen Veranſtaltungen zu treffen, oder ob ſie nicht 
die Mühe verdrießt, wenigſtens einen Verſuch damit zu 
machen, dies will ich dahin geſtellt ſeyn laſſen; wenn 
aber das Kap je wieder unter Brittiſche Botmaͤßigkeit 
kommen ſollte, ſo wuͤrden dieſe und andere dergleichen 
Einrichtungen ihrer Aufmerkſamkeit gewißlich nicht un⸗ 
werth ſeyn. , 
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Hauptſaͤchlich folte man aber Bedacht darauf neh⸗ 
men, daß in der Kapſtadt eine gute Schulanſtalt er⸗ 
richtet würde, bei welcher man Europaiſche Schullehrer 
anſtellen muͤßte, die in allen Faͤchern der Literatur gut 
Beſcheid wußten. Dies iſt das erſte und dringendſte Er⸗ 
forderniß, worauf das Gouvernement, gleichviel übri⸗ 
gens ob es Hollaͤndiſch oder Engliſch iſt, feine Aufmerk— 
ſamkeit richten muß. Denn aus einer trüben Quelle 
wird nie ein reiner Strom entſpringen. Es iſt traurig, 
wenn man es ſo mit anſehen muß, wie ſehr die jungen 
Leute auf dem Kap in Anſehung ibrer Erziehung vernach⸗ 
läffigt find. Ein Knabe von vierzehn Jahren muß Be: 
ſchaftigung haben, und man muß feinen Geiſt mit nuͤtz⸗ 
lichen Kenntniſſen bereichern, wenn er nicht mit allen 
Laſtern bekannt werden ſoll, woran es auf dem Kap 
wahrlich nicht fehlt. 5 
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Se ſch leu ß. 


— — 


Ich habe nun dargethan, in wie fern das Vorge⸗ 


birge der guten Hoffnung, man mag es als einen Mili⸗ 
taͤrpoſten, als Station für die Seefahrer, als Handels⸗ 
platz, oder als Gentraldepot für den Wallſiſchfang in den 


Südafrikaniſchen Gewaͤſſern betrachten, von Wichtigkeit 
iſt. Schließlich will ich daher nur noch anmerken, daß 
Großbrittaanien, da die Franzoſen einen fo unverfühn: 
lichen Haß gegen daſſelbe hegen, nicht lange mehr auf 


den Beſitz dieſer Kolonie Verzicht thun kann, wenn es 


nicht feinen Handel und feine Beſitzungen in Oſtindien 
der groͤßten Gefahr ausſetzen will. Das Kap wird alle⸗ 
mal in ſo fern einen entſchiedenen Werth behalten, als 
man von dort aus in der Geſchwindigkeit eine betraͤcht⸗ 


liche Anzahl abgehaͤrteter Truppen nach Indien ſchicken 


* 


Se 


kann, welches ſich von England aus, wenn es auch noch 
ſo dringend verlangt wird, nicht leicht bewerkſtelligen 
läßt. Sehr wäre es zu wuͤnſchen, daß wir in der jetzigen 
bedenklichen Kriſis, eine Beſatzung von 5000 Mann, 
wie ſonſt auf dem Kap haͤtten, um unſere zwar kleine 
aber ſehr thaͤtige Armee in Indien zu verſtaͤrken. Dann 
haͤtten wir nicht noͤthig, Truppen aus England dahin 
zu ſenden, wovon wenigſtens die Haͤlfte unter Weges 
ſtirbt, und die andern zwei Drittel bei ihrer Ankunft 
keine Dienſte thun koͤnnen. Es iſt daher zu hoffen, daß 
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die Direktoren der Oſtindiſchen Kompagnie endlich ein: 
ſehen werden, wie ſehr ſie ſich in Anſehung dieſer Kolo— 
nie geirrt haben, und daß ſie folglich darauf bedacht ſeyn 
werden, dieſen wichtigen Poſten wieder in ihre Gewalt 
zu bekommen. Nur dadurch kann ihr politiſches und 
Handelsintereſſe in Oſtindien geſichert und befördert 
werden, ſo wie daſſolbe im entgegengeſetzten Falle mit 
dem gaͤnzlichen umſturz bedroht wird. 


Ende des zweiten Bandes. 
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